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Jubiläums -Ausgabe .

Mit 318 Illuſtrationen , 1
4 Karten und Plänen im Text ,

5 Kunſtbeilagen und 4 Extrakarten
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Freis in elegantem Ganzleinenband

nur 9 Mark 50 Pf .
Auch in 3

0 Lieferungen à 2
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f . zu beziehen .
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mit Freudewillkommengeheißenwird
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GeſchäftsvorgängerHermann Schönlein i
n StuttgartverlegteAus .
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die Friſche und Lebendigkeit der
Darſtellung unddurchdie große

Mannigfaltigkeit desGeboteneneineüberalleMaßen
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gefunden, und wie dieje, ſ
o bietetauchdieneuenicht etwa eine

trođene

AufzählunggeſchichtlicherThatſachen

, ſondernvereinigtalleVorzüge i
n ſi
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Tert der früherenAuflage einer

jorg .

fältigenReviſionunterzogenund mit
entſprechendenZujäßenverſehen, ſo if

t

andrerſeitsder illuſtrative Teil i
n weitgehendemMaße erneuert, verbeſſert

und bereichertworden

, ſo daß unſre Kriegsgeſchichte–

gleich interefjant

für d
ie weldje d
ie glorreichenTagemiterlebthaben,wie fürdie jüngere

Gene it ihrenvielenſchönenBildern

, Karten und Plänen ſich z
u

eine geſtaltethat , das gewiß ebenfalls e
in albeliebtesHaus .

in ch bildet . - DiemeiſtenBuch ,
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Um Willionen .
Roman von Balduin Möllhauſen .

(Fortſepung.)

(Nachdrudverboten.)

Vierzehntes Kapitel .

Das Verhör .
plan d

e
r

Unterſuchungshalle des Stadtgerichtes war das

Verhör der Gefangenen u
m

dieſe Zeit in vollem

Gange . Abgeſondert voneinander ſaßen John Kelly , Bill
Green , de

r

Schloſſerjup , Edſtein und d
ie Elfenbeinhere , die

ſeit ihrer Anweſenheit in dem düſteren Gebäude nichts von :

einander geſehen oder gehört hatten . Trug d
ie Elfen :

beinhere d
ie Frechheit einer Verworfenen zu
r

Schau , ſo

ſahen Edſtein und ſein verbrecheriſcher Genoſſe mit
ſtumpfem Gleichmut ihrem Los entgegen , während die
beiden Amerikaner eine Zuverſicht offenbarten , di

e

a
ls

d
e
r

Ausdruck d
e
s

Bewußtſeins ihres guten Rechtes hätte g
e

deutet werden können .

Als Heidenreich , in den ſchlotternden Kleidern , di
e

vor

ihm wer weiß wer getragen hatte , einer Vogelſcheuche

mehr ähnlich , als einem ſterblichen Menſchen , dienernd
und ſi

ch fortgeſeßt tief verneigend eintrat , hatten Aufder :

mauer und die Bumbootwachtel ihre Pläße bereits e
in :
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genommen . Halliger und George Braddon waren die
Iekten , die erſchienen . Außer ihnen waren nur der
Unterſuchungsrichter , e

in der engliſchen Sprache mächtiger

Sekretär und zwei Unterbeamte anweſend . Nach d
e
n

e
r :

ledigten Vorverhören nahm d
ie Eröffnung d
e
s

Verfahrens

nur kurze Zeit in Anſpruch , worauf d
ie Zeugenausſagen

abgelegt und niedergeſchrieben wurden . Nur Braddon
blieb auf Grund der voraufgegangenen Verabredung von

d
e
m

Verhör ausgeſchloſſen .
Heidenreich , befragt , ob er die angeklagten Amerikaner

kenne , gab bereitwillig zu , dem Herrn Franklin Tracy Geld
umgewechſelt zu haben , im übrigen ih

m

und ſeinem B
e :

gleiter vollkommen fern zu ſtehen , ſie überhaupt ſeitdem nicht
wiedergeſehen zu haben . Aehnlich verhielt er ſi

ch

Edſtein

und der Elfenbeinhere gegenüber , alles mit ſo vielen heiligen

Eiden bekräftigend , wie ſi
e

ih
m

in ſeiner Beſtürzung zu

Gebote ſtanden . Seine Ausſagen deckten ſi
ch mit denen

d
e
r

Angeklagten . Die b
e
i

dem Einbruch Beteiligten waren

geſtändig , fügten aber hinzu , keinen Vorteil von dem
Raube erwartet , ſondern im Auftrage des Herrn Tracy )
gehandelt zu haben , um ihm , allerdings gegen Entſchädi :
gung , in den Beſiß eines ihm rechtlich zuſtehenden Doku
mentes zu ſeßen . Kelly beſtritt e

s

nicht . Erläuternd
fügte e

r

hinzu , daß aus der ganzen Sachlage ihm d
ie

Pflicht erwachſen ſe
i , in Vertretung ſeines verſtorbenen

Bruders und zu Gunſten von deſſen Erben ſi
ch

d
e
s

Doku :

mentes auf d
ie eine oder die andere Art zu bemächtigen .

Da kein Widerſpruch erfolgte , wurden Ebſtein , die Elfer :

beinhere und d
e
r

Schloſſerjup abgeführt , um erſt ſpäter
vor d

e
n

Geſchworenen ihrer Verurteilung gewärtig zu ſein .

Nach einer Pauſe nahm d
e
r

Richter das Verhörwieder
auf und wendete ſi

ch

zunächſt a
n Kelly : „Sie behaupten ,

Franklin Tracy zu heißen ? " fragte e
r . „ Die in Ihrem

Beſiß gefundenen Papiere lauten zwar auf dieſen Namen ;



Roman von Balduin Möllhauſen . .

trokdem erheben ſi
ch Zweifel über Ihre Perſönlichkeit .

Der eigentliche Franklin Tracy verſcholl , ſoll auf der
Flucht verfolgt und erſchlagen worden ſein , was freilich
unerwieſen iſ

t . “

„ E
in Unding ; weil derſelbe Franklin hier wohlbehalten

vor Ihnen fißt . “

„ Welche Bewandtnis hat es mit d
e
m

Terrainplan , den
Sie auf unerlaubte Art ſi

ch anzueignen wünſchten ? "

: „ Mein Bruder beabſichtigte , ih
n

der Frau Kapitän

Wachtel zu übermitteln . Da er , wie ic
h

vorausſeže , tro

der gegenteiligen Behauptung der genannten Dame , ſein
Ziel nicht erreichte , muß der Plan verloren gegangen ſein ,

und ic
h

hätte mir die Reiſe hierher erſparen können . “

„Wußten Sie u
m

d
e
n

Bericht , den Ihr Bruder Sidney

a
n

Frau Wachtel abſchickte ? "

„Selbſtverſtändlich . Ebenſo u
m das Felsſtück mit d
e
r

Silberader . “

„ Wie kamen Sie zu der Bekanntſchaft mit Heiden

reich ? "
„ E
r

wurde mir in New York al
s

zuverläſſiger Geſchäfts
mann empfohlen . “

„ Vielleicht durch ſeinen eigenen Sohn ? "

Bei dieſer Frage ſtreckte Heidenreich den Kopf weit
vor . E

r

ſchien den Atein anzuhalten , während ſeine Blicke

a
n Kellys Lippen hingen .

„ Der Betreffende hieß nicht Heidenreich . “

Wie erſchöpft lehnte d
e
r

alte Wucherer ſi
ch

zurück , und
der Richter fuhr mit ſeinem Kreuzverhör fort : „ Sie wurden
hier erwartet , mußten alſo angemeldet ſein , und zwar in

Verbrecherkreiſen . “

„ Einen derartigen Verdacht weiſe ic
h

mit Entrüſtung

zurück . "
„Herr Aufdermauer , ich bitte u
m Ihr Zeugnis , “ wen :

dete der Richter ſi
ch

a
n

dieſen , de
r

ungeſäumt ſeine ganze
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mathematiſche Würde zur Geltung brachte und anhob :
„ Herr Franklin Tracy,wie Sie ſi

ch nennen , als bei Ihrem
Landen einer der berüchtigtſten Schlepper und Gauner

dieſes Ortes Shnen ſeine Dienſte anbot , ſtand ic
h

keine

drei Schritte weit von Ihnen und gewann durchaus
den Eindruck , daß nicht Zufall Sie mit ih

m

zuſammen :

führte . “

Kelly nagte wieder auf den Lippen und erwiderte g
e :

reizt : „Wenn leere Vorurteile hier maßgebend ſind , muß

ic
h

weitere Erklärungen ablehnen . “

„ Und dennoch wurden Sie durch eine telegraphiſche
Depeſche angemeldet und zwar von d

e
r

New Yorker Be
hörde a

ls

e
in gewiſſer Franklin Tracy , d
e
r

zu über :

wachen ſe
i
. “

„ Für das , was man drüben irrtümlicherweiſe mir
und meinem Freunde zur Laſt legt , haben wir uns dort
und nicht hier zu verantworten . “

„ Derſelben Anſicht iſ
t

man in New York und fordert

Ihre Auslieferung . “

„Womit uns a
m

meiſten gedient iſ
t . “

„ Sind Sie darüber unterrichtet , weſſen man Sie in

Ihrer Heimat anklagt ? "

„ Das erfahre ic
h

früh genug a
n Ort und Stelle . “

„Sie behaupten alſo , de
n

Namen Franklin Tracy mit
Berechtigung zu tragen ? "

„ Ic
h

behaupte e
s mit Fug und Recht . “

„ Herr George Braddon , " forderte der Richter nunmehr
dieſen auf , „ ich bitte , Ihr Zeugnis uns nicht länger vor :

zuenthalten . “

„ John Kelly ! “ rief Braddon , auf alles vorbereitet ,

in demſelben Tone aus , wie einſt vor d
e
r

Landungsbrücke ,

und wie damals ſchrak Kelly auch jeßt wieder ſichtbar zu :

ſammen . E
r

faßte ſi
ch

indeſſen ſchnell und ſah eigentüm

lic
h

durchdringend auf d
e
n

jungen Mann , deſſen Bild
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vielleicht in ſeiner Erinnerung auflebte . Dann zuckte er
die Achſeln und bemerkte verwundert :
„ Soll das mir gelten ?"
„ John Kelly, Shnen und keinem anderen ,“ beſtätigte

Braddon , „demſelben Mann , der vor anderthalb Jahren

a
ls Franklin Tracy mit einer todkranken jungen Frau im

Staate Arkanſas b
e
i

winterlicher Kälte in einer verlaſſenen

Blockhütte Unterkunft ſuchte und durch ſein Verfahren nach :

weislich zu dem verfrühten Ende d
e
r

Hilfloſen entſcheidend
beitrug . “

Kelly hatte d
ie

Farbe gewechſelt . A
m wenigſten e
r :

wartete e
r gerade dieſen Vorwurf . Gleichſam warnend

ſah e
r

zunächſt auf den Genoſſen , der ſi
ch

noch weniger

zu beherrſchen wußte , und wiederum auf Braddon , al
s

hätte e
r

ih
n

nicht verſtanden gehabt . Eine Weile ſuchte

e
r

in der Vergangenheit , bevor e
r mit zurückgekehrter

Ueberlegung höhniſch erwiderte : „ Auf dieſe ſinnloſe A
n :

klage brauchte ic
h

eigentlich gar nicht zu antworten . Nur

ſo viel : ich erfüllte d
ie mir von meinem Bruder auf :

getragene Pflicht getreulich . War meine arme Schwägerin

den Anſtrengungen dagegen nicht gewachſen , ſo trifft mich
dafür ebenſowenig e

in Vorwurf , wie Sie das Recht be :

ſißen , ſic
h

u
m meine Familienangelegenheiten zu kümmern

oder neue Namen für mich zu erfinden . “

„ John Kelly , “ wiederholte Braddon nunmehr förmlich
drohend , „ ich gehe noch weiter und behaupte : was d

ie

winterliche Kälte anbahnte , das förderten Sie durch eine
Arznei , die darauf berechnet war , di

e

leßte Widerſtands :

fähigkeit von Mutter und Kind zu brechen . “

„ Eine Lüge , eine niederträchtige Lüge ! " fuhr Kelly
wütend auf , „ erſonnen und erdichtet , um meine Beteili :

gung a
n der Ausbeutung des zu eröffnenden Bergwerkes

zu hintertreiben . “

Totenſtille trat e
in . Während Green einem lebloſen
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fahlen Wachsgebilde glich , regte Kellys unförmlicher Unter:
kiefer ſi

ch , daß man das Knirſchen ſeiner Zähne unter :

ſchied .
Braddon wechſelte unterdeſſen einen Blick mit d

e
m

Richter , d
e
r

e
in zuſtimmendes Zeichen gab , und ſprach

weiter : „ Fernere Aufſchlüſſe erteilten Sie ſelber in dem
Geſpräch , welches Sie über die noch nicht erkaltete Leiche

h
in mit ihrem Genoſſen , dem angeblichen Arzt , führten ;

ferner durch d
ie Drohungen , unter welchen Sie Ring und

Brief der Negerin abforderten , die dazu auserkoren war ,

durch einen Schlag auf den Kopf oder eine Piſtolenkugel

aus dem Wege geräumt zu werden . Mit genauer Not
entfam ſi

e
— "

„Und verbreitete die verrückteſten Märchen , die je in

einem viehiſchen Wollſchädel ausgeheckt wurden , " fiel Kelly
troß ſeines Entfeßens hohnlachend e

in .

„ Nicht d
e
r

Negerin , zu
r

Zeit zärtliche Pflegerin des

Kindes , verdanke ic
h

d
ie Kunde , ſondern einem Manne ,

deſſen Treue über alle Zweifel erhaben iſ
t , und der nur das

berichtete , was e
r mit eigenen Augen ſa
h

und mit eigenen
Dhren hörte , “ erklärte Braddon und ſchaltete mit uner :
ſchütterlicher Ruhe e

in : „ Unterbrechen Sie mich nicht ;

hören Sie mich zu Ende , und dann wagen Sie e
s , wenn

Sie können , Ihre Schuld abzuleugnen . Ja , ei
n

Mann ,

der , hätten Sie geahnt , daß e
r

ſi
ch Ihnen zu Häupten

auf dem morſchen Plankenboden verborgen hielt , unfehlbar
dem Tode durch Mörderhand anheimgefallen wäre und
nur durch e

in Wunder dem Loſe entrann , unter d
e
n

Trümmern der von Ihnen angezündeten Bloody Kabin

begraben zu werden . “

Solange Braddon ſprach , hatte Kelly mehr und mehr
die Herrſchaft über ſi

ch verloren . Das Atmen ſchien ihm
ſchwer zu werden , und a

ls

Braddon endigte , ſchwieg e
r

noch eine Weile , um einen Ausweg aus d
e
m

ihn u
m :
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ſchlingenden Gewebe der vernichtenden Anklagen zu finden .
Plößlich ſtieß er wie in heller Verwunderung hervor :
„ Alſo da oben , wo überflüſſige Angſt ihn um den Ver
ſtand brachte , daß er Undinge ausbrütete — “
„ Nicht um d

e
n

Verſtand , “ wendete Braddon gelaſſen

e
in , „ denn wenn je e
in klarer Kopf e
in gerechtes Zeugnis

ablegte , ſo wird e
r

e
s

ſein , ſobald er dazu berufen wird . “

„ Und ic
h

b
in

ebenſo bereit , ſeine ſchamloſen Verleum
dungen zu widerlegen , “ verſekte Kelly , mit dem ſi

ch un
heimlich regenden Unterkiefer das Bild eines wutſchäumen
den Ebers .

„ Gelänge Ihnen wirklich das Unmögliche , “ nahm Brad

d
o
n

wieder das Wort , „ die Vorgänge in der Bloody

Kabin a
ls unerwieſen hinzuſtellen , ſo würden Sie ſi
ch

noch von dem Verdacht eines Doppelmordes zu reinigen

haben . Ja , eines Doppelmordes ! Denn kein anderer , als
Sie , war es , Sie , John Kelly , der im Hauſe d

e
s

alten

Baſil Monjoye gelegentlich Unterkunft ſuchte . Kein
anderer , als Sie , der mit ſeinem Freunde Bill Green
dem mit der Karte entſendeten Franklin Tracy nachſeßte
und auf noch unaufgeklärte Weiſe in d

e
n

Beſitz von deſſen

Papieren geriet . Kein anderer , al
s

Sie , der über das
Ende Sidney Tracys Auskunft zu erteilen vermag , der mit
durchſchoſſener Bruſt aufgefunden wurde , während Sie
ſelbſt , unzweifelhaft im Kampf mit ihm , nur einen Finger

verloren – verſtecken Sie d
ie Hand nicht — “ ſchaltete

Braddon mit bitterem Spott e
in , al
s

Kelly ſi
e , einer

Negung des Augenblicks unwillkürlich nachgebend , wie von
ungefähr in d

ie

Taſche ſchob , „was jeder weiß , brauchen
Sie nicht mehr zu verheimlichen . Ic

h

aber b
in

e
s , der

fi
ch a
n Ihre Ferſen heftete , ungeachtet aller mir in den

Weg geworfenen Hinderniſſe Sie b
is

hierher verfolgte und

nicht eher ruht und raſtet , al
s

b
is Sie ſamt Ihren Spieß

geſellen den Lohn für Ihre Frevelthaten geerntet haben . “
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fahlen Wachsgebilde glich , regte Kellys unförmlicher Unter :
kiefer ſi

ch , daß man das Knirſchen ſeiner Zähne unter :

ſchied .
Braddon wechſelte unterdeſſen einen Blick mit dem

Richter , der e
in zuſtimmendes Zeichen gab , und ſprach

weiter : „ Fernere Aufſchlüſſe erteilten Sie ſelber in dem
Geſpräch , welches Sie über d

ie

noch nicht erkaltete Leiche

h
in mit ihrem Genoſſen , dem angeblichen Arzt , führten ;

ferner durch d
ie Drohungen , unter welchen Sie Ring und

Brief der Negerin abforderten , die dazu auserkoren war ,

durch einen Schlag auf den Kopf oder eine Piſtolenkugel

aus d
e
m

Wege geräumt zu werden . Mit genauer Not
entkam ſi

e

— "

„ Und verbreitete d
ie

verrückteſten Märchen , di
e

je in

einem viehiſchen Wollſchädel ausgeheckt wurden , “ fiel Kelly

troß ſeines Entſeßens hohnlachend e
in .

„ Nicht d
e
r

Negerin , zu
r

Zeit zärtliche Pflegerin des

Kindes , verdanke ic
h

die Kunde , ſondern einem Manne ,

deſſen Treue über alle Zweifel erhaben iſ
t , und der nur das

berichtete , was er mit eigenen Augen ſa
h

und mit eigenen

Ohren hörte , “ erklärte Braddon und ſchaltete mit uner :
ſchütterlicher Ruhe e

in : „ Unterbrechen Sie mich nicht ;

hören Sie mich zu Ende , und dann wagen Sie e
s , wenn

Sie können , Ihre Schuld abzuleugnen . Ja , ei
n

Mann ,

der , hätten Sie geahnt , daß e
r

ſi
ch Ihnen zu Häupten

auf de
m

morſchen Plankenboden verborgen hielt , unfehlbar

d
e
m

Tode durch Mörderhand anheimgefallen wäre und
nur durch e

in Wunder dem Loſe entrann , unter den
Trümmern der von Ihnen angezündeten Bloody Kabin

begraben zu werden . “

Solange Braddon ſprach , hatte Kelly mehr und mehr
die Herrſchaft über ſi

ch

verloren . Das Atmen ſchien ih
m

ſchwer zu werden , und a
ls

Braddon endigte , ſchwieg e
r

noch eine Weile , um einen Ausweg aus dem ihn u
m :
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ſchlingenden Gewebe der vernichtenden Anklagen zu finden .
Plößlich ſtieß er wie in heller Verwunderung hervor :
„ Alſo da oben , wo überflüſſige Angſt ihn um den Ver:
ſtand brachte , daß er Undinge ausbrütete -—“
„ Nicht um den Verſtand ,“ wendete Braddon gelaſſen

e
in , „ denn wenn je e
in

klarer Kopf e
in gerechtes Zeugnis

ablegte , ſo wird e
r

e
s ſein , ſobald er dazu berufen wird . “

„Und ic
h

b
in

ebenſo bereit , ſeine ſchamloſen Verleum :

dungen zu widerlegen , “ verſekte Kelly , mit d
e
m

ſi
ch u
n :

heimlich regenden Unterkiefer das Bild eines wutſchäumen :

den Ebers .

„ Gelänge Ihnen wirklich d
a
s

Unmögliche , “ nahm Brad
don wieder d

a
s

Wort , „ die Vorgänge in d
e
r

Bloody

Kabin a
ls unerwieſen hinzuſtellen , ſo würden Sie ſi
ch

noch von d
e
m

Verdacht eines Doppelmordes zu reinigen

haben . Ja , eines Doppelmordes ! Denn kein anderer , al
s

Sie , war es , Sie , John Kelly , de
r

im Hauſe des alten

Baſil Monjoye gelegentlich Unterkunft ſuchte . Kein
anderer , als Sie , de

r

mit ſeinem Freunde Bill Green
dem mit der Karte entſendeten Franklin Tracy nachſekte

und auf noch unaufgeklärte Weiſe in den Beſitz von deſſen
Papieren geriet . Kein anderer , als Sie , der über das
Ende Sidney Tracys Auskunft zu erteilen vermag , dermit
durchſchoſſener Bruſt aufgefunden wurde , während Sie
ſelbſt , unzweifelhaft im Kampf mit ih

m , nur einen Finger
verloren – verſtecken Sie die Hand nicht — “ ſchaltete
Braddon mit bitterem Spott e

in , al
s

Kelly ſi
e , einer

Negung des Augenblicks unwillkürlich nachgebend , wie von
ungefähr in d

ie

Taſche ſchob , „was jeder weiß , brauchen
Sie nicht mehr zu verheimlichen . Ic

h

aber bin e
s , der

ſi
ch a
n Ihre Ferſen heftete , ungeachtet aller mir in den

Weg geworfenen Hinderniſſe Sie b
is

hierher verfolgte und

nicht eher ruht und raſtet , al
s

b
is Sie ſamt Ihren Spieß :

geſellen den Lohn für Ihre Frevelthaten geerntet haben . “
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Mit einem eigentümlichen Ausdruck der Neugierde war
Kelly d

e
n

Enthüllungen gefolgt . Es war , als hätten
Braddons Worte ſich in Gewichte verwandelt gehabt , unter
deren wachſender Laſt ih

m

der Atem zu verſagen drohte . Mit
allen Kräften kämpfte e

r , de
n

furchtbaren Anſchuldigungen

gegenüber ſeine Faſſung zu bewahren ; und ſo gelangte

allmählich das Gepräge wilden Trokes in ſeinen Zügen

wieder zu
m

Durchbruch , und von ſolchem beherrſcht , er :

klärte e
r

im Tone der Verachtung : „ Auf d
ie

in einem

wahnwißigen Kopf entſprungenen Verdächtigungen einzu :

gehen , verſchmähe ic
h . Ebenſo verweigere ic
h , Fragen zu

beantworten , zu denen einzig und allein d
ie Jury meines

Heimatlandes berufen iſ
t . “

„ Wozu Sie nicht gezwungen werden können , “ meinte
der Richter wie beiläufig , „ doch unſere Aufgabe iſt erfüllt .

E
s genügt , die leberzeugung gewonnen zu haben , daß

Sie derſelbe Franklin Tracy , alias John Kelly ſind , de
n

ſamt ſeinem Genoſſen anzuhalten und auszuliefern die

Behörde Jhres Heimatlandes uns erſuchte . Sie für
Ihren ſträflichen Verkehr mit d

e
n

berüchtigtſten Ver :
brechern dieſer Stadt , denen wir allerdings d

ie bedacht

ſam geförderte Handhabe zu Ihrer Verhaftung verdanken ,

zur Rechenſchaft zu ziehen , würde erſt in zweiter Reihe
folgen und wird d

e
m

zuſtändigen Gericht drüben anheim
gegeben werden . Wir ſelbſt beſchränken uns darauf , die
Werkzeuge , deren Sie ſich bedienten , der entſprechenden

Strafe zuzuführen und demnächſt , nach Maßgabe der g
e :

wonnenen Aufſchlüſſe , uns etwas eingehender mit dem
Herrn Heidenreich zu beſchäftigen — “ .

. „ Ich b
in unſchuldig – e
in alter , hinfälliger G
e :

chäftsmann , der nichts anderes kennt , al
s

d
ie Hoffnung ,

mit ſeinen beſcheidenen Erſparniſſen ſi
ch

zurückzuziehen – “

ſchrie Heidenreich beſtürzt auf , al
s

der Richter ihn mit
den Worten unterbrach :
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„Sind Sie unſchuldig , ſo haben Sie nichts zu fürchten .
Andererſeits werden Sie ſi

ch von dem dringenden Verdacht

reinigen müſſen , der Hehlerei und ſchamloſem Wucher in

unerhörter Weiſe gehuldigt zu haben . “

„ E
in

ehrlicher Mann b
in

ic
h

— “ hob Heidenreich wieder

a
n , „ nicht eine Fliege a
n der Wand könnte ic
h

ſchädigen .

Wucher und Hehlerei ſind mir fremd — “

„ Schweigen Sie , “ gebot d
e
r

Richter , „ Ihre Stunde

iſ
t

noch nicht gekommen , liegt aber hoffentlich nicht mehr
fern . “ Und weiter zu Kelly und Green , ohne den in fich
zuſammenſchauernden alten Verbrecher noch eines Blickes

zu würdigen : „Vorläufig bleiben Sie in ſtrengſter Haft .

Machen Sie ſi
ch

unterdeſſen mit dem Gedanken vertraut ,

unter Bedeckung a
n Bord des nächſten , unmittelbar nach

New York beſtimmten Dampfers gebracht zu werden . “

„Mehr wünſche und fordere ic
h

nicht , “ erklärte Kelly
hochfahrend . E

r

warf einen Blick tödlichen Haſſes auf

Braddon , de
r

ih
n

mit tiefem Abſcheu betrachtete , und fügte
höhniſch hinzu : „ Sie ſind Amerikaner . Sollten Sie je :
mals nach unſerem gemeinſchaftlichen Vaterlande zurück

kehren , dann bauen Sie darauf , daß d
ie Widerwärtig :

keiten , in d
ie

ic
h

durch Ihre infame Zwiſchenträgerei g
e :

ſtürzt wurde , unvergeſſen geblieben ſind . “

„Wenn Ihnen Zeit und Gelegenheit dazu gelaſſen

werden , “ verſekte Braddon mit geringſchäßigem Achſel
zucken ; und doch hatte e

r

d
ie Empfindung , als o
b

d
ie

auf ih
m

ruhenden Baſiliskenblicke ſi
ch wie mit vergifteten

Widerhaken in ſein Innerſtes einbohrten . Obgleich über :

zeugt , daß Kelly , wenn nicht mit d
e
m

Tode beſtraft , auf
eine lange Reihe von Jahren für d

ie Welt unſchädlich
gemacht werde , durchzitterte e

s ih
n

dennoch wie eine
Ahnung , daß er Urſache habe , vor ih

m

und ſeinen Helfers :

helfern auf der Hut zu ſein . Z
u

deutlich war er in den

leßten Tagen ſeines Aufenthaltes in New York daran g
e
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mahnt worden , wie weit die Arme der dort waltenden
finſteren Mächte reichten .
Die Gelegenheit ſeines letzten Ausſpruches , während

deſſen d
ie Aufmerkſamkeit aller ihm zugefehrt war , hatte

Kelly dazu benußt ,mit Heidenreich , in deſſen liſtigen Augen
eine Frage lebte , einen bezeichnenden Blick zu wechſeln .

Zugleich entdeckte e
r , daß feine auf dem Schoß ruhenden

Hände fi
ch ineinander verſchränkten , zwei Finger , wie a
n

die Schornſteine eines Seedampfers erinnernd , nach oben
wieſen , wogegen die beiden Daumen ſi

ch eilfertig umein

ander drehten . Wie genau er die internationalen Gauner
zeichen verſtanden hatte , ging daraus hervor , daß e

r mit

einer gewiſſen Höflichkeit fragte , ob er die Reiſe auf einem
deutſchen oder amerikaniſchen Dampfer zurückzulegen habe .

, , Das kann Ihnen gleichgültig ſein , “ antwortete der
Richter , „ aber immerhin , “ wendete e

r

ſi
ch

a
n Halliger ,

„ trafen Sie bereits eine Vereinbarung ? "

„ Ic
h

wählte einen d
e
r

hieſigen Geſellſchaft , mit deſſen
Kapitän ic

h

bekannt bin . “

„Sie hörten e
s , “ ſprach der Richter zu Kelly hinüber ,

„ eine Auswahl giebt es für Sie nicht . Innerhalb einer
Woche befinden Sie ſi

ch unterwegs . “

Kelly verneigte ſi
ch ehrerbietig .

„Wünſcht einer d
e
r

Zeugen noch einen Antrag zu

ſtellen ? “ fragte d
e
r

Richter , feine Blicke über d
ie Anweſen :

den hinſendend .

„ Nun ja denn , “ meldete ſich d
ie Bumbootwachtel frei :

mütig , „ ich hoffe nämlich , di
e

Karte d
a und die Erzprobe

daneben , was beides unrechtmäßig in d
e
s

Herrn Kelly

Hände geriet , bleiben ih
m

entzogen . Der Henker traue
den amerikaniſchen Gefängniſſen . Da könnte man erleben ,

daß während wir uns noch mit Auspeilen beſchäftigen ,

der ehrenwerte Herr und ſein guter Freund das Silber

ſcheffelweiſe ans Tageslicht fördern . “
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Der Richter lächelte und beruhigte ſi
e mit den Worten :

„Beides ſteht zu Ihrer Verfügung . “

Einen boshaft ſchadenfrohen Blick warf die Bumboot :

wachtel Kelly zu . Sie konnte ſi
ch

nicht enthalten , zu be
merken : „ Als Sie meine Kajüte zum erſtenmal betraten
und des Schönthuns kein Ende fanden , wußte ic

h

gleich ,

was an Ihnen dran war . Zu dumm benahmen Sie ſi
ch .

Der einfältigſte Dedjunge hätte durch eine eichene Planke

hindurch erraten , worauf Sie ausgingen . Hätte ic
h

zu

befehlen gehabt , ſo ſaßen Sie noch ſelbigen Abend ſamt
Ihrem ſauberen Maat in Numero Sicher . “

Kelly gab ſich das Anſehen , ſie nicht zu hören .

D
a

fein anderer ſi
ch

zum Wort meldete , wurden d
ie Ge

fangenen in ihre Zellen zurückgeführt . Auch d
ie Zeugen ent :

fernten ſi
ch . A
ls

Heidenreich das Sißungszimmer verließ ,

ſchlich e
r gebüdt und ſchwankend einher , daß man ihn

hätte bemitleiden können . Erſt nachdem e
r

in d
ie

nächſte

Querſtraße eingebogen war , wurde ſeine Haltung etwas
aufrechter und ſchneller ſe

in

Schritt . Auf einem Umi :
wege erreichte e

r

das Haus d
e
r

Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft .
Nachdenklich betrachtete e

r die Plakate , auf denen Tag
und Stunde d

e
r

Abfahrt der transatlantiſchen Dampfer

verzeichnet waren . Von dort begab e
r

ſich nach dem

Telegraphenamt .

Scheu ſpähte e
r

u
m

ſi
ch , bevor er eintrat , in der Vor :

halle eine Depeſche verfaßte und ſi
e zur Beförderung auf

gab . Sie war an einen Mr . Maurice in New Yorf ge

richtet und lautete : „ Fleiſchſendung verdorben und fondem
niert . Geht ſicher verſchloſſen zur Entſchädigungsflage mit
dem „ Hermann “ zurück . “

Schweren Herzens bezahlte e
r

d
ie nicht unerheblichen

Koſten , trokdem bewegte e
r

ſich etwas zuverſichtlicher

einher , al
s

e
r

durch d
ie

belebten Straßen heimwärts eilte .

1897. iv .
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D
e
r

w
ir
d

in di
g
a
tt i bre

2
tr
u

Fünfzehntes Kapitel .

Tochter und Vater .

Der Tag neigte ſi
ch , als Heidenreich vor ſeinem Bau

cintraf und in der e
in für allemal verabredeten Weiſe

gewohnheitsmäßig a
n

d
ie Thür klopfte . Da im Inneren

alles ſtill blieb , ergriff ih
n

Unruhe . . E
r

entſann ſi
ch

des

Abſchieds v
o
n

ſeiner Tochter , vergegenwärtigte ſi
ch

das

düſtere Weſen , mit dem ſi
e

ih
m

riet , den Hausſchlüſſel

zu ſi
ch

zu ſtecken , und e
in unbeſtimmter Argwohn erwachte .

Was ſollte e
r beginnen , wenn ſi
e gegangen war , um nicht

mehr heimzukehren , wie ſi
e
ſo o
ft

äußerte , wenn die Wogen

der Verzweiflung über ihrem Haupte zuſammenzuſchlagen

drohten ; oder wenn ſi
e gar , um ſi
ch für die zahlloſen e
r :

littenen Unbilden zu rächen , Verrat geübt hatte ? Und
doch konnte e

r

a
n eine derartige Verleugnung ihrer Kindes

pflichten nicht glauben . Eine Minute verſtrich . Anſtatt
aufzuſchließen , pochte er zum zweitenmal und e

in wenig

ſtärker . Um ſi
ch mit einem Schlage von der ihn martern :

den Sorge zu befreien , wollte er dadurch ihr Erſcheinen
gewiſſermaßen erzwingen .

„ Die ſchwarze Here iſ
t fortgelaufen ! " frähte e
in

ze
r
:

lumpter Nachbarsjunge höhniſch . , , 'nen Sack trug ſi
e auf

dem Rücken , de
r

war bis zum Ueberlaufen mit Gold und

Silber vollgepackt ! " fügte e
in zweiter hinzu .

Heidenreich meinte , vor Schreck in d
ie Kniee ſinken zu

müſſen . Und abermals dauerte e
s

eine Minute , bevor es

ih
m

gelang , in der Tiefe der langen Taſche ſeiner ſchlot :

terigen Beinkleider den Schlüſſel aufzufinden und hervor

zuziehen . Mit zitternder Hand öffnete e
r

d
ie Thür und

haſtig ,wie auf d
e
r

Flucht v
o
r

den ih
n

verhöhnenden Gaſſen :

buben , ſchlug e
r

ſi
e

nach ſeinem Eintritt hinter ſi
ch

zu .

Die erſten Schritte führten ih
n

nach Xenias Zimmer .

Die Hoffnung , daß ſi
e nur erkrankt ſe
i

und ſi
ch nieder :
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gelegt habe , verwirklichte ſi
ch nicht . Auch in d
e
n

anderen

mit Polterkram angefüllten Näumen und zuleßt in ſeinem

Gemach ſuchte e
r

ſi
e vergeblich . Grauen bemächtigte

ſi
ch ſeiner . Laut rief er nach ihr , jedoch nur einmal . Zu

unheimlich , wie von zehn Stimmen geſprochen , wiederholte

d
e
r

Name ſi
ch

in ſeinen Ohren . Und immer wieder ſchlich

e
r

von Gamach zu Gemach und endlich nach d
e
m

vor
Gerümpel faſt unzugänglichen ſtaubigen Boden hinauf .

Als e
r

d
ie

leßte Stufe der Leiterartigen , höhniſch knar :

renden Treppe betrat , wagte e
r

nicht , um ſi
ch

zu ſehen .

E
r

konnte ſi
ch

d
e
s

Gedankens nicht erwehren , daß ſi
e von

einem Balfen oder Wandpflock leblos niederhänge . Erſt
allmählich überwand e

r

ſein Grauen . Das Gräßlichſte
war ih

m erſpart geblieben . Aengſtlich u
m

ſi
ch

lauſchend ,

kehrte e
r

in ſeine Höhle zurück , um ſi
ch zunächſt der

ſchweren Stiefel zu entledigen . Gaben ſi
e

doch beim Ein
hergehen auf Grund der für größere Füße berechneten

Weite jedesmal einen Doppelſchlag , d
a
ß

e
s klang , als

folge ihn jemand auf den Ferſen .

Oft , unzähligemal , wenn ſeine Tochter ausgegangen
war , um die allererbärmlichſten Küchenvorräte einzuholen ,

hatte e
r

ſi
ch allein im Hauſe befunden , ohne ſich deshalb

zu beunruhigen . Daß ſi
e

aber während ſeiner Abweſen :

heit fich entfernte , jedem Einbrecher gewiſſermaßen d
e
n

Weg frei gebend , das hatte e
r

noch nie erlebt , ſolange

ſi
e

d
ie

ſchreckliche Einſamkeit mit ih
m

teilte . Ein furcht
barer Verdacht ſtürmte auf ihn e

in : wenn ſi
e

in der That

verhaftet worden , wenn man ſi
e zu Geſtändniſſen zwang -

fein Haar ſträubte ſi
ch

b
e
i

ſolchen Vorſtellungen . Brach
aber d

ie Nacht herein und ſi
e war noch nicht d
a , wo ſollte

e
r

ſi
e

ſuchen ? Und wäre ihm wirklich ihr Aufenthalt ver

raten worden , ſo hätte e
r

doch nicht gewagt , das Haus
auch nur auf eine Stunde zu verlaſſen .

Mit jeder neuen Minute wuchs ſeine Bangigkeit . Naſt :
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los ſchlich er von Winkel zu Winkel . Immer wieder blieb
er ſtehen und horchte auf d

ie Gaſſe hinaus . U
m

aus

dem Anblick ſeiner Schäße Mut zu ſchöpfen , rollte er die
Bettſtelle zur Seite . Erſchrocken über ſein Thun , ſchob

e
r

ſi
e ſchnell wieder auf d
ie gewohnte Stelle zurück .

Konnte doch jemand Einlaß begehren , während e
r

unten

in dem kerkerähnlichen Raum weilte . Und was dann ,

wenn man d
ie Hausthür ſprengte und ihm d
ie

Zeit fehlte ,

d
ie

alte Drdnung wiederherzuſtellen ? Neue Bilder d
e
s

Entſegens tauchten in ſeiner Phantaſie auf , und als es

endlich zu dunkeln begann , ſtieg ſeine Angſt auf d
e
n

Gipfel . Wie gehegt warf er ſic
h

auf ſein Lager , erhob

ſi
ch aber ſofort wieder , um d
ie zu ihm führenden Thüren

zu verriegeln , zwei Lampen anzuzünden und d
e
n

perſiſchen

Dolch , nachdem e
r

ihn in der Scheide gelockert , auf den
Schemel neben dem Kopfende der Bettſtelle leicht erreich -

bar hinzulegen .

Dann erſt kam eine gewiſſe Scheinruhe über ihn , daß

e
r , auf dem Rücken liegend , das Ticken der alten Wand :

uhr zählte und danach die entſchwindende Zeit berechnete .
Was e

r auf d
e
m

Termin erlebte und erfuhr , di
e

bedroh

lichen Andeutungen ſeine Perſon betreffend : alles , alles
erſtickte in dem verzweiflungsvollen Bangen nach dem

erſten Anblick ſeiner Tochter . Erwog e
r wirklich , daß ſi
e

von Kindesbeinen a
n ſeine willenloſe Sklavin geweſen ,

deren Augen und Lippen nie e
in wohlthuendes Lächeln

erhellte , ſo wurde jede mildere Regung alsbald wieder
überwuchert durch Zornesausbrüche über ihr Verſchwinden ,

dem e
r

d
ie

ſchrecklichſten Urſachen zuſchrieb . So erduldete

e
r Höllenqualen . Und dennoch , was wogen ſi
e

im Ver
gleich mit der Bürde , welche ſi

e unter einer von Geiz

und Habſucht genährten Tyrannei ſo lange mit ſi
ch durchs

Leben geſchleppt hatte !

Xenia aber befand ſi
ch ſeit ihrem Aufbruch auf einem
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Wege , den tief gewurzeltes Nechtlichkeitsgefühl und heiliges
Mitleid mit einem dem Verderben Geweihten ihr vor :
gezeichnet hatten . Langſam einherwandelnd , war ſi

e aus

d
e
m

Straßengewirre und der Vorſtadt hinausgelangt .

Dann führte ihr Weg zwiſchen reifenden Saaten , friſch
gepflügten Feldern und belebten Viehweiden h

in . Weder
für das eine noch das andere hatte ſi

e Sinn , nicht für
die gelben und roten Wieſenblumen , die auf den Ufer
rändern der Grenzgräben wucherten , nicht für die Lerchen ,

d
ie

h
ie und d
a

einem Kleefelde entſtiegen und unter hellem

Jubelgeſang d
e
m

ſonnigen Himmel zuſtrebten . Unbeachtet
blieben die von fröhlichem Schaffen zeugenden Gehöfte ,

a
n

denen ſi
e

vorüberkam , bi
s

ſi
e

endlich den idylliſch ge

legenen Wohnſit der Mamſell Stine in mäßiger Ent :

fernung vor ſi
ch liegen ſah .

Holder Friede umlagerte d
ie

ih
n

gleichſam beſchirmen :

den hohen Bäume des ſchattigen Gartens , die grauen

Strohdächer , die wie eingeneſtelt zwiſchen dem heiteren
Grün hervorlugten , und endlich die regelmäßig beſchnitte

n
e
n

Buchenhecken . Ein Flug Tauben kreiſte oberhalb des
Hofes , während auf der Firſt des Scheunendaches die
Nachkommenſchaft eines Storchenpaares noch ziemlich un
geſchict Flugübungen anſtellte .

Xenias Bruſt ſchwoll vor Jammer und Weh . Un
willkürlich verglich ſi

e

d
ie Lage der Bewohner des e
in :

ladenden Vorwerks mit der eigenen , und d
ie

Füße drohten

ihr den Dienſt zu verſagen . Ein Grenzſtein befand ſi
ch

in der Nähe , und a
ls

habe ih
r

d
e
r

Mut gefehlt , das be
gonnene Werk zu Ende zu führen , ließ ſi

e

ſi
ch auf den :

ſelben nieder .

Lange ſaß ſi
e

d
a , die Blicke traurig auf das feſſelnde

Bild ländlichen Glückes gerichtet . Ihre Augen blieben
thränenleer ; aber e

in unſäglicher Schmerz durchwühlte

ihre Bruſt , indem ſi
e

ſi
ch vergegenwärtigte , mit einer
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erſchütternden Botſchaft vor ei
n argloſes junges Weſen h
in :

zutreten , d
e
m

zu d
e
n

hohen äußeren Reizen auch d
e
r

Segen einer ſorgfältigen Erziehung zu teil geworden war .

Und was war aus ih
r

ſelber geworden ? Unter d
e
m

nieder :

drückenden Bewußtſein , verachtet und verhöhnt durchs Leben

zu wandeln , vegetierte ſi
e

dahin ähnlich einer in ſtockiger

Kellerluft dem Licht kränkelnd entgegenkeimenden Pflanze .

Sie wußte nichts von Jugendblüte , nichts von verfrühtem
Welken . Ihre Erfahrungen beſchränkten ſi

ch auf ſchmerz
liches Entſagen und ſtummes Ergeben in das Unabänder :

liche .

Schwermütig ſchweiften ihre Blicke zu
r

Sonne h
in :

über . Sie ſtand niedrig , mahnte , die Entſcheidung her :

beizuführen und damit eine erdrückende Laſt von ihrem

Gemüt zu wälzen . Müde erhob ſi
e

ſich und erreichte nach

kurzer Wanderung ihr Ziel . In d
e
n

Vorgarten eintretend ,

wurde ſi
e Theklas anſichtig . Sie war im Begriff , d
ie

nach dem heißen Tage faſt verſchmachteten Blumen zu e
r :

quicken . Bei der Aufmerkſamkeit , mit der ſi
e

d
ie

der

Gießkanne entſtrömenden Strahlen lenkte , war ſie di
e

durch

d
ie offene Pforte Schreitende nicht gewahr geworden . Erſt

als ſi
e

den Kies unter deren Füßen kniſtern hörte , ſah

ſi
e auf . Sie erkannte in der Nahenden auf den erſten

Blick dieſelbe Perſon , deren Erſcheinung einſt ſo ſeltſam
beängſtigend a

u
f

ſi
e

und Monika einwirkte . Aehnliche
Empfindungen wiederholten ſi

ch jekt in einer Weiſe , daß

ſi
e verſtört die Gießkanne niederſtellte . Sobald Xenia aber

vor ihr ſtand und ehrerbietig grüßte , ſie zugleich den e
r :

greifenden Ausdruck tiefen Seelenleidens in d
e
n

bleichen

Zügen entdeckte , wich d
ie Unruhe von ih
r
.

„ Keine Bittende iſ
t

e
s , d
ie

ſi
ch

zu Ihnen heran
drängt , “ eröffnete Xenia unverweilt das Geſpräch , und
feucht blickten die großen ſchwarzen Augen , indem ſi

e

das

ſchöne Mädchen betrachtete , „nur d
ie Aufgabe , Gerechtig :
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keit zu üben , konnte mich zu Ihnen herausführen . Wollen
Sie mich anhören , dann laſſen Sie es da geſchehen, wo

ic
h

keinen fremden Blicken ausgeſekt b
in , oder d
e
r

Mut
verſagt mir . “

„ Möchten Sie nicht lieber mit Fräulein v . Brigen ſi
ch

in Verkehr ſeßen ? " erwiderte Thekla zaghaft , „meine
Tante iſ

t gütig und menſchenfreundlich . Ihre Vorſtellungen
finden b

e
i

ih
r

ſicher d
ie

ernſteſte Würdigung . "

„ Nein , " entſchied Xenia mit erwachender Beſorgnis ,

, , ich gedenke weder Vorſtellungen zu erheben noch Groß
mut in Anſpruch zu nehmen . Sie allein ſind e

s , für d
ie

meine Kunde beſtimmt iſ
t , die einzige , de
r

gegenüber mir
möglich , vertrauensvoll aufzutreten . Verweigern Sie mir
Ihre Teilnahme , ſo bleibt mir nichts anderes übrig , al

s

unverrichteter Sache umzukehren . Dann aber mögen d
ie

Folgen auf di
e Häupter derjenigen zurückfallen , die meines

Einſchreitens vielleicht nicht wert ſind . “

Thekla , noch immer beklommen , und in erhöhtem

Grade nach d
e
n

geheimnisvollen Andeutungen , ſah zwei
felnd nach d

e
n

Fenſtern d
e
s

Hauſes hinüber . Bis jeßt
war d

ie

Fremde noch nicht bemerkt worden . Sie ermannte

ſi
ch daher , und mit d
e
n

Worten : „ Bitte , begleiten Sie
mich , “ ſchritt ſie einem Seitenpförtchen zu . Gleich darauf
verfolgten ſi

e ſchweigend einen von hohen Bäumen über :

dachten Kiesweg .

Nach Zurücklegung einer kurzen Strecke blieb Xenia

ſtehen , und d
e
n

Maroquinkaſten aus der Taſche ziehend ,

ſchlug ſi
e

d
e
n

Deckel zurück . Thekla hatte kaum einen

Blick auf di
e

funkelnden Steine geworfen , als ſie erſtaunt
ausrief : „ Der Familienſchmuck der Frau v . Brackenfeld - — "

„ Der Frau v . Brackenfeld , “ beſtätigte Xenia einfallend ,

„Sie erkennen ih
n ; es werden mir dadurch weitere E
r :

öffnungen erſpart . “

„ Wie ka
m

e
r

in Ihren Beſit ? " fragte Thekla , noch
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immer unter dem vollen Eindruck der peinlichen Ueber

raſchung .
„ Forſchen Sie nicht,“ bat Xenia , den Kaſten ſchließend

und Thekla darreichend, „ das iſt die einzige Anerkennung ,

d
ie

ic
h

fü
r

den Dienſt , zu dem ic
h

ſelbſtlos mich hergab ,

erbitte . “ Sie entdeckte Zweifel in Theklas Augen , ſann
flüchtig nach und ſprach in d

e
r

ih
r

eigentümlichen falten

Weiſe : „ So viel ic
h

weiß , ſtehen Sie in näheren B
e :

ziehungen zu Herrn v . Brackenfeld . “

„ Nein , “ erklärte Thekla heftig , die vor ih
r

Stehende
plößlich im ungünſtigſten Licht betrachtend , „ in keiner
anderen Beziehung , als ſolche durch den freundſchaftlichen
Verkehr ſeiner Mutter mit Fräulein v . Briren bedingt iſt . “

Xenia atmete tief auf . Sie hatte herausgefühlt , daß

e
in allerdings naheliegender Verdacht , der ſi
e

einſt zu

jener geheimnisvollen Warnung veranlaßt hatte , nicht un :

begründet geweſen war .

„ U
m

ſo glücklicher für Sie , “ ſprach ſi
e überzeugend ,

„ geriet ic
h

in die Lage , es vorausſeßen zu müſſen , ſo
trugen unſelige Umſtände , die a

m wenigſten meine eigene

Perſon betreffen , dazu bei . Mein Anliegen erfährt in :

deſſen dadurch keine Wandlung , und ſo erſuche ic
h

Sie ,

Herrn v . Brackenfeld d
e
n

Schmuck zu überliefern , jedoch

u
m ſeinetwillen d
e
n

Zweck meines heutigen Beſuches vor
jedem anderen zu verheimlichen . “

Vergeblich ſpähte Thekla in d
e
m

bleichen Antlik nach

Anhaltspunkten zu einer Erklärung der ihr unfaßlich e
r

ſcheinenden Zumutung .

Xenia verſtand d
ie ſtumme Frage und fuhr fort : „ Gern

erteilte ic
h

Ihnen Aufſchlüſſe , doch überſteigt e
s meine

Kräfte – auch wohl meineBefugnis . Will Herr v . Bracken :

feld ſi
ch frei darüber äußern , ſo bleibt es ihm unbenommen . “

„Mein Erſtaunen , daß dieſes koſtbare Geſchmeide ,

nebenbei e
in unveräußerlicher Familienſchaß , durch un
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bekannte Hände ging, um endlich bis hierher zu geraten ,

kann Sie unmöglich befremden ,“ verſeßte Thekla , ihren
Argwohn vergeblich zurückweiſend .
„ Leider kann ic

h nur beteuern , daß ic
h

zu meinem

Verfahren berechtigt geweſen , “ erwiderte Xenia herbe .

„ Liefern Sie den Kaſten nebſt Inhalt an Herrn v . Bracken
feld a

b , ſo iſt meine Aufgabe erfüllt . Doch ic
h

weilte

ſchon zu lange . Für meine Perſon erbitte ic
h , mich zu

vergeſſen , für andere dagegen Schonung ! “ Sie kehrte

fi
ch

a
b , al
s

Thekla ſi
e mit d
e
n

Worten aufhielt :

„Was ſoll ic
h

antworten , wenn e
r

nach demjenigen

fragt , der das zweifellos entwendete Familienkleinod zurück
erſtattete ? "

In Xenias Antlik ſchoß flammende Glut .

„ Iſ
t

d
ie Offenbarung Ihres Verdachtes gegen mich

gerichtet , “ verſeßte ſi
e bitter , „ ſo muß ic
h

e
s über mich

ergehen laſſen , doch trifft er eine Unſchuldige . Sollte e
r

wirklich nach dem Ueberbringer forſchen , was ic
h
nicht

glaube , ſo befinden Sie ſi
ch

in der Lage , mit gutem Ge
wiſſen behaupten zu dürfen , ihn nicht zu kennen . “

Sie ſeşte ſi
ch

d
e
m

Gartenausgange zu in Bewegung .

Wie unbewußt , ſchloß Thekla ſi
ch ihr a
n . Gern hätte ſi
e

Näheres über das Ereignis erfahren , allein Xenias Worte
klangen zu entſchieden , um ſi

ch

leicht zu neuen Fragen

zu entſchließen . Erſt a
ls die Pforte vor ihnen la
g , be

merkte ſi
e beinahe ſchüchtern : „ Sie haben mich in ei
n

Meer von Befürchtungen und Widerſprüchen geſtürzt . Ic
h

werde keine Ruhe finden , bevor ic
h

d
ie eine befreundete

Familie betreffende Ungewißheit gehoben weiß . “

„ O
b

das Geheimnis jemals vor Ihnen gelichtet wird

– wer weiß das ? “ erwiderte Xenia beinahe tonlos , „ be

ruhigen Sie ſi
ch daher mit der Ueberzeugung , daß e
in

guter Stern über Ihnen waltete , wenn d
ie

von manchen

Seiten betreffs Ihrer Zukunft entworfenen Pläne an Ihrem
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Willen ſcheiterten , nicht über eine beſtimmte Grenze h
in :

auswuchſen . “

Jebt blieb Thekla ſtehen . Hart blickten ihre Augen ,

indem ſi
e fragte : „Was wiſſen Sie davon ? Wer weihte

Sie in die heimlichen Abſichten vielleicht kurzſichtiger

Menſchen e
in , die aber nur mein Beſtes bezweckten ? "

„ Der Zufall belehrte mich . Berührte ic
h

dieſe Frage

unbefugterweiſe , ſo geſchah e
s beſorgten , wohlmeinenden

Herzens und in demſelben Sinn , in welchem ic
h

Ihnen

kürzlich die Warnung zugehen ließ , " antwortete Xenia ,

und ſi
ch abermals verneigend , ſchritt ſi
e auf die Straße

hinaus .

Lange b
li
& te Thekla ih
r

nach , wie ſi
e , das Haupt ge :

neigt und weder rechts noch links ſchauend , ihren Weg

träumeriſch verfolgte . Was ſi
e

v
o
n

der ſeltſamen Fremden

denken ſollte , wußte ſi
e

nicht . Als unumſtößlich erſchien
ihr nur , daß irgend welche geheininisvolle Fäden ſi

ch

zwiſchen ih
r

und Brackenfeld webten und das Geſchmeide

unredlicher - , wohl gar verbrecheriſcherweiſe in ihre Hände

fi
e
l
. Erſt als Xenia aus ihrem Geſichtskreiſe getreten

war , regte ſi
ch wieder ih
r

ſonſt nie verſagender Jugends :
mut . Hätte ſi

e nicht den Maroquinkaſten vor ſic
h

gehalten ,

möchte d
a
s

ganze Ereignis ihr wie e
in Traum erſchienen

ſein . Dem Hauſe zuſchreitend , überzeugte ſi
e

ſi
ch , daß ſi
e

in ihrem Verkehr mit der Fremden unbeobachtet geblieben .

Mamſell Stines Stimme drang zu ihr herüber , wie ſi
e

auf d
e
m

Hofe Befehle erteilte ; ſie klang zwar ſtreng ,

jedoch nicht , als ob ihre Laune geſtört worden wäre . Es

lag daher in ihrer Gewalt , das ih
r

anvertraute Geheimnis

zu bewahren und d
ie

v
o
n

ihr geforderte Schonung , gleich
viel , um was e

s

ſi
ch handelte , walten zu laſſen . –

Wie Xenia ſi
ch aufs Land hinaus begeben hatte , legte

ſi
e

den Heimweg mit mehrfachen Unterbrechungen zurück .

E
s

war , als hätte ſi
e

nach dem ununterbrochenen Auf
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enthalt in düſteren dumpfigen Räumen das Atmen in

erquidender reiner Abendluft immer noch e
in wenig länger

ausdehnen wollen .

Die Dämmerung war in Dunkelheit übergegangen ,

a
ls ſi
e

endlich vor dem heimatlichen Bau eintraf . Auf
ihre Anmeldung näherten ſich d

ie

bekannten ſchlurfenden

Schritte . Schloß und Riegel knirſchten , di
e

Thür drehte

ſi
ch

in den Angeln und vor ihr ſtand Heidenreich . Hatte
beim erſten Schlag des Pochens e

in

Freudenſchauer

ſeinen fleiſchloſen Körper durchrieſelt , ſo erwachte a
n :

geſichts Xenias , als ſi
e wohlbehalten über d
ie Schwelle

ſchritt , zügelloſe Wut . Nicht ſeine Tochter ſa
h

e
r

in ihr ,

u
m d
ie

e
r

in unbezähmbarer Selbſtſucht eben noch zitterte

und zagte , ſondern d
ie Quelle vieler Stunden marternder

Furcht und unabläſſig nagenden böſen Argwohns . Sie
fortgeſekt mit Vorwürfen überhäufend , ſchlich e

r

in ſeine

Rattenhöhle , wo er ſic
h

abermals aufs Bett warf , jekt

aber wie in einer Anwandlung von Behagen ſi
ch lang

ausſtrecte .

Wider ſein Erwarten war ſi
e

ihm gefolgt . In de
r

Mitte des freien Raumes ſtand fi
e regungslos , wie

e
in aus Holz gemeißeltes Gebilde . Erſt a
ls

e
r

ſeinen

keifenden Redefluß mit d
e
r

Forderung nach Speiſe und
Trank abſchloß , bemerkte ſi

e mit ruhiger Entſchiedenheit :

„ Ic
h

hoffe , der gefürchtete Termin iſ
t

ohne nachteilige

Folgen fü
r

dich verlaufen . "Auch ic
h war unterdeſſen nicht

müßig . Die Zeit deiner Abweſenheit benußte ic
h

dazu ,

eine Gefahr von d
ir

abzuwenden und eine Ungerechtigkeit ,

d
ie

einen anderen ebenfalls in
s

Verderben ſtürzen konnte ,

ungeſchehen zu machen . “

Wie in dem Wahn , falſch gehört zu haben , richtete
Heidenreich ſi

ch auf und ſtarrte ſi
e

a
n . Sein Atem ſtockte .

Die Augäpfel ſchienen ihre Höhlen verlaſſen zu wollen .

„ Ungeſchehen machen ? “ freiſchte e
r , „ eine Ungerechtig :
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keit ? Wann beging ic
h

eine Ungerechtigkeit ? Was ſoll

das heißen ? Sag ' s heraus — ſchnell , ſchnell ! "

„ Das Geſchmeide , welches der unglückſelige Bracken
feld auf deinen Rat d

e
r

eigenen Mutter entwendete , das
Geſchmeide , deſſen Wert d

u

durch das Einfügen falſcher

Steine verminderteſt , ich vertraute e
s Händen a
n , die

dafür ſorgen , daß der Name eines Räubers ihn nicht
länger entehrt . “

Heidenreich lachte höhniſch auf .

„Willſt d
u

mich ärgern , mir d
ie Laune verderben , “

ſchrie e
r ih
r

zu , „ fo hätteſt du ei
n

anderes Mittel erſinnen

müſſen , als mich a
n

den Junker zu mahnen , in deſſen
Augen d

u

nicht mehr giltſt , al
s

der Kehricht auf der
Gaſſe . “

In Xenias Augen glühte e
s feindſelig . Wie unter

der Wirkung eines körperlichen Schmerzes legte ſi
e

d
ie

Lippen feſter aufeinander . Dann beteuerte ſi
e init einem

Ausdruck , de
r

d
ie

lekten Zweifel verſcheuchte : „ Ich wieder :

hole : ſollten über kurz oder lang Nachforſchungen hier

angeſtellt werden , ſo findet man d
e
n

Schmuck , der zum
Ankläger werden , gegen dich und einen anderen zeugen
könnte , nicht inehr vor . “

Stille folgte . Nur das grämliche Ticken des Pendels
der Wanduhr war vernehmbar . E

s

erinnerte a
n das

Nagen d
e
s

unermüdlich bohrenden Totenwurms . Schärfer
und durchdringender ſtarrte Heidenreich in d

ie Augen ſeiner

Tochter , und e
rwar von der Wahrheit ihrer Ausſage über :

zeugt . Doch keinen Laut vermochte e
r hervorzubringen .

Seine Hände regten ſi
ch dagegen wie die Fänge eines in

d
e
n

leßten Zügen liegenden Geiers . Das war fein den :

fender Menſch mehr , ſondern e
in

von d
e
n

Dämonen der

Habſucht und des Wahnwißes beherrſchtes Ungeheuer .

„Schande meines hohen Alters ! “ feuchte e
r

endlich ,

„ haſt du deinen Vater beſtohlen , biſt d
u

nicht beſſer , al
s
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der – “ krampfhaft taſtete er mit beiden Händen um ſich.
Im nächſten Augenblick hatte er den Dolch gepackt und

nach Xenia geſchleudert ; der Schwung aber, den er ihm
gab , war ſo heftig geweſen , daß d

ie gelockerte Scheide

neben ſeinem Bett niederfiel , wogegen d
ie geſchwärzte

Klinge auf Xenia einwirbelte , ſie a
n

der Schulter traf

und vor ih
r

zur Erde ſank .

Xenia ſtand regungslos . Sie hatte ſi
ch nicht einmal

die Mühe gegeben , der nach ihr geworfenen Waffe aus :

zuweichen . E
in vergeiſtigtes Lächeln war auf ihre Züge

getreten .

„Wäre ic
h

meinen Eingebungen gefolgt , “ ſprach ſi
e

mit eiſiger Ruhe , ſo ſchliefe ic
h jeßt friedlich im Fluß

ſchlamme . Ic
h

dachte aber a
n

dich . Doch dazu iſt es ja

noch nicht zu ſpät . “

Heidenreich hatte ſi
ch

erhoben . Grauen und Entſeßen
verzerrten ſein Geſicht b

is zur Unkenntlichkeit . Das Be :

wußtſein , in blinder Wut nach dem erſten beſten Gegen :

ſtand greifend , d
e
n

Dolch gefaßt zu haben , ſchien ſeinen
Verſtand zu verwirren . Schwerfällig kämpfte e

r ums
Gleichgewicht . Der erſtarrende Bann löſte ſi

ch

indeſſen ,
ſobald e

r

entdeckte , daß unter Xenias Aermel Blutstropfen
langſam hervorrieſelten und ihre Hand röteten . Laute
Angſtrufe ausſtoßend , eilte er zu ihr , um die Bekleidung

von der verleßten Schulter herunter zu reißen . Xenia
wehrte ihm .

„ Laß mich machen ! “ kreiſchte Heidenreich in ſeiner
grenzenloſen Beſtürzung , „ unſeliges Kind – zeig mir
die Wunde , auf daß ic

h

dich rette , bevor es zu ſpät ! "

„ Mich retten ? " fragte Xenia ahnungslos in bitterem

Spott , „ ich bedarf keiner Rettung , es ſe
i

denn — "

: „ D
u

biſt des Todes , “ hob Heidenreich wieder grauen :

haft wehklagend a
n , „ jeig mir d
ie Wunde – ausſaugen

will ich ſie mit meinen Lippen und müßte ic
h

ſelber d
e
n
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Tod daran trinken – Xenia — höre auf deinen Vater —
gieb nach – d

ie Klinge iſ
t vergiftet – vergiftet mit dem

Inhalt der Zähne der Cobra d
i

Capello — "

Xenia war leicht zuſammengefahren , lächelte aber gleich
darauf eigentümlich ſchmerzlich und bemerkte in der g

e

wohnten entſagenden Weiſe : „ Sprächeſt du d
ie Wahrheit ,

fo hätteſt d
u

zum erſtenmal im Leben mir eine Wohlthat

erwieſen , d
ie zugleich alles durch dich erduldete Leid

ſühnte — "

„ Xenia — meine Tochter — mein einziges Kind , willſt

d
u mich zum Mörder ſtempeln — mich auf dem Schafott

ſterben ſehen ? Zeig her die Wunde — um Gottes willen — “

„ Z
u ſpät , Vater , zu ſpät . Ic
h

fühle e
s - - ic
h

ver :

zeihe dir und danke für die Erlöſung von meinen Qualen , "

unterbrach Xenia ih
n

mit ſeltſam milder Ruhe ; „ für dich
brauchſt d

u nicht zu fürchten . Wer ahnt d
ie Wahrheit ?

Zum eigenen Ankläger wirſt d
u nicht werden . “ Sie kehrte

ſi
ch

a
b , und ſchwankenden Schrittes trat ſie in ih
r

Zimmer ,

wo ſi
e

ſi
ch

einſchloß .

Heidenreich , bis in ſein verrottetes Mark hinein b
e

troffen ,wagte nicht , ih
r
zu folgen oder ſeine Beſchwörungen

zu erneuern . Sein Geiſt ſchien ſi
ch

umnachtet zu haben .

Auf d
ie Gaſſe hinauszueilen und nach einem Arzt zu

rufen , waren Dinge , die fü
r

ih
n

außerhalb des B
e :

reiches alles Möglichen lagen . Bis zur Sinnloſigkeit u
n :

ruhig , huſchte e
r

hin und her . Bald preßte e
r

d
ie Hände

auf d
ie Schläfen und zerraufte ſein Haar , bald ſpru

delten von Entſeßen und Todesangſt geborene Verwün :

ſchungen über d
ie

bebenden Lippen , bald pochte er wieder
leiſe a

n

d
ie

zu ſeiner Tochter führende Thür , jedoch ohne
Antwort zu erhalten .

Nachdem e
r das Vergebliche ſeines Klopfens eingeſehen

hatte , beſchränkte e
r

ſi
ch darauf , das Ohr a
n die Thür

zu legen und zu lauſchen . Nicht das leiſeſte Geräuſch
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unterſchied er auf deren anderer Seite . Haſtiger , unſteter
wurden ſeine Bewegungen , grauſiger der Ausdruck ſeiner
geröteten Augen .

Sein Blick ſtreifte die leere Scheide . In dem krank
haften Trachten , alles zu beſeitigen , was gegen ihn zeugen
konnte , ſobald der Tod ſeiner Tochter bekannt wurde ,

ſuchte e
r

den Dolch zwiſchen dem Gerümpel hervor , wo :

hin e
r

ihn im erſten Schrecken init dem Fuße geſtoßen

hatte . Doppelt vorſichtig , nachdem e
r

d
ie faſt unmittelbare

Wirkung d
e
s

Giftes kennen gelernt hatte , barg e
r

d
ie g
e

fährliche Klinge in der Scheide , worauf er die von Xenia
verlorenen Blutstropfen durch Scharren mit d

e
m

Filz :

ſchuh in der dicken Staublage verwiſcht hatte .

Plößlich hielt e
r

inne . E
r

hatte entdeckt , daß der
heraufziehende Tag ſi

ch

durch das vergitterte Fenſter a
n :

meldete . Nur noch Stunden dauerte e
s , wie e
r wähnte ,

b
is d
ie

Hausthür erbrochen wurde und man bei ihm e
in :

drang , um ih
n

fortzuſchleppen . Auf eine Kiſte ſi
ch nieder :

kauernd und die Schläfen wiederum mit beiden Fäuſten
preſſend , fann e

r

nach . Doch nur kurze Zeit , dann rollte

e
r

d
ie Bettſtelle zu
r

Seite . D
ie

Fallthür öffnete ſi
ch , und

nachdenklich ſtarrte e
r
in den finſteren Raum hinab . Als

wäre endlich e
in

rettender Gedanke in ſeinem flammenden

Gehirn erwacht , d
ie immer höher ſteigenden Wogen d
e
s

Wahnwißes ebnend , ſchlug e
r

ſi
ch mit der Fauſt vor die

Stirn . Die Todesangſt hatte ih
n

erfinderiſch gemacht ;

denn nicht mehr a
n

den mutmaßlichen Zuſtand ſeiner

Tochter dachte e
r , ſondern nur noch a
n

d
ie eigene Sicher :

heit .

Eine Schnur von der Stärke eines Strohhalms ſuchte

e
r hervor , und ſi
e

u
m

den äußeren Fuß der Bettſtelle

legend , überzeugte e
r

ſi
ch , daß dieſe dem mittels der :

ſelben auf ſie ausgeübten Druck leicht nachgab . Eilig zo
g

e
r dann beide Enden durch das Schlüſſelloch der Fallthür ,
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worauf er d
e
n

Dolch und alles , was zur Entdeckung ſeiner
grauſigen Handlung hätte führen können , hinab warf .

Zum Schluß verſah e
r

ſi
ch mit einem halben Laib Brot ,

und d
ie gefüllte Waſſerkanne wie d
ie

brennende Lampe

ergreifend , ſtieg er vorſichtig nach . Eine Weile blieb e
r

aufrecht ſtehen und lauſchte .

Der Morgen war erwacht . Von der Gaſſe tönten
ſchwere Schritte zu ih

m

herein , in ſeiner fiebernden Phan :

taſie den gräßlichſten Vorſtellungen Vorſchub leiſtend .

Unter deren Einfluß kauerte e
r

ſi
ch nieder , und indem e
r

d
ie Fallthür niederließ , drang das Geräuſch zu ſeinen

Ohren , mit welchem der Schloßriegel einſchlug . Es ertönte ,

als o
b jemand d
e
n

Schlüſſel in der Hausthür gedreht habe ,

und ohne zu zaudern , zo
g

e
r

d
ie

beiden Schnurhälften nach

ſi
ch , bis die Rollen d
e
r

Bettfüße , ihrer beſtimmten Bahn
folgend , in d

ie

zu ihrem Halt dienenden Aushöhlungen g
e :

glitten waren . Bedachtſam gab e
r

nunmehr das eine

Ende frei , das andere ſo lange anholend , bis der Reſt durch
das Schlüſſelloch ihm entgegenfiel . Damit war d

ie
lekte

zu ſeinem Verſteck leitende Spur beſeitigt .

Jekt erſt fühlte e
r

ſi
ch geborgen . Ob ſein Brotvorrat

ausreichte , ihn gegen Verhungern zu ſchüßen , was über :

haupt aus ihm werden ſollte , erwog e
r ebenſowenig , wie

d
e
n

Umſtand , daß er das Schloß von innen nicht zu öffnen
vermochte , Rieſenfräfte dazu gehörten , die Fallthür ſamt
der ſie belaſtenden Bettſtelle zu heben . Ihm genügte d

e
r

Wahn , nicht gefunden zu werden , und mehr bedurfte es nicht ,

u
m

d
ie in ſeinem Gehirn lodernde Flamme zu löſchen .

Träge ſchlich d
ie Morgenröte herauf ; mehr und mehr

belebten ſi
ch Straßen und Gaſſen . Tiefe Stille herrſchte

in d
e
m

Bau d
e
s

alten Hehlers und Wucherers . Nur d
ie

Natten machten ſi
ch bemerkbarer , indem ſi
e

zwiſchen dem

Gerümpel ihren Reigen aufführten . Ob Heidenreich e
s

hörte – wer wußte e
s
?
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Friedlich , wie n
ie zuvor , ruhte ſeine Tochter auf ihrem

dürftigen Bett . Friedlich und ſanft , als o
b

ſtatt des

harten Strohſackes Daunenpfühle ihr a
ls Unterlage gedient

hätten . Ob auch d
ie Wirkung des ſchnell tötenden Giftes

ſi
ch

in ihrem Antlitz ausprägte : was bedeutete d
a
s

jeßt

noch , nachdem die ſo lange ſklaviſch geknechtete Seele fi
ch

d
e
m

mißhandelten Körper entwunden hatte ? Fiel dieſer
der Verweſung anheim , ſo wurde der unſterbliche Teil in

d
e
n

Wohnungen d
e
r

Seligen mit ſüßem Troſt willkommen
geheißen .

Sechzehntes Kapitel .
Das Z e r w ü rfnis .

Seit d
e
m

Beſuche Xenias hatte Thekla fi
ch in einer

Gemütsverfaſſung befunden , die ſie kaum noch vor Mamſell
Stine zu verheimlichen vermochte . Wie e

in Bann laſtete

e
s auf ihrer Seele , ſo daß ſi
e

e
s nicht einmal über ſi
ch

gewann , in dem Logger vorzuſprechen . Unüberwindliche
Scheu hielt ſie ab , vor der vertrauten Freundin e

in Ge
heimnis zu enthüllen , deſſen Umfang ſi

e nicht kannte und

deſſen Bedeutung ihr von Tag zu Tag verhängnisvoller

erſchien . Doch endlich ſollte d
ie Erlöſungsſtunde ſchlagen .

Archibald war eingetroffen . Schon in d
e
r

Ferne e
r :

kannte ſi
e ihn , wie e
r , gegen ſeine Gewohnheit , das ih
n

tragende Pferd gemächlich einherſchreiten ließ . Es war

ih
r

dadurch ermöglicht , fic
h

gewiſſermaßen auf ſeinen E
m :

pfang vorzubereiten , Mut zu d
e
r

vor ihr liegenden ſchweren
Aufgabe zu ſammeln . E

r

hatte ſi
ch

eben aus dem Sattel
geſchwungen , als ſie im Vorbeigehen ſeinen Gruß kalt er :

widerte und d
ie

zuvorkommende Frage nach ihrem Ergehen

mit d
e
r

Erklärung beantwortete : „ Ich begebe mich nach
dem Garten . Sobald d
ie Gelegenheit ſi
ch

bietet , es wenig
1897. IV .



- 34 Um Millionen .

auffällig auszuführen , folgen Sie mir . Ic
h

erwarte Sie
auf der Bank unter dem großen Ahorn . "

Verheißend lauteten die Worte ; allein in dem Ton ,

in welchem ſi
e geſprochen wurden , wie in dem reizvollen

Antlik offenbarte ſi
ch

e
in

ſo tiefer Ernſt , daß Archibald ,

ohnehin wie auf einem mit vernichtendem Ausbruch

drohenden Krater lebend , ſeinen Pulsſchlag ſtocken fühlte .

Die Stimme verſagte ihm faſt , als e
r

ſi
ch verneigte und

ſtockend hervorbrachte : „ Nachdem ic
h

dem gnädigen Fräu

le
in

mich vorgeſtellt habe , eile ic
h

zu Ihnen . “

Während e
r

noch zögerte , Mamſell Stine aufzuſuchen ,

ging Thekla nach der bezeichneten Stelle . Sich niederlaſſend ,

hatte ſi
e

d
e
n

ſo lange verborgen gehaltenen Kaſten neben

ſi
ch auf di
e

Bank gelegt und e
in

Tuch darüber hingeworfen .

Was ſi
e

zu derſelben Zeit bewegte , prägte ſi
ch verſtänd

lic
h

in ihren Zügen aus . Nach dem unabläſſigen Grübeln
war ſi

e

ſi
ch klar darüber geworden , da
ß

das geheimnis :

volle Verfahren Xenias ſi
ch auf Vorgänge begründete ,

d
ie ohne ihr Einſchreiten für Brackenfeld verderblich wer :

den mußten . Sie zagte daher bei dem Gedanken , mit

ih
m

e
in Geſpräch zu eröffnen , deſſen Wirkung auf ih
n

unfehlbar eine vernichtende ſein mußte .

Eine Viertelſtunde fpäter trat Archibald vor ſie hi
n
.

Als ſi
e bei ſeiner Ankunft ihin die Hand nicht bot , wagte

e
r

nicht , d
e
r

Begrüßung einen freundſchaftlich vertrau :

lichen Ausdruck zu verleihen . Seinem Geſicht aber ſuchte

e
r

einen Ausdruck zu geben , als hätte e
r vor einem Richter

geſtanden , deſſen Amt es war , über Tod und Leben zu ent :

ſcheiden .
„ Bitte , Herr v . Brackenfeld , “ redete Thekla ih
n

a
n ,

indem ſi
e auf den leeren Raum neben ih
r

wies , „ nehmen
Sie Plaß und laſſen Sie uns eilen , eine Angelegenheit

zu erledigen , die nunmehr ſchon ſeit Tagen mich tief be :

unruhigt . “
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Archibald ſa
h

ſi
e erſtaunt a
n . „Was iſt vorgefallen ? "

fragte e
r verſtört , „ ich erkenne d
ie gütige und nachſichtige

Freundin früherer Tage kaum wieder . Hoffentlich ſind
keine Mißverſtändniſſe entfremdend zwiſchen uns getreten . “

„ Mißverſtändniſſe waren bei mir von jeher ausge :

ſchloſſen , “ erwiderte Thekla mit ruhiger Entſchiedenheit , „ ich

hielt mich daher zu der Vorausſeßung berechtigt , daß auch
Sie gegen ſolche gefeit ſeien . Was mich aber peinlich be
wegt , iſt ei

n Auftrag , d
e
r

mir in rätſelhafter Weiſe zu :

ging und d
e
n

zu erfüllen , nachdem das Ablehnen mir zur
Unmöglichkeit gemacht worden , mich ſchwere Ueberwindung
koſtet . “

„ Von wem rührt e
r

h
e
r
? " fragte Brackenfeld , v
o
n

ſchwarzen Ahnungen beſchlichen , haſtig .

„ Ic
h

weiß das nicht ; erriet nur , daß e
s

ſi
ch

darum

handelt , Sie , vielleicht auch andere vor großem Unglück

zu bewahren , “ und d
e
n

Kaſten unter d
e
m

Tuch hervor :

ziehend , überreichte ſi
e

ihm denſelben .

Brackenfelds Geſicht wurde plötzlich fahl . Die Blicke
ſtarr auf d

e
n

Behälter gerichtet , öffnete e
r d
ie Lippen ,

jedoch ohne einen Laut hervorzubringen . Der Tod wäre
ihm willkommener geweſen , al

s

den untrüglichen Beweis

ſeines ſträflichen Verfahrens gerade in Theklas Händen

zu ſehen .

„Nehmen Sie , nehmen Sie , “ ſprach ſi
e dringlich , und

das ſi
ch regende Mitleid verflüchtigte ſich angeſichts d
e
s

Schuldbewußtſeins , das in ſeinen Zügen wie in der ganzen
Haltung zu Tage trat . „ Bitte , nehmen Sie , “ wiederholte

ſi
e

förmlich ſtreng , al
s

e
r

immer noch keine Miene machte ,

der Aufforderung nachzukommen , und wie u
m

ih
n

zu e
r :

mutigen , ſchlug ſi
e

d
e
n

Deckel zurück .

Der Anblick des funkelnden Geſchmeides übte indeſſen

gerade die ihrer Abſicht entgegengeſekte Wirkung aus . Wie
vor einem Gorgonenhaupt ſchauderte e
r

zurüd , um aber «
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mals zu hören : „Was zaudern Sie ? Iſ
t

e
s

doch das

Familienkleinod Jhrer Mutter , das der rechtmäßigen B
e :

fißerin wieder zugeſtellt werden ſoll . “

„Wer - - wer brachte e
s
? “ ſtieß Brackenfeld in ſeiner

grenzenloſen Beſtürzung hervor , und den Kaſten ergreifend ,

ſchloß e
r

ih
n

ungeſtüm und warf ihn neben ſi
ch auf di
e

Bank .
„ Erraten Sie e
s nicht ? “ fragte Thekla , ih
n

feſt a
n :

ſehend , und ſchwer wurde es ihr , die Verachtung zu ver
heimlichen , die , zumal in Erinnerung d

e
s

mit ſo viel

Eifer betriebenen Werbens u
m

ihre Hand , angeſichts ſeiner
Kopfloſigkeit ſi

e

beſchlich .

„ Ic
h

– ic
h

ahne e
s

nicht , “ erklärte Archibald in dem

dumpfen Trachten , die Wahrheit zu verſchleiern , und ſcheu
wich e

r

den forſchenden Blicken des ſchönen Mädchens aus .

„Wunderbar , “ verſekte Thekla nunmehr ſpöttiſch , „ ich

ſelbſt kann nicht deutlicher ſein , weiß nur , d
a
ß

eine

Fremde , d
ie mir d
ie Angabe ihres Namens ſtandhaft

verweigerte , dieſelbe Fremde , die uns vor kurzem auf der
Landſtraße eine ungehörige Aufmerkſamkeit zuwendete , mir
den Schmuck mit d

e
r

Bitte einhändigte , Ihnen denſelben
heimlich zu übermitteln . Meine Frage nach näheren U

m :

ſtänden wies ſi
e

ſtörriſch mit d
e
r

Behauptung a
b , daß e
s

bei Ihnen keiner weiteren Erklärung bedürfe . Es ſe
i

alles

beglichen , war das einzige erläuternde Wort , das ſi
e wie

beiläufig einſchaltete . “

Brackenfeld hatte den Nacken gebeugt . Als hätte er

a
m

liebſten ſi
ch

einen Weg durch d
ie Erdrinde hindurch

gebahnt , ſtarrte e
r vor fi
ch a
u
f

den Kies nieder . D
a

e
r

fortgeſeßt ſchwieg , hob Thekla wieder a
n : „ Abſichtslos

haben Sie mich überzeugt , daß jene Perſon nicht zu viel
ſagte . Sie kennen den Zuſammenhang . Das Geſchmeide
befindet ſi

ch

in Ihren Händen ; mir aber liegt e
s

fern ,

mich in d
ie Geheimniſſe anderer einzudrängen . Gewiſſens
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haft löſte ic
h

d
a
s

ungern erteilte Verſprechen , und damit

iſ
t

d
ie Angelegenheit zwiſchen uns beiden endgültig e
r

ledigt . “ Sie erhob ſi
ch und fuhr fort : „ Gehen wir .

Fräulein v . Brigen wartet vielleicht ſchon auf uns — " .

„Nur noch e
in Wort — Fräulein Thekla , “ fie
l

Bracken

feld , ohne ſeine Stellung zu verändern , flehentlich e
in ,

, , es iſt mir unmöglich , in meiner jeßigen Verfaſſung Ihrer
mütterlichen Freundin unter d

ie Augen zu treten . Ihre
Fragen würden mich in d

ie

fürchterlichſte Verlegenheit

ſtürzen – Sie ſind d
ie einzige , der ich mich anvertrauen

darf — "

„ Nein , Herr v . Brackenfeld , “ unterbrach Thekla ih
n

kalt , „ di
e

Mitwiſſenſchaft von Vorgängen , die Sie nach :

träglich noch erſchüttern , muß ic
h mit aller Entſchiedenheit

ablehnen . Sie mögen ohnehin bald genug bereuen , di
e

Herrſchaft über ſi
ch

verloren und in d
e
r

Uebereilung Ver :

rat an Ihrer eigenen Perſon geübt zu haben . “ .

„ Fräulein Winhold – teuerſte Thekla — ic
h
beſchwöre

Sie — hören Sie mich a
n

— " .

„ Ic
h

b
in

e
s mir ſelbſt ſchuldig , auf alle ferneren Ent :

hüllungen zu verzichten . Sie können nur dazu angethan

ſein , mein abfälliges , wohl gar verdammendes Urteil über
Ihren Verkehr mit jemand herauszufordern , de

r

unzweifel

haft auf verwerfliche Art in d
e
n

Beſiß des größten Heilig

tums Shrer Mutter geriet . Jeßt kommen Sie . Das
einzige , das ic

h

thun kann , ſoll geſchehen : weder Ihnen
noch einem anderen gegenüber werde ic

h

jemit Wort oder
Miene a

n das rühren , was zwiſchen uns zur Sprache
kam . Dasſelbe erwarte ic

h

zuverſichtlich von Ihnen . “

Brackenfeld begriff , daß jeder fernere Verſuch , ihre
Meinung günſtig zu beeinfluſſen , an dem jungfräulichen
Gemüt abprallen würde . War doch offenkundig , daß ſi

e

in dem kurzen Beiſammenſein mit der unheimlich ſchönen
Fremden Regungen unterworfen geweſen , die ih
r

zwar
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unverſtändlich , dennoch das Eingehen auf Erörterungen

als eine unbeſtimmte Gefahr erſcheinen ließen . Wie ſchlaf
trunken erhob er ſi

ch . Den Maroquinkaſten barg er auf
ſeinen Körper , und a

n ihre Seite tretend , verfolgten

ſi
e

ihren Weg ſchweigend . Anſtatt ſi
e ins Haus zu be

gleiten , ſchlug e
r die Richtung nach dem Stalle e
in .

„Wohin ? " fragte Thekla , al
s

ſi
e

ihn wie gebrochen

einherſchleichen ſa
h .

„ Mich b
e
i

dem gnädigen Fräulein zu verabſchieden ,

überſteigt meine Kräfte . “

„Sie wollen fort ? "

„ Ic
h

muß . “

„ Wie ſo
ll

ic
h

Ihren jähen Aufbruch erklären ? "

„Schildern Sie alles , was Sie ſahen und erfuhren .

Hier ſieht mich niemand wieder . “

„ Ic
h

werde ſagen , Sie feien plöblich erkrankt . Was

ic
h

erfuhr und beobachtete , gehört nicht mir , ſind für mich
vergeſſene Dinge . Das b

in

ic
h

ſchon allein jener Perſon
ſchuldig , die ſi

ch vertrauensvoll a
n

mnich wendete ; aber
auch Ihrer Mutter und — und Ihnen . “

„ A
n

meine Erkrankung glaubt ſi
e nicht , “ verſeşte

Brackenfeld und fügte , wie ſi
ch

ſelbſt verhöhnend , hinzu :

„Was fümmert ' s mich ? D
ie Welt iſ
t groß . Brot g
e

backen wird überall . “ Mit einem Ausdruck todverachten :

d
e
n

Troßes richtete e
r

ſi
ch auf und betrat d
e
n

Stall .

Anſtatt den Knecht zu rufen , zäumte e
r das geſattelt

ſtehende Pferd auf . Vor der Stallthür ſchwang e
r

ſi
ch

in d
e
n

Sattel und im Galopp ſprengte er vom Hofe h
in :

unter . Eine Weile ſpähte Thekla ih
m

ſinnend nach ; dann
verwandelten ihre Gedanken ſi

ch unbewußt in vernehm

bare Worte .

„ Der muß viel auf dem Gewiſſen tragen , “ ſprach ſi
e

vor ſi
ch

h
in . Sie ſchauderte , indem ſi
e

ſi
ch vergegenwär :

tigte , daß er ſo eifrig nach ihrem Beſit ſtrebte und Mamſell
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Stine ih
m

darin nach beſten Kräften Vorſchub leiſtete .

Vor ihren geiſtigen Blicken erſtand d
ie ſeltſame Fremde

mit dem einen rätſelhaften Zauber ausſtrahlenden Marmor :

antliß und d
e
r

hohen Geſtalt .

„ Entweder eine Verbrecherin oder eine Unglückliche , “

liſpelte ſi
e , d
e
n

Rückweg nach dem Garten einſchlagend .

Nicht ohne Beſorgnis gedachte ſi
e

der bevorſtehenden erſten

Begegnung mit Mamſell Stine , der Brackenfelds flucht :

artiger Aufbruch kaum entgangen ſein konnte .

Der Abend ſandte ſeine Schatten vorauf , und Thekla

ſa
ß

noch immer auf der Bank unter dem Ahorn . In

ihren Betrachtungen ſtörten ſi
e nahende Schritte . Nur

eine gab e
s , d
ie

ſi
ch ſo energiſch einherbewegte , und

ſchneller pochte ihr Herz in d
e
r

Vorahnung einer ihre Nuhe
gefährdenden Scene .

Als Mamſell Stine auf dem gewundenen Wege in

ihren Geſichtskreis trat , entdeckte ſi
e ſofort , daß Unzu

friedenheit ſie im höchſten Grade beherrſchte . Leicht erriet

ſi
e

d
ie Urſache , und das Herz ſank ihr in d
e
m

Bewußt :
ſein , etwaigen Anklagen gegenüber in ihrer Verteidigung

nicht über eine beſtimmte Grenze hinausgehen zu dürfen .
Zugleich wuchs aber auch ihre Entſchloſſenheit , gegen jeden
ihre Freiheit bedrohenden Plan ſi

ch mit aller Macht auf
zulehnen . Derartiges mochte in ihren Augen wohnen ,

a
ls

ſi
e mit heimlicher Angſt zu d
e
r

vor ih
r

Stehenden

aufſah .

Eine Weile betrachtete Mamſell Stine ſi
e wie e
in

zürnender Donnergott , mit finſter gerunzelten Brauen .

Erſt al
s

ſi
e

in ihren Zügen das Gepräge wachſender Be
klommenheit zu entziffern glaubte , ließ ſi

e

ſi
ch

neben ihr
nieder und bemerkte einleitend : „ Hoffentlich bereuſt d

u ,

in deiner heilloſen Leidenſchaftlichkeit unſeren Freund

Archibald in einer Weiſe gefränkt zu haben , daß e
r wohl

zum leßtenmal hier geweſen iſ
t . “
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Bei der Mahnung an den Genannten und den vor :
hergegangenen Verkehr mit ihm erwachte Theklas Eigen :
wille . Hätte Mamſell Stine, anſtatt der aus ihrer
Jugendzeit mit herübergenommenen herben Strenge rück

ſichtslos nachzugeben , mütterlich wohlwollend zu ihr ge
ſprochen , ſo wäre ſi

e ihr ſicher u
m

d
e
n

Hals gefallen , ſie

mit Zärtlichkeiten überhäufend und das übervolle Herz
vor ihr ausſchüttend . An deſſen Stelle bäumten d

ie

Regungen des Troßes ſich in ihr auf , und dementſprechend
antwortete fi

e : „ Ich kränkte ihn nicht . Bleibt er fern , ſo

verſchuldete ic
h

für meine Perſon e
s

a
m wenigſten . “

„ Leugne nicht , “ verſekte Mamſell Stine mit einer
Schärfe , wie ſi

e

Thekla bisher fremd a
n

ih
r

geblieben ;

„ galoppierte e
r auf zehn Schritte a
n mir vorbei , ohne mich

zu beachten , ſo muß das eine Urſache haben . In ihm

beleidigteſt du ſeine Mutter und mich . “

„Was ic
h

nicht beging , brauche ic
h

nicht zu leugnen , “

erwiderte Thekla , im Zorn tief errötend . „ Ich kenne
nur Wahrheit . Wo ſi

e unwillkommen iſ
t , ſchweige ic
h

lieber . “
„ Bereitwillig vereinbarte ic
h mit di
r

Bedenkzeit . An :

ſtatt daran feſtzuhalten , brachſt d
u

dein Verſprechen und

vertriebſt ihn dennoch , “ erklärte Mamſell Stine , ſic
h

mehr

und mehr erhißend .

Thekla zuckte d
ie

Achſeln . Lieber hätte ſi
e

das Aergſte

über ſi
ch ergehen laſſen , al
s

auch nur eine Silbe des zu

ihrer Kenntnis gelangten Geheimniſſes preiszugeben oder

zu Entſchuldigungen ihre Zuflucht zu nehmen .

„Wäre e
s

e
in Unglück , wenn e
r

nicht mehr erſchiene ? "

fragte ſi
e erzwungen gleichmütig .

„ Ja , ein Unglück fü
r

dich und für mich , und e
in U
n :

glück iſ
t

e
s , Undank zu ernten , wo man auf das Gegen :

teil rechnete . “

„ Undank ? " fuhr Thekla wieder leidenſchaftlich auf ,
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„Undanf, wenn ic
h für meine Wohlthäterin in d
e
n

Tod

ginge ? Undank , wenn ic
h

mich weigere , da freundſchaft :

liche Zuneigung zu heucheln , wo man mir keine Achtung
einflößt ? "

„Was nicht ausſchließt , daß man ſi
ch

lieben lernt , ſic
h

veredelt und in glücklichen Verhältniſſen einer ſonnigen

Zukunft entgegengeht . “

„ E
s giebt keine ſonnige Zukunft , ſolange man täglich

jemand u
m

ſi
ch

ſieht , de
r

einem noch weniger a
ls gleich :

gültig , “ verſeßte Thekla heftig und fügte nach kurzem B
e :

denken entſchloſſen hinzu : „ Eine ſonnige Zukunft finde ich

nur bei jemand , dem ic
h

mich ſchon vor Jahren ver :

ſprach . “

Mamſell Stine verhielt ſi
ch , wie ihren Dhren nicht

trauend . Lähmendes Erſtaunen hatte ſi
ch ihrer bemächtigt .

Erſt nach einer längeren Pauſe meinte ſi
e ſpöttiſch teil

nehmend : „So ? Das klingt ja recht erbaulich . Alſo
ſchon als Kind verlobteſt d

u

dich ? Doch , wer iſt der
Glückliche , wenn man fragen darf ? "

Thekla bereute ihre Uebereilung , antwortete aber mit
feſter Stimme : „ Raimund Damerow . "

„ Der arme Schlucker , de
r

dazu berufen iſ
t , ſein Leben

zwiſchen Himmel und Waſſer zu verbringen ? “ verſekte

Mamſell Stine , ſi
ch nur noch mit Mühe beherrſchend ,

geringſchäßig .

Bitter empfand Thekla die wegwerfende Art , in d
e
r

Mamſell Stine d
e
s

Geliebten gedachte , und beſtätigte förm :

lic
h

herausfordernd : „ Gerade er und kein anderer . “

Abermals trat eine Pauſe e
in . Mamſell Stine ſah

auf Thekla , wie vielleicht in d
e
n

erſten Jahren nach der

Aufnahme in ihrem Hauſe , als ſie das zeitweiſe eigen :

ſinnige Kind noch mit wenigen ernſten Worten unter ihre
Botmäßigkeit zurüdbrachte . Unerhört , unfaßlich erſchien
ihr daher das jeßt bei demſelben folgſamen Kinde ſo jäh
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zum Durchbruch gelangende Selbſtändigkeitsgefühl . Ratlos
ſtand ſi

e dieſer plößlichen Wandlung gegenüber . All
mählich aber trat d

ie Ueberzeugung in den Vordergrund ,

auch heute noch ihren entſcheidenden Einfluß geltend machen

zu können , und in erwachender Entrüſtung d
ie Tragweite

ihrer Worte nicht berechnend , bemerkte ſi
e mit notdürftig

erheuchelter Kaltblütigkeit : „ Zwingen kann ic
h

dich freilich

nicht , möchte e
s

auch nicht . D
u

aber darfſt dich nicht

wundern , wenn d
u

eines Tages , wie ic
h

ſelber zur Zeit ,

ebenfalls enttäuſcht werden ſollteſt . “

Thekla verſtand die Andeutung , ſchwieg aber und ſah
unwillig vor ſi

ch

nieder . Ihre Pulſe flogen . Die mittel
bare Drohung , der ihr vorgeſpiegelten Erbſchaft verluſtig

zu gehen , hatte ihren Troß auf den Gipfel geſteigert .

Eine Weile betrachtete Mamſell Stine ſi
e , wie etwa e
in

junges Pferd , dem zum erſtenmal das Geſchirr aufgelegt
worden und das zu bändigen e

s nicht nur d
e
r

Strenge ,

ſondern auch der Klugheit bedarf . Endlich ſprach ſi
e , wie

einen ſelbſtverſtändlichen Umſtand erwähnend : „ Du wirſt
heute noch a

n Archibald ſchreiben – “ .

Thekla ſprang auf . Ihr Antlitz glühte . Leidenſchaft :

lic
h

funkelten ihre Augen bei der ih
r

ungeheuerlich e
r :

ſcheinenden Zumutung .

„ Nimmermehr geſchieht das ! " rief ſie aus , „ und müßte

ic
h

deshalb heute einer Stätte d
e
n

Rücken kehren , wo ic
h

ſo lange überglücklich geweſen ! "

„So ? D
u

forderſt alſo das Geſchick mutwillig gegen

dich heraus ? “ fragte Mamſell Stine mit bedrohlicher Ruhe .

„ Nur inſoweit , “ erklärte Thekla feſt , „ als ich lieber
mit jemand , dem ic

h

vertraue , den ic
h

achte und verehre ,

ſein Hungerbrot teile , al
s

durch Ueberfluß unabläſſig a
n

glänzendes Elend erinnert zu werden . “

„ D
u wirſt di
r

d
ie

Sache überlegen , “ verſekte Mamſell
Stine , fic
h

ebenfalls erhebend , „morgen denkſt du anders . “
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„ Ic
h glaube kaum , “ hieß e
s erbittert zurück .

Mamſell Stine kehrte ihr d
e
n

Rücken und ſchritt nach :

läſſig davon , als ob überhaupt nichts vorgefallen wäre .

Thekla rührte ſi
ch nicht . Finſter ſa
h

ſi
e

d
e
r

Scheiden :

den nach . Wie dieſe erwartete , eiligſt nahende Schritte
hinter ſich zu hören , ſo harrte Thekla ängſtlich darauf ,

einem wenn auch nur über die Schulter ihr zugeſendeten

Blick zu begegnen . Doch beide beſaßen harte Köpfe , beide
fühlten ſich gekränkt und in ihrem Recht beeinträchtigt .

Keine gewann e
s

über ſi
ch , das erſte Zerwürfnis durch

e
in verſöhnliches Wort oder eine Gebärde zu überbrücken ,

das alte glückliche Einvernehmen wiederherzuſtellen . Und
dabei ſchlugen zu derſelben Zeit ihre Herzen vor Jammer ,

a
ls wäre e
in Stück von ihnen losgeriſſen worden . Das

aber wußten ſi
e

eine von der anderen und gönnten ſi
ch

gegenſeitig die bitteren Empfindungen , ohne ſi
ch klar dar :

über zu werden , daß ſich darin e
in gewiſſes Nachegefühl

geltend machte , das wiederum entfremdend zwiſchen ihnen

wirken mußte .

Nachdem Mamſell Stine hinter Baum und Strauch

verſchwunden war , nahm Thekla ihren alten Plaß wieder

e
in ; das nächſte in ihren Bereich hineinragende Zweiglein

brechend , begann ſi
e mit den Blättern den Kies vor ſich

zu fegen . Wie in ihren düſter blickenden Augen , offen :

barte ſi
ch

auch in d
e
n

ſpielenden Bewegungen ſtörriſcher
Eigenwille . Aehnlich erging e

s Mamſell Stine . Es klang
aus ihrer Stimme hervor , al

s

ſi
e auf d
e
m

Hofe die

Befehle zu d
e
n

lekten Abendarbeiten erteilte .

Als Thekla zum Eſſen gerufen wurde , weilte ſi
e

in

ihrem Zimmer . Sie befinde ſi
ch unwohl , verſpüre keinen

Appetit , ließ ſi
e

vermelden . Dann wartete ſi
e geſpannt

darauf , daß Mamſell Stine , wie ſonſt ſtets in ſolchen

Fällen geſchah , ſic
h

nach ihr umſähe . Dieſe legte indeſſen
der Unpäßlichkeit keine Bedeutung bei und antwortete der
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Ueberbringerin der Botſchaft , daß e
in geſunder Schlaf

alles wieder ins Gleichgewicht bringe und man Thekla nicht

ſtören möge .

Doch a
n Schlaf dachte Thekla ebenſowenig , wie a
n

Speiſe und Trank . Sobald aber Stille im Hauſe e
in :

getreten war , rüſtete ſi
e

ſich zu einem Gange . Bald dar
auf ſchlich ſi

e

leiſe ins Freie hinaus , mit beflügelten

Schritten die Richtung nach d
e
r

Stadt einſchlagend . Bei
nahe eine Stunde wanderte ſi

e

durch die nächtlich ſtille

Landſchaft , ohne auch nur einmal in ihrem Entſchluß zu

ſchwanken . Sogar in d
e
m

herriſchen Klopfen , mit dem

fi
e

d
ie Bumbootwachtel ermunterte , verriet ſi
ch

e
in Wille ,

der nicht leicht zu erſchüttern . Denſelben Eigenſinn offen :

barte ſi
e

den tadelnden Vorſtellungen d
e
r

alten Freundin

gegenüber , di
e

dieſe nach Beſiegen d
e
s

erſten Erſtaunens a
n

fi
e

richtete , wobei ſi
e

in Monika ſelbſtverſtändlich eine nicht
minder entſchiedene Gegnerin fand . Ihren Vorſchlag ,

folgenden Tages ſelbſt nach d
e
m

Vorwerk hinauszugehen

und d
ie Mißverſtändniſſe aufzuklären , verwarf Thekla mit

d
e
r

Erklärung , daß Mamſell Stine , wenn ihr daran g
e

legen ſe
i , unbedingt ſelber in dem Logger erſcheinen würde .

Ueber d
ie Urſache ihrer Flucht erteilte ſi
e nur uns

beſtimmte Aufſchlüſſe . Sie gipfelten darin , daß ſi
e

einen

Mann , den ſi
e

verabſcheue , fic
h

nimmermehr aufzwingen

laſſe , was natürlich nicht nur Monifas , ſondern auch der
Bumbootwachtel vollſte Billigung fand . Sie hatte ſchon
öfter in d

e
m

Logger übernachtet und ih
n

bei ſolchen Ge :

legenheiten e
in Märchenſchloß genannt . Sie unterzubringen

war daher mit keinen Schwierigkeiten verknüpft ; dann
aber förderte ihren Schlaf der ſorglichen Alten heiliges

Gelöbnis , ihr auf alle Fälle für immer einen ſicheren Port

zu bieten .

Der Morgen ka
m , doch wer nicht ka
m , das war Mamſell

Stine . Statt ihrer erſchien Friedrich mit einem Arbeits
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wagen und zwei Wäſchekörben , in denen Theklas Hab :
ſeligkeiten ſorgfältig verpackt lagen . Die Gnädige hatte
alles ſelber beſorgt, wie er redſelig erzählte , und nur einen
ſchönen Gruß beigefügt .
Anfänglich lebte Thekla unter dem Eindruck einer

ſchmerzlichen Enttäuſchung , doch nur ſo lange , b
is

ſi
e

in

d
e
m

ih
r

zugewieſenen Raum ſi
ch nachbarlich mit Monika

eingerichtet hatte . Dann beherrſchte ſi
e faſt ausſchließlich

d
ie Ueberzeugung , nunmehr allen Fährniſſen entrückt zu

ſein . Es verlor d
ie Trennung von den Stätten ihrer

glüdlichen Kindheit viel von ihrer Bitterfeit durch den

ſprechenden Beweis , daß Mamſell Stine ſi
e nicht ver :

miſſe . -
D
ie Ereigniſſe , welche durch d
a
s

Erſcheinen Kellys

und ſeines Genoſſen veranlaßt worden waren , erhielten
gewiſſermaßen ihren Abſchluß , al

s

beide in Begleitung

eines Sicherheitsbeamten a
n Bord des auf der Reede

ankernden Dampfers geſchafft und dort dem Kapitän über :

geben wurden . Gleich darauf erfolgte der Befehl zu
m

Ankerlichten . Zu derſelben Stunde ging a
n die betreffende

Behörde in New York eine Depeſche a
b , durch welche d
ie

beiden Verbrecher angemeldet wurden .

Während dieſer ganzen Zeit waren George Braddon

und ſeine neugewonnenen Freunde nicht müßig geblieben .

Den Beratungen folgten d
ie

einleitenden Schritte zu einem

Unternehmen , an das man , troß der fehlerhaften Karte
und d

e
s

mehr als zweifelhaft erſcheinenden Erfolges , mit
allen Kräften heranzutreten beſchloſſen hatte . Briefe , die
ihm zugleich einen weit reichenden Kredit eröffneten , wur :

den von ſeiten Aufdermauers für Raimund nach d
e
r

Ha
vana a

n

e
in dortiges Handelshaus entſendet . Andere , die

Joachims Namen trugen , waren nach Fort Pierre a
m

oberen Miſſouri beſtimmt . Außerdem gingen d
ie aus :

führlicheren Berichte Braddons a
n

d
e
n

Reverend Diron
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ab , und endlich e
in Schreiben mit verſchiedenen Aufträgen

a
n

den alten Bafil .

Unter ſolchen Umſtänden konnte e
s nicht überraſchen ,

wenn zwiſchen Braddon und denen , die an dem in Aus :

ſicht ſtehenden Werk mehr oder minder beteiligt waren ,

d
ie

freundſchaftlichſten Beziehungen ſi
ch

entwickelten . Wie
Aufdermauer ih

m
mit unverkennbarer Hochachtung begeg

nete , ſogar ſeine und anderer Beteiligung a
n

d
e
n

erforder :

lichen Vorſchüſſen zuſagte , im Falle das Silberlager wirk :

lich aufgefunden und erſchloſſen werden ſollte , ſo bewies
die Bumbootwachtel ih

m

nicht minder ih
r

aufrichtiges

Wohlwollen . Ihre beiderſeitigen Gefühle begegneten ſi
ch

in d
e
m

Bilde d
e
r

holden Kleinen , vo
n

der Dixon ſchrieb ,

daß ſi
e überraſchend lieblich heranwachſe .

In Thekla , die er ſeit ihrer Ueberſiedlung nach d
e
m

Logger beinahe täglich ſah , hatte e
r

ebenfalls einewarme

Freundin gewonnen , die ihm nur dann mit einer gewiſſen
abwehrenden Härte begegnete , wenn e

r

ſi
ch

erbot , zwiſchen
ihr und Mamſell Stine die Ausſöhnung anzubahnen .
Gedachte Monika aber kaum noch der Möglichkeit , eines
anderen belehrt zu werden und d

e
m

Glauben a
n Franklin

Tracy entſagen zu müſſen , ſo umging e
r ſelbſt vorſichtig

alle Klippen , an denen , wie e
r

wähnte , ihr rührend
hingebendes Vertrauen zu ſcheitern drohte .

Und ſo verkehrten ſi
e

in einer Weiſe miteinander , die

man a
ls

eine geſchwiſterliche hätte bezeichnen mögen . Und
dennoch loderte und flammte es in Braddons Innerem , ſo

o
ft

d
ie liebliche junge Bewohnerin des Loggers in ſeinen

Geſichtskreis trat , mit herzlichem Gruß ih
m

zutraulich d
ie

Hand bot , mit ſüßer Befangenheit in ſeinen Augen las ,

fogar in ihrem reizenden Geplauder verriet , wie ti
e
f

ſi
e

von d
e
r

Ueberzeugung durchdrungen war , ei
n heiliges Ge :

heimnis mit ihm zu teilen , über alles hinaus aber ſeiner
vermeintlichen Verſchwiegenheit Achtung zollte .

mohte
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Siebzehntes Kapitel .

Die feßten Tage .
Heidenreich war am Tage nach dem Tode ſeiner

Tochter von d
e
n

Beamten , d
ie ihn wegen Wuchers in

Unterſuchungshaft abführen ſollten , in ſeinem Verſteck auf :

gefunden worden . Aus Verzweiflung bradhte e
r

ſich mit

d
e
m

vergifteten Dolche eine Wunde bei , an der er eben :

falls ſtarb . Seine reiche Hinterlaſſenſchaft wurde von der
Behörde mit Beſchlag belegt , und Aufdermauer hatte ſich
infolgedeſſen nur ſelten und dann auf furze Zeit in d

e
m

Logger blicken laſſen . Fortgeſeßt war er in reger Thätig :

keit , di
e

Hinterlaſſenſchaft des alten Wucherers ordnen zu

helfen . Gelangte e
r bei dieſer Gelegenheit zur Kenntnis

von Dingen , di
e

e
r

b
is

dahin für unmöglich gehalten

hatte , ſo ſchöpfte e
r daraus d
ie Luſt und Geduld , einzelne

der in d
e
r

Rattenhöhle angeſponnenen Fäden , deren einer

ih
n

b
is

unter das Dach d
e
r

Frau v . Brađenfeld führte ,

bis a
n

ihr Ende zu verfolgen .

Die Ergebniſſe feines menſchenfreundlichen Beſtrebens

mußten ih
n

außerordentlich befriedigen ; denn a
n

d
e
m

heutigen Vormittage , an welchem e
r

d
e
n

Bewohnern des

Loggers e
in Stündchen widmete , war e
r ungewöhnlich

aufgeräumt . Als erſte Neuigkeit verkündete e
r , daß e
s

ihm gelungen ſe
i , für Archibald , der im Vegriff geweſen ,

ſi
ch bei der franzöſiſchen Fremdenlegion anwerben zu laſſen ,

in einem überſeeiſchen Handelshauſe eine Stellung zugeſichert

zu erhalten . Ferner berichtete e
r ,daß Heidenreichs hoffnungs

voller Sohn ſchwerlich geneigt ſe
i , die reiche Erbſchaft ſeines

Vaters u
m

d
e
n

Preis einer vieljährigen Zuchthausſtrafe

anzutreten .

Dann beklagte e
r

wieder d
ie Einſamkeit der Mamſell

Stine , väterlich hinzufügend , daß b
e
i

einem durchaus

überflüſſigen Gezänk wenn auch nicht d
e
r

klügere , ſo doch
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d
e
r

jüngere Teil nachzugeben habe . Den von Thekla e
r :

hobenen Einſpruch ſchnitt er dadurch a
b , daß e
r – e
in

unerhörtes Ereignis für ſeine Verhältniſſe — ſich ihr zu :

neigte und ſi
e füßte . Z
u

ſeiner Entſchuldigung fügte e
r

hinzu , ſie ſe
i

d
ie

fireſte Kraft , die nur je d
e
m

Steuer
widerwillig gehorchte ; er wünſche ihr aber einen Gatten ,

d
e
r

als Fachmann verſtehe , ſie im richtigen Kurſe zu e
r :

halten . Ihr Erſtaunen über die ihr nur zu verſtändliche
Anſpielung überſah e

r mit Bedacht , und ſi
ch Monika zu :

kehrend , küßte e
r

auch ſi
e , den wohlmeinenden Rat e
in :

flechtend , ſic
h

geradezuhalten , nicht einwärts zu watſcheln

wie eine Ente , am wenigſten aber zu jedem Ausgange

zu flaggen wie e
in Kriegsſchiff zur Flottenparade , neben :

bei lauter Fehler , d
ie nur in ſeiner vormundſchaftlichen

Phantaſie lebten . Hierauf ging e
r , das Bild unnach :

ahmlicher Würde .

Die Mahnung Aufdermauers zu Verträglichkeit und

Nachgeben war bei Thekla nicht ohne Nachwirkung g
e

blieben . Noch a
m Nachmittage , al
s

ſi
e mit ihren Freun

den in der Gaisblattlaube ſa
ß , hätte e
in aufmerkſamer

Beobachter aus ihren Zügen herausgeleſen , daß ihre G
e :

danken h
in und wieder nach dem Vorwerk hinausſchweiften .

Die lebhafte Unterhaltung erlitt eine Störung , als e
in

auf der Landſtraße einherfahrender Wagen vor d
e
m

nach

dem Logger führenden Pfade anhielt .

Sichtbar erſchrocken war Thekla in
s

Freie hinaus
getreten und früh genug , um zu beobachten , wie Aufder :

mauer mit vollendetem Anſtande Mamſell Stine d
ie Hand

reichte , ihr von dem Ponywägelchen auf feſten Boden half
und Friedrich anheimgab , langſam auf und a

b

zu fahren .

„Sie kommt , “ ſprach ſi
e unter d
e
m

Andrange der ſi
e

beſtürmenden Empfindungen in d
ie Laube hinein , und

überſchwengliche Freude , Beſorgnis und Troß kämpften
auf d
e
m

reizvollen Antlik u
m

d
e
n

Vorrang .
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in , raceaen 3 :adion ti
ch

in d
e
n

Hintergrund zurüio .

lind p
ie

tam in der That , die Mamiel Stine , und
zwar in gemeenem iuderlidhtidem Scritt und einer
Haltung , as habe n

ie jic
h

auf dem Wege zu ihren Feld :

arbeitern befunden . Có Zorn oder mildere Geinnunge : 1

hinter dem irettergebräunten Gericht wohnten , hätte nicht
leicht jemand erraten . Te bi

t
in Yurdermauers ſcharf zu :

geipißten Zügen offenbarte lic
h

eine gerilje jireitendo

Spannung . Auf alle Fälle übte ſi
e

einen Eindrud aus ,

daß ſogar die Bumbootwachtel davon abjiand , ih
r

g
e :

wohnterweiſe e
in

herzliches Willfommen entgegenzuſenden .

Sie ichien e
s

auch nicht zu erwarten ; denn ohne redits

oder links zu ſchauen , dagegen Thefla fe
ſt

in Auge ,

näherte ſi
e

ſich ihr b
is auf drei Schritte . Dann herrſchte

Schweigen , wie werin nadh Herniederfahren eines Wetter :

ſtrahls man des nachfolgenden Donners gewärtig . Als
hätten alle ſi

ch unter d
e
m

Druck eines Schuldbewußtſeins

befunden , hielt man für geboten , Mamſell Stine das erſte
Wort zu gönnen . Thekla war augenſcheinlich auf eine
Fiut von Vorwürfen gefaßt , aber auch entidloſjen , ob :

wohl ſie der Alten a
m

liebſten in die Urine geflogen

wäre , ihre Erwiderungen nach den a
n

ſi
e ergehenden

Anklagen abzuwägen .

Endlich ertönte Mamſell Stines kräftiges Organ , in
i
:

d
e
m

ſi
e

anhob : „ Thekla , du fandcſt für gut , unter dem
Schuße der Nacht auszurüden . - Am hellen lichten Tage
wäre e

s bequemer geweſen . Niemand hätte dich ) gchindert .

Das iſ
t

indeſſen Nebenſache . Dafür antworte mir jetzt
offen und ehriich : Wußteſt du um d

ie

Geſchichte mit dem
Familienſchmuck der Frau v . Brackenfeld ? "

Thekla vermochte nur das Haupt zuſtimmund zu
l

neigen ,

und Mamſell Stine fuhr ſtreng fort : „Weshalb verheim :

1897 IV .
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lichteſt du ſi
e vor mir , obwohl durch e
in einziges Wort

der ganze Aerger vermieden worden wäre ? "

„ Aus Schonung für Archibald und ſeine Mutter . Ic
h

hoffte , die Wahrheit würde verſchwiegen bleiben , “ erklärte
Thekla überzeugend .

„So ? Mehr bedarf es nicht zwiſchen uns , “ verſekte
Mamſell Stine , und ihre Stimme zitterte eigentümlich .

„ D
u

aber biſt e
in

ehrenwertes Kind _ . “ das weitere e
r :

ſtickte unter d
e
r

Heftigkeit , mit der Thekla fi
e umarmte

und zärtlich liebkoſte .

„ Und noch eines , " hob Mamſell Stine wieder a
n , nach

dem ſi
e

ſich der ſtürmiſchen Umſchlingung entwunden hatte ,

„ d
u warſt in deinem Recht , aber auch ic
h , und gefehlt

mögen wir beide haben . D
a

meinte Herr Aufdermauer ,

gewiß e
in erfahrener Stadtverordneter und vorzüglicher

Vormund , ich ſe
i

dir eine Entſchädigung dafür ſchuldig ,

daß d
u mein Haus durch Umſicht und Entſchloſſenheit vor

großer Schmach bewahrteſt . Schreibe daher a
n

den hinter
liſtigen Schlingel , den Raimund , de

r

mir ſchon a
ls Junge

o
ft genug den Kopf warm machte – Herr Braddon foll

ihm den Brief ſelber einhändigen – ic
h

hätte nichts d
a :

gegen . Nur die eine Bedingung , vom Waſſer fortzu :

bleiben , ſtellte ic
h . Nächſtens iſ
t

d
ie Pacht unſeres Gutes

abgelaufen , und wirtſchaften wird e
r

ſchon lernen – “

So lange hatte Thekla wie betäubt dageſtanden . Bei
den leßten Worten aber löſte ſi

ch

der Bann , de
r

im Ueber

maß des Glüces ſi
ch auf ihr Gemüt gelegt hatte . Laut

weinend breitete ſi
e

d
ie Arme aus , um von ihrer alten

Wohlthäterin a
n

d
ie Bruſt gezogen zu werden . Mit ihr

aber weinte Monika ſtill , während d
ie Bumbootwachtel ,

das Ungeahnte kaum begreifend , ei
n

Thränlein nach d
e
m

anderen in den Augen zerdrückte , und Aufdermauer die
ſpiße Naſe in einer Weiſe ſchnaubte , als hätte e

r ſi
e mit

der Wurzel aus d
e
m

Geſicht drehen wollen . Gerührt
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überwachte Braddon d
ie ergreifende Scene , und a
ls

e
r ,

die Blicke von einem zum anderen ſendend , d
e
n

feuchten

Augen Monifas begegnete , da war ih
m , als ob ein von

Wehmut getragener warmer Liebesgruß fi
ch

in ſein Herz
geſenkt habe .
Da Mamſell Stine erklärte , Thekla zur Stunde mit

fortzunehmen , begaben dieſe und Monika ſi
ch ungeſäumt

ans Werk , d
ie

beiden Wäſchekörbe wieder zu füllen und

zum Abholen bereit zu ſtellen . Aufdermauer und Braddon
leiſteten unterdeſſen den beiden alten Damen Geſellſchaft .

Aber ſi
e

kamen nicht zu Worte . Um ſo inniger ergökten

fi
e

ſi
ch a
n

der Verträglichkeit , mit d
e
r

die ſonſt ſtets

kampfgerüſteten Freundinnen einmütig eine gute Stall
fütterung prieſen und gereinigtem Theer einen nicht zu unter :

ſchäßenden wohlthätigen Einfluß auf Tauwerk , Leinen und
Stricke jeder Art zuſchrieben . Hätte Aufdermauer aber
gehört , wie d

ie

beiden Mädchen während d
e
s

Packens

über den ſonſt ſo o
ft insgeheim geſcholtenen Vormund

urteilten , ihm die denkbar liebenswürdigſten Eigenſchaften

beimaßen , ſogar behaupteten , es ſei ſchade u
m

ih
n , unver

heiratet geblieben zu ſein , da möchte e
r vor lauter Würde

noch u
m

einen oder zwei Zoll in d
e
r

Bruſtbreite zu :

genommen haben . —

Nach Theklas Scheiden war es plöblich recht ſtill und
einſam in dem Logger geworden , um ſo einſamer , nach :

dem d
ie Bumbootwachtel , den letzten Tagesreſt zu einem

Geſchäftsgange verwendend , in Aufdermauers Begleitung
ſich entfernt hatte . Denn Jodokus Quaſt , d

e
r

unab :

änderlich ſeine Angelſchnur überwachte , trug ebenſowenig
dazu bei , die wunderliche Heimſtätte zu beleben , wie Mo
nifa und Braddon , die auf dem Deck einander gegenüber :

ſaßen . Erſtere war eifrig mit einer Handarbeit beſchäftigt ,

während Braddon nicht minder aufmerkſam d
ie

ſi
ch

le
b
:

haft regenden zierlichen Finger überwachte .
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D
ie Sonne ſtand niedrig . Wie ermüdet nach vollen :

detem Tagewerk ſandte ſi
e

träumeriſch ihren lekten roten
Goldregen unter das Zeltdach . Aus entgegengeſeßter Rich :

tung machte die landwärts wehende erquickende Seebriſe

ſi
ch

bemerklich . Zuweilen tiefer aufatmend , ſpielte ſie init
den ſeidenweichen Schläfenlöckchen Monifas , oder hob
den Rand einer Landkarte , die Braddon zur Erklärung
ſeiner bevorſtehenden Reiſe über das zwiſchen ihnen ſtehende

Tiſchchen ausgebreitet hatte . Mit reger Spannung war
Monika ſeinen Mitteilungen gefolgt . Beinahe unbegreif
lich erſchien ihr , daß e

r mit Entfernungen , deren Zurück
legung Monate erforderte , ebenſo ſorglos rechnete , wie

ſi
e

ſelber , wenn e
s einer gelegentlichen Fahrt nach dem

Vorwerk hinaus oder dem ſonntäglichen Kirchgang galt .

Nur einmal wendete ſi
e treuherzig e
in , es ſe
i

e
in nieder :

drückender Gedanke , ſo ſehr lange mit einer unbeſtimmten
Hoffnung auf Wiederſehen von Brüdern und Freunden

getrennt zu leben .

„ Jede Hoffnung beſikt ihre eigenen Reize , ſofern man
nicht d

e
n

damit geeinten Zweifeln einen entſcheidenden

Einfluß auf den inneren Menſchen einräumt , “ verſekte
Braddon freundlich belehrend .

Monikar ließ ihre Hände raſten und warf , Braddons
Augen unbefangen ſuchend , ernſt e

in : „Vis d
a
s

Geſchick

plötzlich mit rauher Hand unbarmherzig eingreift . “

„So bliebe immer vorzuziehen , “ erwiderte Vraddon ,

„ d
ie Zeit bis dahin in froher Zuverſidyt verbracht zu

haben , anſtatt mit Grämen und Härmen . “

Monika ſann nach , ohne ihre Blicke von Braddon a
b :

zuziehen . Sicher achtete ſi
e die Gründe , die ihn nach

ihrer Ueberzeugung bewogen , ſeine Perſönlichkeit zu ver :

leugnen , zugleich aber mochte ſi
e

ſi
ch fragen , weshalb e
r

jekt noch , ſo kurz vor ſeinem Scheiden , zumal nach Ent :

larvung d
e
s

falſchen Franklin Tracy ) , zaudere , das ih
n
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umhüllende Dunkel zu lichten . Endlich bemerkte fi
e

a
n :

erkennend : „ Das iſt das Urteil eines Mannes , dem die
gefährlichſten Bahnen d

ie

reizvollſten ſind . "

„ Doppelt reizvoll durch d
ie Aufgabe , den lekten Willen

treuer Verſtorbener der Verwirklichung entgegenzuführen , “

hieß e
s beipflichtend zurück .

Wiederum zögerte Monika . Die Glut ihrer Wangen
vertiefte ſi

ch

noch e
in wenig . Wie in einem Entſchluß

ſchwankend , ruhten d
ie

blühenden Lippen feſter aufeinan :

der ; endlich fragte ſi
e mit etwas weniger ſicherer Stimme ,

nach ihrer Meinung klug berechnend : „ Nicht auch durch d
ie

Erwartung , Zuverläſſiges über den verſchollenen Franklin

zu erkunden ? "

Braddon , der ſi
e gewiſſermaßen init dem Herzen über :

wachte , blieb keinen Augenblick in Zweifel über die

Regungen , die ſie zu der Frage trieben . Schwer wurde es

ihm daher , ausweichend zu antworten : „ Zuverläſſiges er :

forſche ic
h

auf alle Fälle , gleichviel , wie e
s lautet . Wohl

aber darf ic
h hinzufügen , daß mein Leben mir nicht zu

teuer dafür ſein ſollte , ihn meiner holden Freundin zuzu :
führen . “

Monika atmete leiſe auf . Die gewundene Erklärung ,

dazu beſtimmt , ihren Wahn zu erſchüttern , hatte gerade
das Gegenteil bewirkt .

„Unter ſolchen Bedingungen muß e
s Ihnen gelingen , “

ſprach ſi
e begeiſtert , „nein — e
s

kann nicht anders ſein , “

und einen heiteren Ton erzwingend , verſetzte Braddon :

„ Freundliche Zukunftsbilder bergen gewiß einen großen

Zauber in ſi
ch ; und dennoch iſ
t
e
s gefährlich , zu innig

init ihnen zu verwachſen . “

Enttäuſchung webte auf Monifas Antlik . Wie der
Spiegel eines ſtillen Sees d

e
r

trübenden Einwirkung d
e
s

matteſten Lufthauches , gab ihre Gemütsſtimmung jeder

jäh wachgerufenen Regung faſt augenblicklich nach .



54 Um Niillionen .

„ Was nennen Sie freundliche Vilder ?" fragte ſi
e

e
r :

wartungsvoll .

„ Für mich jede Stunde des Verweilens auf dieſem
altehrwürdigen Logger ; ferner , daß ic

h

d
ie Zeit beflügeln

möchte , di
e

mich von dem Tage trennt , an dem ic
h

wieder

als George Braddon vor Sie hintrete und das , was a
n

irdiſcher Glückſeligkeit ic
h

erſehne , vielleicht aus Ihrem
Willkommgruß heraushöre . “

Monika blickte freudig erſtaunt . Ob ſie die Bedeutung

ſeiner Worte im vollen Umfange erfaßte , war nicht er :

ſichtlich . Wohl aber verriet d
ie tiefe Glut ihrer Wangen ,

daß ſi
e

einen volltönenden Nachhall in ihrem Herzen fan
den . Meinte ſi

e

doch , daß nur einer mit ſo viel inniger
Wärme zu ihr ſprechen könne , und ſo erwiderte ſi

e mit

rührendem Eifer : „ Freude werden Sie in jedem Auge

leſen , herzliche Freude , wenn dann d
ie

lekten Schleier

fallen , die jeßt noch d
ie Wahrheit neidiſch verhüllen . “

„Monika , teuerſte Monifa , “ verſetzte Braddon , und
hingeriſſen von d

e
m

Anblick , de
n

ſi
e in ihrer ſüßen Ver

wirrung bot , ergriff er ihre auf d
e
m

Tiſch ruhende Hand ,

„ , iſt es nicht grauſam , daß mein Glück von d
e
r

Verwirk :
lichung eines leeren Wahns abhängig bleiben ſoll ? Nicht
grauſam , mir in d

e
r

Doppelgeſtalt , die Sie durchaus in

mir erkennen wollen , das Bekenntnis zu verſagen , daß

ic
h

durch unergründliche heilige Liebe mich a
n Sie gefettet

fühle ? Nicht grauſam , daß wenn wirklich in Ihrem Herzen

eine freundliche Regung für mich keimte , fie in Zweifeln
erſticken ſoll , die ſi

ch für Sie und nur für Sie allein a
n

meinen Namen knüpfen ? Geben Sie e
s auf , ich flehe

Sie a
n , unberechtigten Mutmaßungen fernerhin d
e
n

Sieg

über klares , vorurteilfreies Denken und Empfinden ein
zuräumen . “

Mit niedergeſchlagenen Augen hatte Monifa ſeinen

heißen Beteuerungen gelauſcht . Erſt a
ls

e
r endigte , ſah
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ſi
e

wieder auf . An ihren Wimpern zitterten Thränen .

Wie von einem alle Sinne in Feſſeln ſchlagenden Rauſche

umfangen , duldete ſi
e , daß e
r

ihre Hand zwiſchen ſeine

beiden nahm und ſi
e füßte . Von allem , was e
r ſprach ,

hatte ſi
e nur die Beteuerung ſeiner Liebe verſtanden . Das

übrige war ih
r

verloren gegangen , und ſo fragte ſi
e , von

der milden Glut holden Zagens überſtrömt , leiſe : „ Be
fiße ic

h

immer noch nicht Ihr volles Vertrauen ? Soll ic
h

auch jeßt noch im Ungewiſſen darüber bleiben , wem ic
h

von ganzem Herzen zugethan b
in
? Zugethan ſeit d
e
r

Minute ,

in der ic
h

den ſo lange und treu erwarteten Franklin

Tracy zum erſtenmal begrüßte ? "

„Monika ! “ flehte Braddon erſchrocken , „wäre ic
h

Ihrer
Liebe würdig , hätte ic

h

mich auch nur auf eine Stunde

zu dem mir nicht gebührenden Namen bekannt – “ e
r

verſtummte . Wie E
is legte e
s

ſich u
m

ſeine Bruſt , als

e
r

entdeckte , daß Monika tödlich erbleichte . Mit Heftigkeit
entriß ſi

e

ih
m

d
ie Hand . Dann jagten Beſchämung und

leidenſchaftliche Erregung das bewegliche Blut durch ihre
Adern , wie u

m auf den Schläfen einen Ausweg zu ſuchen .

„ Ic
h glaube Ihnen , jekt glaube ic
h

Ihnen , “ ſprach ſi
e

hart , und d
e
r

vertrauliche Verkehr , in dem ſi
e

ſo lange

mit Braddon lebte , erleichterte e
s ihr , die Gedanken rück :

ſichtslos in Worte zu kleiden , „ ich geſtehe e
s

e
in

– ic
h

befand mich unter dem Einfluß einer irrtümlichen Auf :

faſſung . Aber ic
h

konnte in Ihnen nur Franklin Tracy

erblicken , al
s

zu d
e
m

gehörig ic
h

mich betrachtete , ſeitdem

ic
h

aus der Ferne ſeine erſten Liebesgrüße empfing . “

„ Ihn , den Sie nie kennen lernten ? " fragte Braddon
beſtürzt , „ ihn , der a

ls

e
in Ihnen Fremder unzweifelhaft

fernab in öder Wildnis dem Tode in die Arme ſank ? "

„ Ic
h

beſtreite e
s , “ erklärte Monika leidenſchaftlich , „ er

iſ
t

nicht geſtorben . Er wird wieder unter d
e
n

Lebenden

auftauchen , hierher kommen , wie e
r gelobte , ſic
h

über :
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zeugen , daß mir nichts ferner la
g , als eine Scheidewand

zwiſchen uns zu errichten . “

„So wären die Beweiſe Ihrer Teilnahme – das

Wort Zuneigung wage ic
h

nicht anzuwenden – nur auf
einer , wenn auch unbeabſichtigten Täuſchung begründet ge

weſen ? " verſeşte Braddon in bitterem Vorwurf .

„ Nein , keine Täuſchung , “ beteuerte Monifa mit einer
Entſchloſſenheit , die e

r

a
m wenigſten in d
e
r

eben erſt er :

blühten Jungfrau geſucht hätte . „ Folgte ic
h

d
e
n

Ein
gebungen d

e
s

Augenblicks vielleicht ungebührlich , ſo waren
Sie fü

r

mich Franklin Tracy , wie e
r mir ſeit Jahren in

meinen Träumen vorſchwebte und im Geiſt mich auf allen
Wegen begleitete . Ic

h

meinte ſogar in e
in vertrautes

Antlitz zu ſchauen , daß unfaßliche Freude mich erfüllte ,

ic
h

das hingebendſte Vertrauen keimen und wachſen fühlte .

Einem Fremden gegenüber hätte ic
h

mich ſicher beherrſcht ,

hätte e
s überhaupt n
ie

ſo weit kommen können , und mir
wäre das Geſtändnis einer tiefen Beſchämung erſpart g

e

blieben . "

Ungeſtüm ſprach ſi
e

dieſe Worte , die zu ihrer Entſchul :
digung dienen ſollten , und dennoch gründeten ſi

e

ſi
ch

u
n :

verkennbar auf ſo viel Wohlwollen , ſogar aufrichtige Zu
neigung , daß Vraddon , froß der darin enthaltenen Wider :

ſprüche , ſic
h

wie mit Himmelsgewalt zu ihr hingezogen

fühlte . Zugleich aber drängte d
ie Ueberzeugung ſi
ch

ihm

auf , in Fortſeßung ſeiner Beſchwörungen einen vergeblichen

Kampf zu kämpfen . Er antwortete daher mit unzweideutig
hervorklingender Bitterfeit : „ So ſcheide ic

h

von hier mit
dem Bewußtſein , daß mein Los iſt , zu entſagen , wo Ver :

geſſen zur Unmöglichkeit geworden . "

„ Nein , vergeſſen dürfen Sie mich nicht , “ wendete
Monika mit derſelben ſi

ch

überſtürzenden Heſtigkeit e
in ,

und Thränen Orangen in ihre Augen . „Sie dürfen nicht
vergeſſen , d
a
ß

Sie dankbare Freunde hier zurücklaſſen ,
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d
ie Ihrer eingedenk bleiben , wohin auch immer das Ge

ſchick Sie verſchlagen mag . “

Mitleid beſchlich Braddon angeſichts der nur notdürftig

bekämpften Natloſigkeit d
e
s

lieblichen jungen Weſens . Das
Geſpräch weiter zu ſpinnen , widerſtrebte ihm . Schonend
mied e

r ihre Blicke und ſah nach der Landſtraße hinüber .

E
r

hatte d
ie Empfindung , als o
b

d
e
r

Boden unter ſeinen

Füßen brenne . Plößlich belebten ſeine Züge ſi
ch wieder ,

und d
ie Hand ausſtreckend , bemerkte e
r

erleichterten Her :

zens : , , Die Frau Kapitän . Gefällt e
s Ihnen , ſo gehen

wir ihr entgegen . “

Monika antwortete nicht , erhob ſi
ch

aber bereitwillig ,

und bald darauf glaubte d
ie Bumbootwachtel in ihren

erregten Zügen helle Freude über ihre Heimkehr zu ent :

decken .

Wie ſi
ch ſelbſt , glaubte Braddon e
s

auch Monifa ſchuldig

zu ſein , ih
r

durch zwangloſen heiteren Verkehr über die

noch friſchen Eindrücke des Vorhergegangenen hinwegzu :

helfen . Gern leiſtete e
r daher Folge , a
ls

d
ie Frau

Kapitän ih
n

einlud , d
e
n

Abend in d
e
m

Logger zu v
e
r
:

bringen . –

Je näher d
e
r

Abſchiedsſtunde , um ſo ſchneller e
n
t
:

ſchwanden die Tage . Doch ſo oft Braddon hinauswanderte
und ſo o

ft

d
ie Gelegenheit ſich bot : nie wieder berührte er

das mit Monika geführte Geſpräch über ſeine Perſönlichkeit .

Erſt a
ls

e
r

ſi
ch von den beiden Bewohnerinnen d
e
s

Loggers

verabſchiedete und ſa
h , wie Monika , während ihre Hand

in d
e
r

feinigen ruhte , gegen Thränen kämpfte , wagte e
r

eine darauf bezügliche nicht mißzuverſtehende Bemerkung .

„Glückt das Unternehmen , zu d
e
m

ic
h

von meinem

väterlichen Freunde auserforen wurde , “ ſprach e
r , und

Wehmut wohnte in ſeinen Augen , „ ſo fehre ic
h

noch ein

mal hierher zurück , um Rechenſchaft über d
ie

erzielten

Erfolge abzulegen . Schlägt dagegen alles fehl , was aller
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dings wahrſcheinlicher , ſo wird meine Reiſe überflüſſig .
Das Zeugnis Ihrer Brüder betreffs meiner Thätigkeit

würde in folchem Falle genügen .“
„Nein , das genügt nicht,“ verſette Monifa nunmehr

wieder eifrig , „ ob Erfolg Ihre Mühen lohnt oder Ent:
täuſchungen unſerer harren : etwas giebt es, das uns zu :
verläſſig beglückt und erfreut und keinen anderen Händen

als den Fhrigen anvertraut werden darf — " .
„ Unſer liebes kleines Röschen ,“ ſchaltete d

ie Bum
bootwachtel bewegt e

in , „und daher auf e
in fröhliches

Wiederſehen . “

„ Auf Wiederſehen ! “ ſprach auch Monika , und feſt ſa
h

ſi
e

in Braddons Augen , di
e

plößlich eine wunderbare A
n :

ziehungskraft fü
r

ſi
e gewonnen zu haben ſchienen . Glaubte

ſi
e

doch eine Welt der Liebe und des Leides in ihnen zu

entdecken . Wie u
m

noch etwas hinzuzufügen , öffnete ſi
e

die Lippen , ſchloß ſi
e

aber alsbald wieder , und ihre Hand
der ſeinigen entziehend , eilte ſi

e in die Kajüte und von

dort in ihr eigenes Gemach . Auf ih
r

Bett warf ſie ſich ,
und das Antlit in d

ie

Kiſſen vergrabend , weinte ſi
e

bitterlich .

„ Ein wunderliches Kind , " meinte die Bumbootwachtel
entſchuldigend , al

s

ſi
e mit Braddon den letzten Hände :

druck wechſelte ; „was d
e
r

in dem kleinen warmen Herzen
ſpuft , mag Gott wiſſen ; vermutlich harmloſe Kinder
geſchichten aus vergangenen Zeiten , die ih

r

das Abſchied :

nehmen verleiden . Doch , ich wiederhole abermals aus
vollem Herzen : Auf e

in glückliches Wiederſehen , und daß
alle unſere guten Wünſche ſi

ch erfüllen ! “

„ Mögen ſi
e

ſi
ch

erfüllen , “ wiederholte Braddon . Kalt
klang e

s , während u
m ſeine Lippen der Anflug eines

ſelbſtverſpottenden Lächelns ſchwebte , daß die Bumboot
wachtel befremdet zu ihm aufſah . Kopfſchüttelnd blickte ſi

e

ih
m

nach , ſolange e
r ihr ſichtbar war . Schwermütig ſprach
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ſi
e

vor ſi
ch

h
in : „ Ihm ergeht ' s nicht anders a
ls

u
n
s
.

Knarrt doch ſogar jede alte vermorſchte Planke , wenn ſi
e

von den befreundeten Spanten gewaltſam losgeriſſen wird . “

A
n

demſelben Tage , an welchem Braddon , von Auf
dermauer begleitet und mit manchem gutem Rat verſehen ,

a
n Bord d
e
s

Dampfers ging , d
e
r

ihn über d
e
n

Ozean

tragen ſollte , war d
e
r
„ Hermann “ in d
ie Bai eingelaufen ,

die ſi
ch

zwiſchen Long Island und Connecticut b
is

zum

Hafen von New York hinzieht . Nur a
ls Gerücht war auf

ih
m

verbreitet , daß zwei ſchwere Verbrecher zu den Mit :

reiſenden zählten . Den Tag über hatten ſi
e

ſi
ch

ſtets ,

wie es ihren eigenen Wünſchen a
m meiſten entſprach , in

engem Gewahrſam befunden , wo ſi
e keine Stunde u
n :

beaufſichtigt blieben . Durfte ihnen doch , wie ſi
e geſchildert

worden , zugetraut werden , daß fi
e
in der ſie verzehrenden

Wut Feuer a
n das Schiff legten oder gar , um ſi
ch der

irdiſchen Gerechtigkeit zu entziehen , die erſte Gelegenheit
benußten , über Bord zu ſpringen . Den Fahrgäſten den
peinlichen Anblick erſparend , wurde ihnen nur zur ſpäten

Abendſtunde unter Bewachung d
e
r

Aufenthalt auf dem

Vorderdeck geſtattet .

Noch früh a
m Tage , verkündete doch ſchon der rege

Schiffsverkehr die Nähe d
e
r

Rieſenſtadt . Die meiſten
Paſſagiere weilten auf Deck , d

ie Aufmerkſamkeit den

blühenden Ortſchaften , Gartenanlagen und Landhäuſern
zuwendend , die a

ls Panorama von unvergleichlicher Schön :

heit vorüberglitten .

D
ie

Fahrt einer guten halben Stunde trennte den
Dampfer noch von ſeinem Ziel , als der auf der Kom
mandobrücke weilende Kapitän eines mit vier Ruderern

bemannten Vootes anſichtig wurde , von deſſen Heck die
Flagge der Hafenwache wehte . Ein fünfter Mann fa

ß

a
m Steuer . Auf deſſen nicht mißzuverſtehendes Signal

ließ d
e
r

Kapitän d
ie Maſchinen anhalten . Einige Rück :
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wärtsbewegungen d
e
r

Rüder brachten den Dampfer zum

Stillſtand , das Boot legte ſeitlängs a
n und herauf ſchallte

die Frage , ob zwei Verhaftete ſi
ch

a
n Bord befänden .

Auf d
ie beſtätigende Antwort erklärte der Führer , daß

e
r beauftragt ſe
i , die Miſſethäter ſchon hier in Empfang

zu nehmen . Erläuternd fügte er hinzu , daß deren Ein
treffen in der Stadt ruchbar geworden ſe

i , und man auf der
Landungsbrücke einen durch deren Helfershelfer angezettelten

Auflauf befürchte , darauf berechnet , im Gedränge ihre
Befreiung zu bewirken .

Die Falltreppe wurde niedergelaſſen . Während einer
der Ruderer zwei Paar Handſchellen unter der Bank her :

vorholte und neben ſi
ch hinlegte , ſtieg der Führer nach

oben , um zunächſt ſi
ch v
o
r

dem Kapitän als Kriminal
beamten auszuweiſen . Die üblichen Förmlichkeiten waren
bald erledigt . Das Gepäck d

e
r

Gefangenen wurde hinunter :

geſchafft , worauf ſi
ch

eine Gaſſe bildete . Endlich erſchienen

d
ie

Verbrecher . Zerknirſcht , al
s

hätten d
ie

vielen neu :

gierigen Blicke ihnen die lekte Faſſung geraubt , ſchritten

ſi
e geſenkten Hauptes einher . Weder rechts noch links

wagten ſi
e

zu blicken . Das Peinliche der ganzen Scene
wurde dadurch erhöht , daß lautloſe Stille herrſchte . Nur
das Keuchen der gepreſten Dämpfe hörte man , das Ge
räuſch der unſicheren Schritte und gelegentlich eine Aeuße :

rung des Bedauerns , zwei Männer im kräftigſten Mannes :

alter , gebrandmarkt fürs ganze Leben , einer troſtloſen Z
u :

kunft hinter ſchweren Mauern und eiſernen Gittern ent
gegengeführt zu ſehen .

Wie auf der Flucht vor d
e
r

ih
m

gezollten Aufmerf :

ſamkeit ſtieg Kelly haſtig in das Boot hinab . Als aber
zwei Männer mit den Handeiſen vor ih

n

h
in

traten , ver :

mochte e
r

ſi
ch

kaum aufrecht zu erhalten . Ein Schauder
durchrieſelte ſichtbar ſeine Geſtalt . Dann pacte ih

n

wieder

tieriſche Wut , und auf d
ie

Beamten ſa
h

e
r h
in , al
s
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h
o
e
n

T
o
d , te zu den iballte

hätte e
r

ihnen a
n

d
ie Kehle ſpringen wollen . Wie ſi
ch

zum Angriff rüſtend , ballte er d
ie

Fäuſte , und vernehm :

lich ſchallte zu d
e
n

über Bord Spähenden hinauf : „ Lieber
d
e
n

Tod , al
s

dieſe unverdiente Schmach über mich ergehen

laſſen . “
„ Vorwärts ! Vorwärts d
a

unten ! Meine Zeit iſ
t

koſt :

bar ! “ befahl der Kapitän ungeduldig .

„ Braucht Gewalt ! " fügte der noch oben befindliche

Führer gebieteriſch hinzu , indem e
r Green der Treppe

zudrängte .

Jekt erſt duldete Kelly mit einer gewiſſen Stumpfheit ,

daß ih
m

die Hände zuſammengeſchloſſen wurden . Aehn

lic
h

verfuhr man mit Green , der ſi
ch mit mehr Gleichmut

in das Unabwendbare fügte . Der Führer des Kommandos
überreichte unterdeſſen d

e
m

Kapitän e
in auf den Empfang

d
e
r

beiden Gefangenen lautendes Schriftſtück und verab :

ſchiedete ſi
ch . Das Boot ſtieß a
b ; der Dampfer ſeşte ſi
ch

in Bewegung , und ſchnell wuchs der Zwiſchenraum , der

d
ie

beiden Fahrzeuge voneinander trennte . Der Führer
hatte den Kurs auf die nicht allzu ferne Connecticutküſte
gewählt und , um keine ungewünſchte Aufmerkſamkeit zu

erregen , d
ie Flagge eingezogen . Eine Weile herrſchte

Schweigen in dem mit vollen Kräften geruderten Boot ;

ſo lange , bis man glaubte , gegen d
ie Fernrohre auf d
e
m

Dampfer geſichert zu ſein . Dann rief Kelly plötzlich hohn :

lachend aus : „ Ich will verdammt ſein , wenn das nicht
der feinſte Trick war , d

e
r

jemals von geſunden Jungens

erſonnen und ausgeführt wurde , " und ſorg ' os reichte e
r

d
ie Hände dar , die alsbald von den Eiſen befreit wurden .

„Und ic
h will zehnmal verdammt ſein , “ antwortete

d
e
r

Bootführer triumphierend , „wenn ic
h

ans Gelingen
glaubte , bevor wir 'nen guten Vorſprung hatten . Wär '

der Maurice nicht , dann fäßet ih
r

drinnen in der Falle . “

E
r

kehrte ſi
ch

Green zu , um ſeine Feſſeln ebenfalls zu
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löſen , und fuhr fort : „ Der Henker kann uns immer noch
jemand in den Weg ſchicken, der nach d

e
m

Woher und

Wohin fragt ; da möchten die Dinger zu Verrätern wer :

den , “ und mit einem luſtigen „ Glückliche Reiſe ! " warf

e
r

d
ie Eiſen über Bord .

Kurze Zeit verrann , al
s

auf Kellys Rat , der ſi
ch

offen :

bar auf vertrautem Boden befand , der Bug des Bootes
herumgeworfen wurde , ſo daß e

s in der nächſten Minute

faſt a
n

einen Ufervorſprung ſtreifte . Kelly und Green
fanden dadurch Gelegenheit , unter Zurüdlaſſung des Ge :

päcks ſi
ch hinüberzuſchwingen .

„ Brennt euch das Feuer auf d
e
n

Nägeln , ſo werft
alles ins Waſſer , “ riet Kelly über d

ie Schulter , „Uner :

febliches iſ
t
in den Koffern nicht enthalten , dafür ſorgte

man in Deutſchland ! “ und Green voraus begann e
r

den

Abhang zu erſteigen . Auf deſſen Höhe bogen ſi
e

in einen

Pfad e
in , de
r

zwiſchen Gärten und Parkanlagen hinführte .

Jeder , der ihnen begegnete , mußte ſi
e für ſorgloſe Ge :

ſchäftsleute halten , d
ie

ſi
ch auf d
e
m

Wege nach ihren
Comptoirs befanden . Ihre Flucht von dem Dampfer war in
deſſen von der Höhe aus argwöhniſch überwacht worden ;

denn u
m eine Ecke herumbiegend , ſahen ſi
e plößlich einen

Mann , deſſen Geſtalt ſi
e

a
n jemand erinnerte , dieſelbe

Richtung mit ihnen zögernd verfolgen . Erſt a
ls

ſi
e in

gleiche Höhe mit ih
m

getreten waren , erkannten ſi
e

Maurice oder vielmehr den jungen Morik Heidenreich . Eine
kurze Strecke blieben ſi

e mit ih
m

zuſammen . Dann wußten

ſi
e , wo in der Nachbarſchaft ſi
e auf die nächſten Wochen

einen ſicheren Unterſchlupf fanden , wofür Maurice mit
ſchlotternden Knieen d

ie Kunde über das Ende von Vater

und Schweſter in Empfang nahm . Auch von der Be
ſchlagnahme der von ihnen hinterlaſſenen Schätze ſprachen

ſi
e , und daß e
rwahrſcheinlich einer Auslieferung entgegen

ſehe . —
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Der Dampfer hatte um dieſe Zeit vor der Ausſchiffungs :
brücke angelegt . Bevor d

e
n

Neiſenden der Weg frei g
e

geben wurde , erſchienen zwei Kriminalbeamte a
n Bord ,

u
m

d
ie Verhafteten in Empfang zu nehmen . Als ſi
e

v
o
r

den Kapitän h
in

traten und deren Auslieferung erbaten ,

ſtand dieſer ſprachlos .

„ Nach d
e
r

a
n uns ergangenen Meldung müſſen ſi
e

mit dieſem Schiff herübergekommen ſein , “ lautete die
nächſte Frage .

„Sicher , “ beſtätigte d
e
r

Kapitän befremdet , „ und bis
vor einer Stunde befanden ſi

e

ſi
ch

auch noch in ſicherem

Gewahrſam . “

„ Und wo blieben ſi
e
? "

„ Von mehreren Jhrer Kollegen , die ſich vollſtändig
legitimierten , mir den ihnen ſchriftlich übermittelten Be
fehl vorlegten und d

ie geſekliche Decharge erteilten , wurden

ſi
e von Bord geholt und gefeſſelt . E
s

hieß , um ſi
e ,

jedes Aufſehen vermeidend , auf einem Umwege nach d
e
m

Gefängniſſe zu ſchaffen . “

Jeſt ſtanden d
ie

Beamten , wie ihren Sinnen nicht
trauend . Erſt a

ls

ihnen der von einem höheren Polizei

chef unterzeichnete und geſtempelte Auslieferungsbefehl vor :

gezeigt und mit näheren Erläuterungen begleitet wurde ,

brachen ſi
e

in die Worte aus : „Sie ſind allerdings vor :

wurfsfrei ; dürfen aber , gleich uns , ſich rühmen , von einem
Ring der verſchlagenſten und verwegenſten Verbrecher

hinters Licht geführt worden zu ſein . “ Dann entfernten

fi
e

ſi
ch , um ſchleunigſt alles mögliche aufzubieten , der

Flüchtlinge , die nach ihrer Berechnung noch nichtweit g
e

kommen ſein konnten , wieder habhaft zu werden .

Eine halbe Stunde ſpäter arbeiteten Telegraphen ; be

rittene Boten wurden nach allen Richtungen entſendet , und
alles erfolglos . Die beiden Entſprungenen ſchienen von
der Erde fortgefegt zu ſein . Nicht d
ie leiſeſte Spur ent :
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deckte inan , der nachzugehen vielleicht der Mühe wert ge

weſen wäre . Doch auch Maurice, auf d
e
n

zunächſt der

Verdacht der Beihilfe fi
e
l
, und deſſen man ſi
ch

zu ver :

ſichern gedachte , ſuchte man vergeblich .

Achtzehntes Kapitel .

Der Schiffb r u ch .

Ende Juli des Jahres 1864 war es , als e
in furcht :

barer Drkan den merikaniſchen Golf tief aufwühlte . Un :

heimliche Dunſtgebilde wälzten ſi
ch

a
m Himmel einher .

Schienen d
ie niedergehenden Wolkenbrüche in der einen

halben Stunde das Meer zu beſchwichtigen , ſo peitſchte

in der nächſten vor d
e
m

flüchtig aufklärenden Wetter der

Sturin d
ie

ſich wütend aufbäumenden Fluten mit verdop :

pelter Heftigkeit .

Ueber den Korallenbänken , di
e

ſi
ch

zwiſchen den Bahamia :

inſeln und -inſelchen ausdehnten , brandete und brüllte

e
s unabläſſig . Hoch auf türmten ſi
ch

d
ie zuſammen :

hängenden Schaumberge unter d
e
m

Druck übermächtiger

Strömungen . Daraus hervor ſchoſjen wie Geiſterarme ,
ziſchend und ſprühend , blendendweiße Strahlen geiſerartig
hoch empor .

Mit einem tropiſchen Gewitter beginnend , hatte der
Wind binnen kurzer Friſt ſi

ch

zu einem Orkan verſtärkt ,

der alles , was zwiſchen Himmel und Waſſer lebte und
webte , mit Vernichtung bedrohte . Es war e

in beängſti

gendes und doch majeſtätiſches Naturſchauſpiel . Wie welt :

verloren in der unendlichen Einſamkeit der emporten

Waſſerwüſte , kämpfte eine ſchmucke Brigg gegen den
furchtbaren Vogendrang . Von der Havana mit flauem
Winde ausgelaufen , hielt ſi

e

d
e
n

Kurs in d
e
n

Florida :

kanal hinein , al
s

der Sturm ſi
e mit einer Gewalt über

fiel , als hätte e
r

ſi
e

im erſten Anprall fieloberſt in die



Roman von Balduin Möllhauſen . 65

Tiefe hinabſenden wollen . Den Gipfel ſeiner Wut er:
reichte er gegen Abend . Die ſüdöſtliche Richtung ver
folgend , wurde d

ie

von allen Seiten drohende Gefahr

dadurch geſteigert , daß der Raum zum Manövrieren ſi
ch

auf die verhältnismäßig ſchmale Straße beſchränkte .

Mit unwiderſtehlicher Wucht brachen d
ie fortgeſett

wachſenden Sturzſeen auf daswild umhergeſchleuderte Schiff

herein . Die Schanzverkleidung hatten ſi
e eingeſchlagen ,

das Deck raſiert und d
ie

a
n

den Davits * ) hängenden Böte
mit fortgeriſſen . Das Heulen und Toſen übertönend ,

kamen jeßt ſplitternd und krachend die Bramrahen her :

unter . Im Ringen auf Leben und Tod war das Schiff

von den Wradhölzern klar gemacht worden ; doch immer
wieder trafen ſi

e , von der kurzen Gegenſtrömung gepackt ,

ähnlich rammenden Widderköpfen , d
ie

Leeſeite , daß das
ganze Gebäude in allen Fugen erzitterte . Nur der dicht
gereffte Klüver und das auf die kleinſte Fläche beſchränkte
Großſegel ſtanden noch und ermöglichten das Steuern .

D
a

erhob e
s

ſi
ch wie e
in Berg aus den toſenden G
e :

wäſſern . Eine See von gewaltigem Umfange rollte dumpf
brüllend heran und ſchlug das Ruder fort . Damit war
das Schiff der Widfür d

e
r

raſenden Elemente preis :

gegeben . Es ſchwang herum . Dem Orkan d
ie

Breitſeite

darbietend , ſchien e
s , leewärts übergepreßt , kentern zu

ſollen . U
m

der durch das Obergewicht erzeugten Gefahr

zu entrinnen , wurden d
ie Maſten gekappt und ſamt der

ganzen Takelage über Borð geſendet . Zugleich ergab

ſi
ch , daß infolge der ſchweren Erſchütterungen unterhalb

der Waſſerlinie e
in

Leck geſprungen war und d
ie ſofort

in Bewegung geſekten Pumpen das eindringende Waſſer

nicht zu bewältigen vermochten .

Jede Arbeit faſt b
is

zur Unmöglichkeit erſchwerend ,

* ) Eiſerne , oben an der Schiffswand ſtehende Sträne .

1897. IV .
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rollte d
e
r

unlenkſame Rumpf grauenhaft . Bald tauchte
e
r auf dem Kamm einer Woge aus dem milchweißen

Giſcht hoch empor , bald verſchwand er in einem ſiedenden
Trog , der ih

n

nicht wieder herauszugeben drohte . Doch
ſeine Stunde war noch nicht gekommen . Weiter trieb e

r

in der durch Wind und Strömung bedingten Richtung ,

weiter und immer weiter einem brüllenden Schaumgebirge

zu . Es konnte die Zeit berechnet werden , innerhalb deren

e
r

ſcharfe Korallengerüſte ſtreifte oder von einer Dünung

auf eine der zahlreichen Klippen geſchleudert wurde .

Völlig ohnmächtig zu irgend einem Rettungsverſuch ,

hatten d
e
r

Kapitän , die beiden Steuermänner , wie vier :

zehn Matroſen und e
in einzelner Fahrgaſt , um gegen

das Ueberbordſpülen geſichert zu ſein , ſic
h

hinter dem noch

ſtehenden Reſt d
e
s

Quarterdeds feſtgeſtaut . Unabläſſig von
Sturzwellen überſchüttet und gezwungen , ihre ganze Kraft
aufzubieten , um bei den notwendigſten Bewegungen nicht

zu ſtraucheln und zu gleiten oder von nachſtürzenden

Holzteilen erſchlagen zu werden , ſahen ſi
e zagenden Her

zens d
e
m

unabwendbar erſcheinenden Ende entgegen . Sogar
das Sprechen war ihnen inmitten des Toſens und Heulens
verſagt . E

s raubte der furchtbare Luft - und Waſſerdruck
den Atent , entführte das auf den Lippen ſchwebende Wort .

Und wilder kämpften d
ie Schaumhügel u
m

ſi
e

herum ,

ungeſtüm zuckte , zitterte und drehte ſi
ch der unbeholfene

Schiffsrumpf unter d
e
m

Einfluß der über d
e
m

ſeichten

Meeresgrunde einander begegnenden Strömungen . Mehr
fach unterſchieden die Bedrängten fogar das eigentümliche ,

durch Mark und Bein ſchneidende Knirſchen , mit welchem
höher liegende Felszacen d

e
n

über ſi
e hinwegſchrammenden

Schiffsboden benagten und dem Waſſer neue Wege in das

Innere öffneten . An Rettung war nicht mehr zu denken ;

vorauszuſehen dagegen der Zeitpunkt , in welchem ſi
e mitten

in d
ie Brandung hineingerieten .
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Das treibende Wrack war um dieſe Zeit ſo weit h
e
r
:

umgeſchwungen , daß d
e
r

Vorderſteven rückwärts wies , das
breite Heck dagegen ſchwer ſtampfend in kurzen Pauſen

fi
ch

in einen Schaumtrichter einbohrte , um alsbald wieder

(chräg g
e
n

Himmel zu weiſen . So geriet es allmählich

in faſt unmittelbare Nähe der Brandung , al
s

plößlich eine

von hinten heranrollende See e
s

noch einmal hob , einer
anderen vor d

e
m

Riff ſi
ch

ſtauenden und hoch aufbäumen

den nachhalf , und zwar mit einer Gewalt , da
ß

das Schiff
unter dem auf ihn ausgeübten doppelten Druck u

m feine

ganze Länge nach vorn ſchoß und mit unheimlichem
Krachen ſi

ch

in d
e
n

polternden Giſcht eingrub . Dann
blieb e

r

liegen ; aber wie u
m

ſi
ch

einzuneſteln , ſchwankte

e
s , je nachdem e
s

von d
e
m

Anprall d
e
r

Fluten abhängig ,

von der einen Seite nach der anderen hinüber .
Was d

ie Schiffbrüchigen a
ls

unvermeidlich vorausſekten ,

war nicht eingetroffen . Anſtatt zwiſchen kreiſenden Trüm :

mern e
in

naſſes Grab zu finden , war das Wrack auf eine
Korallenbank geſekt worden , und zwar ſo glücklich , daß

d
ie

herbeirollenden Wogen ſi
ch vor dem ſcharfen Bug teilten

und demnächſt in Schaum verwandelt , nicht mehr die
maſſive Wucht beſaßen , das Deck einzudrücken oder im

Vorbeigleiten d
ie Schiffswände ſchnell zu durchbrechen .

Von unten aber nagten d
ie

ſcharfen Korallenzähne u
m

ſo verhängnisvoller . Mehr fühlbar , als hörbar , verriet
das Knirſchen und Seufzen im Innern , daß bei d

e
m

unaufhörlichen Wiegen Planke auf Planke ſich löſte , das
Verderben nur einen kurzen Aufſchub erfuhr .

E
s

war Abend geworden , eine Nacht des Schreckens
und Entſekens verheißend . Nur den einen Troſt beſaßen
die Unglücksgefährten noch , daß bisher keiner aus ihrer
Mitte geriſſen worden . Die erſten Zeichen d

e
s

Nieder :

gehens des Drkans machten ſi
ch zwar bemerklich ; doch

wie lange dauerte e
s dann noch , bevor ihr erbittertſter
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Feind, der ungeheuerliche Seegang , ſi
ch ebenfalls beruhigte ,

während zu derſelben Zeit das Vernichtungswerk ſeinen

ungeſtörten Fortgang nahm . Denn immer wieder ent
deckten ſi

e , begünſtigt durch das Meerleuchten , in den vor :

beibrauſenden Schaummaſſen Planken und ſonſtige Holz
teile , die Zeugnis davon ablegten , mit welchem Eifer die
tüdiſchen Fluten arbeiteten und jede neu entſtandene Deff :

nung erweiterten . —

Träge zog der Morgen herauf ; doch ſoweit das Auge
reichte , war kein Segel ſichtbar . Aber der Sturm , ob

gleich noch mit vollen Baden blaſend , hatte b
is

zu einem

gewiſſen Grade ſeine vernichtende Gewalt eingebüßt .

Andererſeits waren die Beſtandteile des Wracks in einer

Weiſe gelockert worden , daß b
e
i

jedem neuen Fluten
andrang die Planken aneinander knirſchten , und d

ie Fugen

ſich erweiterten . Im Laufe der Nacht hatte das Wrack fich

nach Steuerbord übergeneigt , ſo daß auf der Badbord :

feite d
ie ihrer Verſchalung entkleideten Spanten , wie die

Rippen eines gigantiſchen Meerungetüms , fortgeſekt von
Schaumgarben umgeben , gen Himmel ſtarrten .

Auf dem ſchrägen Deck mit Mühe ihre Stellung b
e :

hauptend , kauerten die erſchöpften Männer , die vor
wenigen Tagen erſt mit hoffnungsfreudigem Hurra d

e
n

ſicheren Hafen verließen . Durch d
ie auf ſie hereinbrechen :

den Sturzſeen war ihnen das Zeug zum Teil vom Körper
geriſſen worden . Statt der friſchen , in Geſundheit ſtroken :

d
e
n

Geſichter ſa
h

jeder in fahle Phyſiognomien , die von
der Wirkung der Notlage und der Näſſe zeugten . Mit
Mühe hatte man aus d

e
n

waſſergefüllten Räumen einige

Lebensmittel hervorgeholt . Man a
ß

auch , allein als hätte
man e

s für überflüſſig gehalten , de
m

Körper noch viel zu

bieten . Es gipfelten die lekten Hoffnungen darin , beim voll
ſtändigen Heruntergehen der ſchweren Dünungen e

in

Floß zu

zimmern und zu verſuchen , auf ihm das Feſtland zu erreichen .
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Finſter ſchaute der Kapitän darein . Immer wieder
hob e

r das Fernrohr , um über d
ie bewegte Waſſerfläche

hinzuſpähen , und jedesmal ohne Erfolg . Erſt nachdem
der halbe Vormittag hingegangen war , entdeckte e

r

in

nordöſtlicher Richtung eine d
e
r

fernen Linie des Horizontes

ſi
ch entwindende Rauchſäule , die augenſcheinlich von einem

in die Floridaſtraße einbiegenden Dampfer herrührte .

Weitere Beobachtungen beſtätigten die Vermutung , daß e
r

binnen abſehbarer Friſt d
e
m

Wrack gegenüber eintreffen

werde , und bald darauf flatterte von einer d
e
r

nackten

Maſtſtümpfe eine Art Notflagge . Mehr konnte vorläufig nicht
geſchehen . Der Sturm hatte ſich zwar zu einer ſteifen

Kühlte ermäßigt ; dagegen folgte das in Aufruhr verſeşte
Meer ſeinem Beiſpiel nur langſam . Nach wie vor , wenn
auch in größeren Zwiſchenpauſen , ſtürzten die Wogen über
das Wrack h

in , es fortgeſeßt wiegend , zermürbend und
zerſägend .

E
s

ſtand daher zu befürchten , d
a
ß

d
ie Unglücklichen

d
e
n

leßten Boden verloren , bevor von dem Dampfer aus

e
in

Verſuch zu ihrer Rettung unternommen werden konnte .
Zur Unthätigkeit gezwungen , blieb ihnen nur übrig , ſo

viel wie irgend möglich d
ie Wirkung des peitſchenden

Waſſers auf die zerſchlagenen Glieder abzuſchwächen . Das
lekte Stückchen Wand des zertrümmerten Quarterdecks als

Halt für den Oberkörper benußend , ſtüßten ſi
e

ſi
ch

halb

ſtehend mit den Füßen auf d
ie unter Waſſer liegende

Regeling . Neben d
e
m

Kapitän hatte der Fahrgaſt , ei
n

düſter blickender Spanier , ſeinen Plaß gefunden . Auf der
anderen Seite von ihm ſaß e

in Matroſe , der troß der
kläglichen Verfaſſung durch Haltung und Weſen ſi

ch vor :

teilhaft von gewöhnlichen Seeleuten unterſchied . Wie e
r

während der furchtbaren Fahrt und im Laufe der Nacht

ſeine volle Kaltblütigkeit bewahrte , ſa
h

e
r

auch jeßt mit
ſtoiſcher Ruhe der ferneren Entwicelung d
e
r

Dinge ent :
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gegen . Er ſchien mit d
e
m

Kapitän auf vertrautem Fuße
zu ſtehen ; denn auf eine von ih
m hingeworfene Bemer :

kung , das Wetter betreffend , hieß e
s mit einer gewiſſen

Teilnahme zurück : „ Ihretwegen wäre e
s mir lieber g
e

weſen , ich hätte in der Havana Erſaß für Sie gefunden . “

„ Und mir gereicht e
s zur Befriedigung , Ihnen zur

Seite geblieben zu ſein , gleichviel was aus uns wird ,

erwiderte d
e
r

junge Seemann gelaſſen .

Eine Sturzwelle , die einige gelockerte Deckplanken mit
fortnahm , ſtörte das Geſpräch , und erſt nach einer Weile
fuhr der Kapitän fort : „ Hoffentlich bleibt der guten Bum :

bootwachtel erſpart , um ihren Aelteſten zu trauern . “ .

Raimund blickte trüber , antwortete aber ungeſäumt :

„ Sie kennt das Meer und ſeine Tücken . Doch d
a giebt es

andere , die noch nicht lernten , ſic
h

mit allen Wechſelfällen
eines gefährlichen Berufes abzufinden . “

„Sie denken a
n Monika ? "

„ A
n

ſi
e . Auch daran , daß o
ft gerade dann , wenn das

Glück a
m

verheißendſten lächelt , ein böſes Verhängnis a
m

nächſten iſ
t . “

( Fortſeßungfolgt . )
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È in dem entlegenſten und lauſchigſten Heckengange des

Stadtgartens zu F . luſtwandelte a
n

einem linden
Auguſtabend e

in junges Menſchenpaar . Von d
e
m

Konzert
plaß , wo ſi

ch

u
m dieſe Stunde d
ie Honoratioren der Stadt

zuſammenzufinden pflegten , drangen d
ie

flotten Weiſen der
Militärkapelle gedämpft zu ihnen herüber , und in den

Blättern rings u
m

ſi
e

h
e
r

war e
in

heimliches Rauſchen

und Wiſpern wie von trautem , verſtohlenem Liebesgeflüſter .

„Gehörſt d
u mir denn auch wirklich , meine ſüße Me :

litta ? “ ſagte d
e
r

junge Mann , der mit ſeiner ſchlanken ,

ſtraffen Geſtalt , ſeinem energiſch geſchnittenen Geſicht und
ſeinem kecken , dunklen Schnurrbart troß d

e
s

bürgerlichen

Anzuges wie e
in Militär ausſah . „ Und wird ſi
ch deine

Liebe bewähren , auch wenn ſi
e

eines Tages hart auf die
Probe geſtellt werden ſollte ? “

Die Gefragte , ein hübſcher Blondkopf von achtzehn
Jahren , ſa

h

leuchtenden Blickes zu dem ſtattlichen Bes

gleiter auf .

„ E
s

käme freilich ſehr darauf a
n , wie dieſe Probe b
e :
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ſchaffen iſ
t , mein Herr Georg Richter , " gab ſi
e mit ſchel

miſchem Lächeln zurück . „Wenn Sie etwa glauben , mich
auf meine Anlage zur Eiferſucht hin prüfen zu müſſen — "

Aber e
r

fi
e
l

ih
r

kopfſchüttelnd in die Nede . „ Nicht

ſo iſ
t
e
s gemeint . Und ic
h

ſpreche im vollen Ernſt , mein
Lieb ! Ic

h

habe eine große Sünde auf d
e
m

Gewiſſen ,

und mir iſ
t ſehr bange , ob du großmütig genug ſein

wirſt , ſie mir zu verzeihen . "

„ E
s

iſ
t

nun ſchon das zweite Mal , daß d
u mir ſolche

Andeutungen machſt , Georg ! Und ſi
e fangen nachgerade

a
n , mich zu beunruhigen . Handelt es ſich denn u
m etwas

ſo Schreckliches , daß d
u mir ' s noch immer nicht beichten

kannſt ? "

„Käme es nur auf mich a
n , du hätteſt e
s längſt er :

fahren . Aber ic
h

b
in leider der Sklave einer Pflicht ,

gegen d
ie

ic
h

mich nicht auflehnen darf , ohne zugleich e
in

Gebot der Ehre zu verleßen . Ic
h

kann dich nur immer

wieder bitten , Geduld zu haben , vielleicht nur noch wenige
Tage . “

Melitta ſeufzte und ließ das Köpfchen hängen . „ Eigent :

lic
h

ſollte ic
h

dir recht böſe ſein , daß d
u nicht Ver :

trauen genug zu mir haſt , mich in alle deine Geheimniſſe

einzuweihen . Fürchteſt d
u

etwa , daß ic
h

ſi
e ausplaudern

würde ? "

„ Gewiß nicht ! Doch e
s ſind eben nicht meine eigenen

Geheimniſſe , die hier in Frage kommen . Es handelt ſi
ch

u
m Angelegenheiten ineines Berufes — "

E
r

hielt plößlich inne , als fürchte er , ſchon zu viel ge :

ſagt zu haben . Melitta aber meinte plößlich verwundert :

„ Das verſtehe ic
h

nicht . In deinem Beruf a
ls

Buchhalter

b
e
i

dem Bankhauſe Kraußnick und Söhne kann e
s

doch

eigentlich nichts geben , das dein Gewiſſen mir gegenüber
belaſten müßte . Deine Geſchäftsgeheimniſſe intereſſieren
mich nicht im geringſten , und im übrigen — "

greber
bitten

. We zu verlemetlehnen

d
a
s
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Georg legte ſeinen Arm um ihre zierliche Geſtalt , und
indem er ſi

e

ſanft a
n

ſi
ch zog , beugte e
r

ſi
ch

zärtlich zu

ihr herab : „ Laß uns nicht mehr davon reden , Liebling ,

denn wir würden a
m Ende doch nicht weiter ſein a
ls

jeßt . Es iſt meine Pflicht , dich auf eine unausbleibliche
Ueberraſchung vorzubereiten , die im erſten Augenblick wohl
etwas Verſtimmendes fü

r

dich haben wird ; aber ic
h

darf

auch zu deiner Beruhigung hinzufügen , daß d
u

nichts e
r :

fahren wirſt , was mich deiner Liebe unwürdig machen
müßte . Und darum hoffe ic

h

mit voller Zuverſicht , du

wirſt mir d
ie Täuſchung vergeben . “

„ Eine Täuſchung , Georg ! "

„ Ja , liebes Herz , ich kann e
s leider nicht anders

nennen . “

Die junge Dame ſchien zu erſchrecken . „War es eine
Täuſchung , al

s

d
u mir ſagteſt , daß d
u mich liebſt ? “

, ,Nein , Melitta , das war d
ie

lautere Wahrheit ! "

„ S
o

habe ic
h wegen der anderen Täuſchung weiter

keine Furcht . Etwas Schlechtes haſt d
u ja gewiß nicht

gethan . Und wann darf ich endlich meinem Vater unſer

Geheimnis offenbaren ? "

„ A
n

demſelben Tage , wo ic
h

d
ir

mein Geſtändnis g
e

macht haben werde , denn a
n

dieſem Tage werde ic
h

b
e
i

ihm u
m

dich werben . Es thut mir leid , daß ic
h

dich ſo

lange zu einer Heimlichkeit zwingen muß ; ſpäter aber
wirſt du ſelber einſehen , daß ic

h

nicht anders konnte . "

„ Nun , es bleibt mir wohl nichts anderes übrig , als
mich in Geduld zu faſſen . Aber wenn e

s gar zu lange

währt , ſo ſtehe ic
h

nicht dafür e
in , daß mein Vater alles

errät . Dieſe Stadt iſt ein ſo greuliches Klatſchneſt , und

e
s nimmt mich wunder , daß in dieſen vierzehn Tagen

feit dem Sommerfeſt in der Reſſource noch niemand b
e :

merkt hat , wie wir miteinander ſtehen . “

Georg Richter ſa
h

ſi
ch beinahe ängſtlich u
m . „So
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kehre jeßt zu deinen Freundinnen zurück , liebſte Melitta !
Ic
h

fürchte , daß a
ll

unſer Glück auf dem Spiele ſtehen

fönnte , wenn dein Vater zu früh von unſerem Herzens :

bündnis erführe . “

„ Aber ic
h begreife nicht , Georg , du haſt ih
m

doch
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ſo gut gefallen . Geſtern noch ſprach er von d
ir

als von

einem ſehr angenehmen jungen Manne . "

„ Das alles würde ſich wahrſcheinlich ändern , wenn

ic
h vorzeitig zu einer Erklärung gedrängt würde . Darum

beſchwöre ic
h

dich noch einmal : ſe
i

vorſichtig , mein ſüßes
Lieb ! Bewahre unſer Geheimnis vor jedermann und
glaube a

n mich – dann wird ſicherlich alles gut werden . “

„ Ja , ich glaube a
n

dich , “ ſagte ſi
e , und ihre blauen

Augen ſchauten dabei ſo holdſelig zu ih
m

auf , d
a
ß

e
r

trok ſeiner Furcht vor neugierigen Spähern der mächtigen
Verſuchung nicht widerſtehen konnte , ſic

h

zu dem reizen :

d
e
n

Geſichtchen herabzuneigen und e
s

zu küſſen . Im

nächſten Moment verſchwand Melitta zwiſchen den Büſchen ,

u
m

ſi
ch wieder der kleinen Gruppe junger Damen zuzu :

geſellen , die in der Nähe des Konzertplages auf und a
b

ſpazierten . Der Buchhalter Georg Richter aber ſuchte auf
einem weiten Umwege die mit Tiſchen und Stühlen b

e :

feßte Terraſſe neben dem Orcheſter auf , wo die angeſehenſten
Bürger von F . mit ihren würdigen Gattinnen in ernſt :
haften und tiefſinnigen Geſprächen ſaßen .

2 .

E
s war eine Woche ſpäter , al
s

der Rentier Robert

Eversbach u
m die Vormittagszeit mit langen Schritten und

in denkbar ſchlechteſter Laune ſe
in

ſogenanntes Arbeits :

zimmer durchmaß . E
r

war nach einer ſehr lebhaften Unter :

redung mit ſeinem Töchterchen Melitta vom Frühſtückstiſch
aufgeſprungen , hatte wütend d

ie Thür hinter ſi
ch ins

Schloß geworfen und lief nun zwiſchen den vier Wänden

umher wie e
in

eben erſt eingefangener Löwe . In ſeinem
Neußeren hatte Robert Eversbach freilich ſehr wenig Löwen

ähnliches aufzuweiſen . E
r

war von kaum mittelgroßer ,

wohlbeleibter Geſtalt , hatte einen mächtigen , beinahe haar
loſen Schädel und e
in rundes rotes Geſicht mit einer
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plattgedrückten Stumpfnaſe . Seine winzigen Aeuglein
blickten zwar fü

r

gewöhnlich recht gutmütig in die Welt ;

aber ſie konnten doch auch einen ſehr giftigen Ausdruck

annehmen , und e
s

ließ ſi
ch begreifen , daß Herr Evers :

bach bei derartigen Anfällen von ſeiner Umgebung einiger :

maßen gefürchtet war .

Für d
ie gute Geſellſchaft von F . war d
e
r

Befißer d
e
r

Villa Robertshof eine ſehr intereſſante Perſönlichkeit , die
man in ſeiner Abweſenheit zumeiſt vielſagend und gewichtig

nur d
e
n
„ Amerikaner " nannte . Robert Eversbach war vor

einundfünfzig Jahren in einem der armſeligſten Häuschen

dieſer Stadt , d
ie

ih
n

heute unter ihre Patrizier zählte ,

a
ls

der Sohn eines Schuhmachermeiſters zu
r

Welt g
e

kommen . In der Gemeindeſchule hatte er ſeine wiſſenſchaft :

liche Ausbildung empfangen und unter d
e
r

Anleitung des

trefflichen Schlächtermeiſters Matſchke dann der Erlernung

des ehrſamen Fleiſchergewerbes obgelegen , b
is ihn in

ſeinem ſiebzehnten Lebensjahre die verführeriſche Einladung

eines halb vergeſſenen kinderloſen Oheims beſtimmt hatte ,
nach Amerika auszuwandern . Von d

a a
n war er für d
ie

Einwohner von F . , die ſi
ch freilich auch ſchon vorher nicht

ſonderlich viel u
m ihn gekümmert hatten , mehr als drei

Jahrzehnte hindurch verſchollen geweſen , bis er eines Tages

a
ls

d
e
r

behäbige Rentier Eversbach mit einem reizenden

Töchterchen wieder auf der Bildfläche erſchien .

Ohne eigentlich auf großem Fuße zu leben , ließ d
e
r

„ Amerikaner “ doch b
e
i

jeder Gelegenheit den wohlhaben :

den Mann erkennen , und namentlich der Umſtand , daß
über d

ie Art , wie e
r

ſi
ch

drüben ſeine Reichtümer erworben ,

niemand etwas Beſtimmtes zu ſagen wußte , leiſtete den aben :

teuerlichſten Gerüchten über d
ie Herkunft und den Umfang

des Vermögens Vorſchub . Jedenfalls erwies e
r

ſi
ch

im

geſellſchaftlichen Verkehr a
ls

e
in Mann von geſundem

Verſtande , d
e
r

über alle Fragen d
e
s

öffentlichen Lebens
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e
in gewichtiges Wörtlein mitzureden wußte , und d
a

e
r

überdies e
in gaſtliches Haus führte , fo fiel es niemandem

e
in , ihm ſeine niedere Herkunft nachzutragen .

Robert Eversbach hatte eigentlich wenig Urſache , mit
dem Schickſal zu hadern , und wenn e

r

ſi
ch

heute in ſo

ausnehmend ſchlechter Laune befand , ſo mußten dafür not
wendig ganz beſondere Gründe vorliegen . Das eigentüm
liche Zucken ſeines Antlißes , al

s

ih
m

das Stubenmädchen
jeßt den Beſuch d

e
s

Herrn Georg Richter meldete , ließ
vermuten , daß zwiſchen dieſen Gründen und der Perſon des
jungen Buchhalters irgend eine enge Beziehung vorhanden

ſe
i
. Und der geradezu vernichtende Blick , mit dem der

Rentier d
ie höfliche Verbeugung des feierlich gekleideten Be

ſuchers erwiderte , ſtellte dieſe Thatſache außer allen Zweifel .

„Mein verehrter Herr Eversbach , ich bin gekommen — "

Eine gebieteriſche Handbewegung des Rentiers ſchnitt

ih
m

die Weiterrede a
b .

„ Erſparen wir uns die überflüſſigen Redensarten , mein
Herr ! Meine Tochter hat mich zu meiner ſchmerzlichen
Ueberraſchung bereits von allem unterrichtet . Sie erweiſen
mir d

ie

Ehre , mein Schwiegerſohn werden zu wollen –

nicht wahr ? “

„Wenn Sie mir geſtatten wollen , Ihnen vor allem zu

erklären –

„Was iſ
t
d
a viel zu erklären ! – Sie ſtellen d
ie

That :

fachen nicht in Abrede . Ic
h

darf Ihnen alſo ohne Um
ſchweife erwidern , daß Sie ſi

ch

leider umſonſt bemüht

haben . Ic
h

muß auf d
ie

ſchmeichelhafte Familienverbin :

dung verzichten , Herr — Herr – ja , wie heißen Sie
denn nun eigentlich mit Ihrem richtigen Namen ? "

„Melbitz , Herr Eversbach – Georg Melbit , Lieute :

nant außer Dienſt und Polizeikommiſſar . Ic
h

nahm a
n ,

daß Fräulein Melitta Ihnen auch davon bereits Mitteilung

gemacht haben würde . “



78 Der Wahrheitsfreund .

„ Möglich , daß ſi
e

e
s gethan hat . Aber wer bürgt

einem denn dafür , daß dies nun d
ie Wahrheit iſ
t
? Sie

kennen doch das Sprichwort : „Wer einmal lügt “ und ſo

weiter ? Nehmen Sie mir die Offenheit nicht übel ; aber
drüben in Amerika iſ

t

man gewöhnt , jedem ſeine Meinung

frei ins Geſicht zu ſagen . “

„ Eine ſehr löbliche Gewohnheit , die ich gern auch für
mich in Anſpruch nehme . Und meine Meinung , verehrter
Herr Eversbach , geht alſo dahin , daß e

s

doch unzuläſſig

iſ
t , d
ie Werbung eines ehrenhaften Mannes ohne jede

Angabe von Gründen zurückzuweiſen . “

„ D , di
e

Gründe können Sie ſchon erfahren . Erſtens
einmal nimmt es mich gegen Sie e

in , daß Sie hinter
meinem Rücken mit dem Mädel angebandelt haben . “

„ Ic
h

gebe zu , damit nicht ganz korrekt verfahren zu

ſein ; aber in Anbetracht der Thatſache , da
ß

Sie doch auch

einmal jung geweſen ſind , Herr Eversbach , und mit Rück :

ſicht auf d
ie

beſonderen Umſtände , die mir aus dienſtlichen
Gründen eine frühere Aufklärung verboten , hoffe ic

h

— "

„ Halt ! — Hoffen Sie nichts , mein Herr ! Denn das
mit d

e
r

Heimlichkeit iſ
t für mich keineswegs das Entſchei

dende . Ic
h

könnte vielleicht darüber hinwegſehen , wenn
Sie ſonſt e

in Mann nach meinem Geſchmack wären . Aber
das ſind Sie eben nicht . Eine nähere Erklärung ſollten
Sie mir lieber erſparen . “

„ Ic
h

muß im Gegenteil dringend darum bitten . D
a

e
s

ſi
ch

hier u
m das Glück Shres Kindes und u
m das

meinige handelt , habe ic
h

wohl e
in

Recht darauf , zu er :

fahren , was Ihnen a
n mir mißfällt . Ic
h

befinde mich

in einer geachteten Lebensſtellung , und wenn ic
h

Fräulein

Melitta auch keine großen Reichtümer bieten kann , ſo be :

ſite ic
h

doch e
in

kleines Vermögen , das — " .

„ Ach , was frage ic
h

danach ! Ic
h

habe Geld genug ,

u
m mir ſelbſt einen blutarmen Schwiegerſohn zu geſtatten ,
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wenn e
s mir ſo gefiele . Wären Sie wirklich der Buch :

halter Georg Richter mit achthundert Thalern Jahres :

gehalt geweſen – wer weiß , ob ich nicht hätte mit mir
reden laſſen ! Aber e

in Polizeibeamter – und noch dazu

einer , der ſolche Schauſpielerſtückchen aufführt – nein ! "

„ Erlauben Sie : was Sie e
in Schauſpielerſtückchen

nennen , war einfach eine gewiſſenhafte Erfüllung meiner
dienſtlichen Obliegenheiten , die Ausführung eines ganz
beſtimmten Auftrages . “

„ Jawohl , ich weiß ! Sie ſollten den Urheber der
geheimnisvollen Bankdiebſtähle entdecken , nach dem man
hier ſe

it

Monaten vergebens ſuchte . Und wie ic
h

höre ,

iſ
t

e
s Ihnen ja auch glücklich gelungen . "

„ Gewiß ! Und e
s würde mir ohne jene unſchuldige

Täuſchung niemals gelungen ſein , de
n

Verbrecher zu ent
deden . “

„ Alles recht und ſchön . D
ie Hauptſache aber iſ
t , daß

Sie fünf Wochen lang hier eine Komödie geſpielt haben ,
und das iſ

t

nichts für mich . Ic
h

b
in

eine ehrliche , gerade
Natur , und jede Lüge iſt mir in den Tod verhaßt . Wie

ic
h

mich ſelber nicht einmal in d
e
r

höchſten Not zu einer

Unwahrheit verſtehen würde , ſo kann ic
h

ſi
e

auch keinem

anderen verzeihen . Wenn Sie a
ls

Kriminalkommiſſar dem

Grundſaß huldigen : de
r

Zweck heiligt die Mittel , ſo mag
das ja zu Ihren Berufspflichten gehören , zu meinem
Schwiegerſohne aber macht e

s Sie e
in für allemal unge :

eignet . “
„ Das iſ
t

eine Begründung , auf d
ie

ic
h allerdings nicht

gefaßt war , Herr Eversbach ! Und ic
h

glaube auch noch

gar nicht , daß e
s Ihnen ernſt damit iſ
t . Bedenken Sie

doch nur , wie gerade in dieſem Fall d
ie Dinge lagen !

Seit Monaten ruhte der Verdacht auf einem Unſchuldigen ,

einem rechtſchaffenen Familienvater . Man hatte ihn zwar
aus d
e
r

Unterſuchungshaft wieder entlaſſen , weil d
ie ver
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meintlichen Beweiſe nicht ausreichten , ihn zu überführen ;

aber der Makel war doch auf ſeinem Namen geblieben ,
er hatte ſeine Stellung verloren , und er wäre vielleicht
unter der Laſt des falſchen Argwohns zu Grunde gegangen ,
wenn es mir nicht gelungen wäre , den Schuldigen zu
finden . Meine Maskerade hat niemandem geſchadet , als

einem Verbrecher , aber ſi
e hat einen ehrlichen Mann vor

dem Verderben errettet . Ic
h

bin deshalb ſehr weit davon

entfernt , mich ihrer zu ſchämen . “

„ Nun , das können Sie freilich halten , wie Sie wollen .

Und ic
h

leugne gar nicht , daß Ihr Beruf für d
ie Alge :

meinheit nüglich und notwendig iſ
t . Aber es giebt eben

mancherlei nüßliche und notwendige Berufsarten , mit deren
Vertretern man ſi

ch

doch nicht gerne allzuweit einläßt .

Mein Grundſaß iſ
t : Die Wahrheit über alles ! Damit

habe ic
h ' s aus einem armen Teufel zum wohlhabenden

Manne gebracht und damit will ich es auch b
is

a
n

mein

Ende halten . Schlagen Sie ſi
ch alſo den Gedanken a
n

meine Melitta aus d
e
m

Sinn . “

„ Und das Glück Ihrer Tochter - Sie bedenken ſi
ch

nicht , es einer eigenſinnigen Laune zum Opfer zu bringen ? "

„ Die Verantwortung dafür nehme ic
h

auf mich . So
lange ic

h

e
s

hindern kann , wird mein Kind niemals einem
Manne ausgeantwortet werden , de

r

ſo gefährliche Uebung

hat in der Kunſt , andere zu hintergehen . “

: Der Polizeikommiſſar nahm ſeinen Hut . „Nun , wir
ſprechen uns wieder , Herr Eversbach ! Ic

h

gebe Melitta

nicht auf , und ic
h

weiß , daß auch ſi
e mir die Treue halten

wird . Es würde mir leid thun , wenn wir a
m Tage ihrer

Großjährigkeit ohne Ihren Segen Hochzeit machen müßten .

Darum hoffe ic
h

noch immer , daß Sie ſi
ch

d
ie Sache vorher

überlegen . Ich ſage Ihnen daher nicht gleich auf immer
lebewohl , ſondern auf Wiederſehen ! “

E
r

wandte ſi
ch

zu
m

Gehen , während Robert Evers :
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bach, d
e
r

zulegt kirſchrot im Geſicht geworden war , al
s

Erwiderung auf d
e
n

freundlichen Abſchiedsgruß nur den
giftigſten ſeiner Blicke hatte . Draußen im Vorzimmer

aber flog Melitta weinend auf Georg Melbiß zu und ſchlang

ihre Arme u
m

ſeinen Hals .

„ Ic
h

habe alles gehört , “ ſchluchzte ſi
e , „ und ic
h

wußte

ja auch ſchon vorher , wie e
s

kommen würde . Aber ic
h

laſſe dich nicht – ic
h

bleibe d
ir

treu , und wenn ic
h

dar
über auch eine alte Jungfer werden müßte . “

Zärtlich blickte ihr Georg in die thränengefüllten Augen .

„ Sei guten Mutes , mein Lieb ! Du wirſt keine alte Jungfer

werden . Das Schlimmſte , was uns geſchehen kann , iſt ,

daß wir uns noch e
in paar Jahre gedulden müſſen . Aber

ic
h

gebe d
ie Hoffnung nicht auf , deinen Vater ſchon vorher

von ſeiner wunderlichen Abneigung zu furieren . “

Melitta teilte dieſe Zuverſicht offenbar nur in ſehr
geringem Maße ; denn ſi

e

ſchüttelte traurig den Kopf . Z
u

weiteren Erörterungen aber war ihnen keine Zeit gegeben ,

denn der wuchtige Tritt d
e
s

Herrn Eversbach näherte ſi
ch

der Thür d
e
s

Vorzimmers ſo bedenklich , d
a
ß

das junge

Mädchen den geliebten Mann zum Fortgehen drängte .

„ D
u

weißt , wohin d
u mir ſchreiben kannſt , Georg , “

flüſterte ſi
e

ihm haſtig zu . „ Ich werde d
ir

antworten , ſo

o
ft

e
s mir möglich iſ
t . Lebe wohl ! — Ic
h

bleibe ewig —

ewig dein . “

Die Thür d
e
s

Studierzimmers wurde heftig auf :

geriſſen ; aber zu ſeiner ingrimmigen Befriedigung gewahrte

der , Amerikaner “ noch , wie ſi
ch der Polizeikommiſſar eben

entfernte .

3 .

Ein paar recht unbehagliche Wochen waren e
s , die

in d
e
r

Villa Robertshof auf dieſe abgewieſene Werbung

folgten . Melitta nahm ſi
ch

d
ie erſte bittere Enttäuſchung

1897 . IV .
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juegen .

ihres jungen Lebens mehr zu Herzen, a
ls

Robert Evers :

bach e
s erwartet hatte . Ihre Munterkeit , di
e

ſonſt das

ganze Haus mit Frohſinn und Sonnenſchein erfüllt hatte ,

ſchien unwiderbringlich dahin , und ihre ſchönen Augen
zeigten o

ft

d
ie Spuren heimlich vergoſſener Thränen . Wenn

ſi
e

auch niemals von Georg Melbiß ſprach , ſo empfand
der Vater doch nachgerade ihren bloßen Anblick a

ls

ſtum :

men Vorwurf und heimliche Klage . Sein eigenſinniger
Entſchluß , dieſe Heirat mit dem „ Polizeiſpion “ niemals

zuzugeben , wurde dadurch zwar nicht erſchüttert , wohl aber
begrüßte e

r mit Freuden d
ie

erſte Gelegenheit , ſic
h

der

häuslichen Trübſal wenigſtens auf e
in paar Tage zu ent

ziehen .
E
in Brief mit d
e
m

Poſtſtempel Heidelberg und mit

der Unterſchrift „ in alter , treuer Freundſchaft Ihre Beſſy
Crabbe “ ſtellte dieſe willkommene Gelegenheit dar . Sein
Eintreffen hatte Robert Eversbach eine gewaltige Ueber :

raſchung bereitet , und ſeine Lektüre hatte ſogar vorüber :

gehend einen kleinen Sturm in ſeinem Herzen wachgerufen ,
denn Beſſy Crabbe war nicht etwa irgend eine beliebige
gleichgültige Perſönlichkeit , ſondern ſi

e

hatte einſt eine gar

bedeutſame Rolle in ſeinem Leben geſpielt . Mit vierund :

zwanzig Jahren , al
s

ſi
e

noch die jugendſchöne , unverhei
ratete Tochter d

e
s

Wichſefabrikanten Wehmeier in Chicago

geweſen war , hatte e
r ſi
e angebetet . Ihr hatte ſeine erſte

Liebe gegolten ; ihrwürde er mit Freuden ſein Herz zu Füßen
gelegt haben , wenn ſi

e

e
s nicht damals vorgezogen hätte ,

ſich einem reicheren Bewerber , dem Holzhändler Abraham
Lincoln Crabbe aus Indianapolis , zu vermählen . Robert
Eversbach war in jener traurigen Zeit der Verzweiflung

nahe geweſen ; aber er hatte ſi
ch

doch ſchließlich getröſtet

und hatte nui noch gelinde Wallungen ſanfter Wehmut
empfunden , wenn e

r ſpäter gelegentlich einmal erfuhr ,

Mrs . Beſſy Crabbe habe ihren beneidenswerten Gatten
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mit dem vierten oder fünften munteren Sprößling b
e :

ſchenkt . Wiedergeſehen hatte e
r

d
ie Jugendgeliebte nie ,

und e
s durfte ihn darum wohl in eine gewiſſe Aufregung

verſeken , daß ſi
e ſelber ihm jeßt eine Zuſammenkunft in

Berlin vorſchlug . Sie hatte vor zwei Jahren ihren Ge
mahl durch den Tod verloren , und während ſi

e nun auf

einer Erholungsreiſe durch d
ie

ſchönſten Gegenden Europas

ihren Kummer zu vergeſſen ſuchte , war ih
r

plößlich d
ie

unbezwingliche Sehnſucht gekommen , dem gleichfalls ver :

witweten Jugendfreunde noch einmal vor ihrem Tode d
ie

Hand zu drücken . Einem Zufall verdankte ſi
e

d
ie Kennt :

n
is

ſeines jeßigen Aufenthalts , und mit dem Freimut d
e
r

Amerikanerin hatte ſi
e nicht geſäumt , ih
m

von ihrem

Herzenswunſche Kenntnis zu geben .

Robert Eversbach antwortete mit wendender Poſt , daß

e
r pünktlich zur Stelle ſein werde , und e
r war bei ſeinen

Reiſevorbereitungen diesmal ganz beſonders darauf b
e :

dacht , ſeinen äußeren Menſchen in möglichſt vorteilhafter
Beleuchtung zeigen zu können . Der berühmteſte Schneider
von F . mußte ih

m

noch in aller Eile einen neumodiſchen

Herbſtüberrock liefern ; Krawattenhändler und Handſchuh :
macher wurden mit ſeinem Beſuche erfreut , und bis zu den
eleganten Lackſtiefeln hinab fehlte in ſeiner Ausrüſtung

nichts zu einem Bilde eines vollkommenen Gentleman .

Sein Abſchied von Melitta war haſtig und etwas ver :

legen , denn e
r

fürchtete , daß ſi
e ihn noch im lekten Augen

blicke bitten würde , ſie mitzunehmen , und dazu verſpürte er

gerade diesmal nicht d
ie geringſte Neigung . Erſt a
ls

d
e
r

Zug ſi
ch

in Bewegung geſeßt hatte , atmete e
r auf , froher

Erwartungen voll , und feſt entſchloſſen , die Tage d
e
r

goldenen Freiheit nach Kräften zu nüßen .

Vierundzwanzig Stunden ſpäter hatten die frohen E
r
:

wartungen allerdings bereits eine ſehr beträchtliche Herab
minderung erfahren ; denn die erſte Wiederbegegnung mit
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dem Ideal ſeiner Jugendträume war eine gewaltige Ent:
täuſchung geweſen . Von d

e
r

ſchlanken , zarten Eliſabeth
Wehmeier , deren Bild ſeine Erinnerung bewahrte , hatte

e
r in der dicken , etwas aſthmatiſchen Matrone mit den

falſchen Zähnen nichts mehr gefunden . In der fünfund :

zwanzigjährigen Ehe mit Herrn Abraham Lincoln Crabbe

war al
l

ihre bezaubernde Anmut den heiligen Mutter
pflichten zum Opfer gefallen , und nichts war geblieben

a
ls

eine ungeheure Maſſe v
o
n

Gefühlsſeligkeit und Fett .

Robert Eversbach hatte als e
in höflicher Mann b
e
i

Beſſy Crabbe den Thee eingenommen , hatte ſi
e auf ihren

Wunſch ins Opernhaus begleitet und nach der Vorſtellung

mit ih
r

zu Abend geſpeiſt . Damit aber glaubte er der
Pietät für die Empfindungen ſeiner Jugend hinreichend
Rechnung getragen zu haben , und a

ls

ihm Beſſy mit holder
Verſchämtheit einige Vorſchläge für das Programm des

nächſten Tages machen wollte , erklärte e
r

rund heraus ,

daß ſeine Muße leider ſehr beſchränkt ſe
i , und e
r

ſi
ch

zu

ſeinem tiefen Schmerz ſchon heute wieder auf unbeſtimmte
Zeit von ih

r

verabſchieden müſſe . Die dicke Dame be
mühte ſi

ch nicht , ihren Mißmut über dieſe ſchimpfliche
Fahnenflucht zu verbergen , und man trennte ſich in einer
Verſtimmung , die d

a
s

Grab aller verſchwiegenen Hoff
nungen und Träume bedeutete .

Wenn damit auch der eigentliche Zweck der Reiſe über

Erwarten ſchnell ſeine Erledigung gefunden hatte , ſo dachte
der Rentier doch nicht daran , fofort nach F . zurückzu :

kehren . Wenigſtens für einige Tage noch wollte e
r

d
ie

Annehmlichkeiten d
e
s

großſtädtiſchen Lebens und ſeine Ver
gnügungen nach Herzensluſt genießen . Als e

in Mann ,

der in Amerika gelernt hatte , methodiſch zu handeln , ent
warf er mit Hilfe des Hotelportiers einen wohlüberlegten

Plan für ſeinen Streifzug durch d
iemannigfaltigen Sehens

würdigkeiten Berlins , und e
s geſchah in gewiſſenhafter
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Befolgung dieſes Planes , daß er ſi
ch

a
m Nachmittag des

dritten Tages im Landesausſtellungspark zu Moabit e
in :

ca

fand , um d
ie

neueſten Meiſterwerke d
e
r

Malerei u
n
d

d
e
r

Bildhauerkunſt in Augenſchein zu nehmen .

Noch war er mit der Beſichtigung d
e
s

erſten Kuppel :



86 Der Wahrheitsfreund .

ſaales beſchäftigt, a
ls

ſe
in

Blick zufällig auf d
ie Geſtalt

eines jungen Mannes fiel , der mit raſchen Schritten auf
ihn zu kam und ſchon von weitem grüßend ſeinen Hut
lüftete . Nichts hätte das Vergnügen d

e
s

Herrn Robert

Eversbach empfindlicher beeinträchtigen können , al
s

eine

erneute Auseinanderſeßung mit Melittas abgewieſenem

Freier , und in dem Moment , da er Georg Melbiß e
r :

kannte , machte e
r

deshalb eine ungeſtüme Seitenſchwenkung

nach d
e
r

Skulpturenhalle h
in , um ihm zu entrinnen .

Dabei hatte e
r ſeiner Umgebung nicht die erforderliche

Aufmerkſamkeit zugewendet , den e
r prallte ſo unſanft mit

einem elegant gekleideten Herrn zuſammen , daß dieſem d
e
r

goldene Zwicker von d
e
r

Naſe fiel .

„ Zum Henker , Herr , ſo nehmen Sie ſi
ch

doch in acht ! "

rief ihm d
e
r

empfindlich Getroffene zu , und ganz beſchämt
ſekte Robert Eversbach unter wiederholten Entſchuldigungen

ſeine Wanderung fort .

„ Entſchuldigen Sie , mein Herr , " wandte ſi
ch plößlich

e
in

Fremder a
n

ihn , „ es muß Sie draußen im Garten

jemand mit der Cigarre geſtreift haben . Ihr ſchöner
Ueberrock iſ

t

ganz mit Aſche beſchmußt . “

Eversbach blickte auf und gewahrte einen etwas ſchmäch :

tigen jungen Mann mit einnehmenden Geſichtszügen und

blondem Bärtchen . Auf eine wahrhaft menſchenfreund
liche Art bemühte ſi

ch

dieſer liebenswürdige Jüngling zu :

gleich , die verunreinigte Stelle , die der Rentier ſelbſt nicht
ſehen konnte , weil ſie zu weit nach dem Rücken h

in lag ,

mit ſeinem Taſchentuche zu ſäubern . Und lächelnd b
e :

ruhigte e
r

Herrn Eversbach darüber , daß d
e
r

neue Rock
vollſtändig unverſehrt geblieben ſe

i
. E
s war etwas ſo

Gewinnendes in dem beſcheidenen Auftreten des blonden

jungen Mannes , daß ſi
ch

die Anknüpfung einer weiteren

Unterhaltung faſt von ſelbſt ergab , und daß ſi
e wohl eine

Viertelſtunde lang miteinander plauderten , während der
nterhaltung

fa
st Daß fi
ch d
ie Anfauftreten

d
e
s

b
ro
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Nentier fortfuhr , die Bildwerke und Gemälde zu b
e :

trachten .

Vor d
e
m

Eingange des nächſten Saales aber zog d
e
r

freundliche Jüngling ſeinen Hut und verabſchiedete ſi
ch

auf eine faſt befremdlich haſtige Weiſe . Eine halbe Minute
ſpäter ſtand Georg Melbit wie aus der Erde gewachſen

neben dem verblüfften Rentier .

„ Bitte , überzeugen Sie ſi
ch

doch ſofort , ob Ihnen nicht
irgend etwas geſtohlen worden iſ

t , " ſagte e
r ſtatt des

Grußes raſch und dringend . „ Der Herr , mit d
e
m

Sie

ſi
ch

eben ſo freundſchaftlich unterhielten , iſt einer d
e
r

g
e

fährlichſten Taſchendiebe . “

Beſtürzt taſtete Eversbach nach jenen Körperſtellen , wo

e
r

ſeine Koſtbarkeiten wußte ; doch ſchon nach wenig Se
kunden veränderte ſi

ch

der Ausdruck feines Geſichts , und

e
in ſpöttiſches Lächeln umſpielte ſeine Lippen .

„Wenn Sie keinen beſſeren Kniff erſinnen können , um

mich von d
e
r

Nütlichkeit Ihres Berufes zu überzeugen ,

ſo ſollten Sie Ihren Geiſt lieber gar nicht erſt anſtrengen ,
Herr Melbiß , “ erwiderte er geringſchäßig . „ Dieſer junge
Maler war ſo wenig e

in

Taſchendieb , al
s

ic
h

einer b
in .

D
a , überzeugen Sie ſi
ch ſelbſt : hier iſtmeine Uhr , hier mein

Portemonnaie und hier mein Notizbuch mit neun Hundert :

markſcheinen ! Ein Mann , de
r

länger a
ls dreißig Jahre in

Amerika geweſen iſ
t , läßt ſi
ch

nicht beſtehlen , aber er geht
auch nicht auf d

e
n

erſten beſten Leim . A
n mir ſollten Sie

Ihre Künſte nicht verſuchen , Herr Polizeikommiſſar ! "

Gleichmütig zuckte Melbiß die Achſeln . „ Ich kann
Sie natürlich nicht zwingert , meinen Worten Glauben zu

ſchenken . Und e
s genügt mir zu wiſſen , da
ß

Ihnen nichts

entwendet worden iſ
t . Geſtatten Sie mir jeßt vielleicht ,

mich nach Fräulein Melittas Befinden zu erkundigen ? “

Die ruhige Gelaſſenheit , mit d
e
r

e
r

dieſe Frage ſtellte ,

brachte das Blut d
e
s

„ Amerikaners “ in Wallung .
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'
Nachrichten

aufrichtig
und
mifen -"

eine Bes

„ Dank für d
ie gütige Nachfrage ! “ polterte e
r . „ Sie

befindet ſi
ch ausgezeichnet und iſ
t

niemals vergnügter g
e

weſen als jeßt . "

„ D
a

Ihnen die Wahrheit über alles geht , Herr Evers :

bach , muß ic
h

wohl annehmen , daß meine anders lauten :

den Nachrichten d
e
n

Thatſachen nicht entſprechen . Ic
h

freue mich deſſen aufrichtig und bitte Sie , Fräulein Me :

litta außer meinen herzlichſten Grüßen — " .

„ Herr , wollen Sie mir a
m Ende gar noch eine Be

ſtellung a
n meine Tochter auftragen ? Das heißt denn

dodh , meine Geduld auf eine etwas zu harte Probe ſtellen .

Zwiſchen meiner Tochter und Ihnen wird e
s mit meiner

Einwilligung keine Mitteilungen mehr geben , als höchſtens

d
ie von Melittas Hochzeit , die Ihnen , wie ic
h

hoffe , ſehr
bald zugehen wird . "

Georg Melbiß verbeugte ſi
ch leicht . „ Auch ic
h

hoffe

und wünſche natürlich von Herzen , daß dieſe Hochzeit recht
bald ſtattfinden möge . D

a

ic
h

aber jedenfalls a
ls Bräu :

tigam dabei ſein werde , dürfte eine beſondere Benachrich
tigung kaum erforderlich ſe

in . “

Robert Eversbach hatte eine ſehr unparlamentariſche

Entgegnung auf der Zunge , aber er beherrſchte ſi
ch

noch

zur rechten Zeit und begnügte ſi
ch , d
e
m

Beamten mit
einem ſehr ausdrucksvollen „Guten Abend , Herr Polizei
kommiſſar ! “ den Rücken zu wenden . Das Vergnügen a

n

ſeinem Berliner Aufenthalt war ih
m

jedoch durch den

Aerger dieſer Begegnung gründlich verleidet worden , daß

e
r nicht nur geradeswegs in ſeinen Gaſthof zurückkehrte ,

ſondern auch die noch unerledigten ſieben Nummern ein

fach v
o
m

Programm ſtrich und ſi
ch

zum nächſten Morgen

d
ie Rechnung beſtellte .

Das trübſelige Regenwetter , das über Nacht eingetreten
war , beſtärkte ihn vollends in ſeinem Entſchluß , und mit
dem Frühzuge dampfte e
r

ziemlich übellaunig ſeiner Heimat
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wieder zu. Eine angenehme Ueberraſchung aber ſollte

ih
m

während dieſer Fahrt doch noch zu teil werden . Denn
a
ls e
r
in ſeinem Ueberrock nach der Cigarrentaſche ſuchte ,

entdeckte e
r in d
e
r

äußeren Seitentaſche einen Gegenſtand ,

von deſſen Beſitz e
r

b
is

dahin keine Ahnung gehabt hatte .

E
s

war eine funkelnagelneue , anſcheinend ſehr koſtbare
Brieftaſche aus feinſtem Saffianleder , auf der oberen Seite
geſchmückt mit einem ſilbernen Monogramm , das in kunſt
voller Verſchlingung die Buchſtaben B . E . erkennen ließ ,

und auf einer der ſeidenen Innenflächen mit einem kunſt
voll geſtickten Vergißmeinnichtſträußchen geziert . Anfäng

lic
h

drehte Robert Eversbach d
e
n

hübſchen Fund ziemlich

ratlos in den Händen ; dann aber begann e
s

ih
m plößlich

zu tagen . Obwohl die Brieftaſche nichts enthielt , das
auf ihre Herkunft hingedeutet hätte , konnte e

s für das
Geheimnis , wie e

s

in ſeine Rocktaſche gekommen war ,

doch nur eine einzige Erklärung geben . Keine andere als
Belly Crabbe war di

e

Spenderin ; ihre Hände hatten das
ſinnige , vielſagende Vergißmeinnichtſträußchen auf den
ſeidenen Grund gezaubert , und e

in übergroßes Zartgefühl

nur hatte ſi
e abgehalten , ih
m

das reizende Erinnerungs

zeichen offen zu übergeben . Auch der Buchſtabe B . in

dem Monogramm , der ihn einen Augenblick ſtußig g
e :

macht hatte , erklärte ſich leicht genug . War er doch in

jenen fernen , glücklichen Tagen , wo er geglaubt hatte ,

Eliſabeth Wehmeiers Herz zu beſißen , für ſie wie für alle
ſeine Freunde nur der luſtige „Bob " geweſen , und konnte

e
r

e
s

darum doch mit Recht für einen vielſagenden Zug

halten , daß ſi
e

auch jeßt d
e
n

Anfangsbuchſtaben dieſes

ſeines Koſenamens gewählt hatte !

Das Geſchenk machte ihm wohl Freude , aber es ſeşte
ihn zugleich e

in wenig in Verlegenheit , wenn er ſich ſeiner
etwas brüsken Verabſchiedung von Beſſy erinnerte . E
r

faßte darum d
e
n

Entſchluß , es durch einen recht liebens
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würdigen Dankesbrief und durch eine paſſende Gegengabe

zu erwidern . Doch war er immerhin in ſeiner augen :
blicklichen Rührung vorſichtig genug , ſi

ch für d
ie Ausfüh

rung dieſer Abſicht einen Termin zu ſetzen , der ihm e
r :

laubte , Brief und Geſchenk wieder nach Indianapolis in

den Vereinigten Staaten zu adreſſieren . Die Gefahr eines
nochmaligen Wiederſehens mit Beſſy Crabbe wollte e

r

denn

doch u
m dieſer Brieftaſche willen nicht leichtſinnig herauf :

beſchwören .

Seine Laune hatte ſich weſentlich gebeſſert , al
s

e
r

wieder

in der Villa Robertshof anlangte ; von ſeiner Begegnung
mit Georg Melbit aber verriet e

r

d
e
r

trübſelig darein :

ſchauenden Melitta keine Silbe .
4 .

Der Winter verging und der Frühling kam , ohne daß

ſi
ch

d
ie

Ausſichten für die beiden Liebenden gebeſſert hätten .

In d
e
m

heimlichen Briefwechſel , den ſi
e

durch d
ie

Ver :

mittelung einer gefälligen Freundin führten , ſuchten ſi
e

ſi
ch

zwar noch immer mit allerlei Hoffnungen auf eine baldige

Vereinigung gegenſeitig aufzurichten und zu tröſten ; in
Wirklichkeit aber war ihre Zuverſicht nachgerade recht g

e
s

ring geworden .

D
a

begab e
s

ſi
ch

in den erſten Tagen d
e
s

wunder :

ſchönen Monats Mai , daß im Haushalt allerlei wichtige

Dinge fehlten , die man nach Eversbachs Anſicht gut und
preiswürdig nur in Berlin kaufen konnte . Es wurde alſo

e
in langes Verzeichnis der betreffenden Gegenſtände ent

worfen und der Handkoffer wiederum für d
ie Fahrt nach

der Hauptſtadt gepackt . Diesmal bat Melitta d
e
n

Vater ,

ſi
e

mitzunehmen ; denn e
in

kurzes Zuſammentreffen mit
Georg hätte ſi

ch dann gewiß ermöglichen laſſen . Aber
Eversbach erklärte , daß Berlin eine viel zu gefährliche

Stadt für unerfahrene junge Mädchen ſe
i , und daß e
r
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d
ie Verantwortung nicht auf ſi
ch

nehmen könne , ſeine
Tochter in dieſes Babel zu führen . Alle ihre Bitten
prallten wirkungslos von ſeinem ſteinernen Herzen a

b ,

und bei ſeiner Abreiſe gab e
s

in d
e
r

Villa Robertshof

wieder viel Thränen und finſtere Mienen .

Vielleicht laſtete dem Rentier dieſe Wahrnehmung noch

e
in wenig auf d
e
m

Gewiſſen , al
s

e
r

eine Wagenabteilung

zweiter Klaſſe in dem Morgenſchnellzug beſtieg , wenigſtens

befand e
r

ſi
ch

noch keineswegs in der rechten Reiſeſtim
mung , und er entſchuldigte ſi

ch

darum faum , al
s

e
r

beim

Unterbringen ſeines Handgepäcks d
e
n

einzigen Paſſagier ,

der ſich außer ihm in der Abteilung befand , auf den
Fuß trat .

„ Zum Henker , Herr , nehmen S ’ ſic
h

doch e
in

bißchen

in acht ! “ brummte der andere , indem e
r unwirſch zur

Seite rü & te . Und dabei war e
s

Eversbach , als ob er d
ie

Stimme ſchon einmal gehört , als o
b e
r

dies ſchwarzbärtige

Geſicht mit d
e
m

goldenen Zwicker auf der Naſe ſchon e
in :

mal geſehen haben müßte . Aber er konnte ſich trok allen
Nachdenkens der Umſtände nicht erinnern , unter denen

e
s der Fall geweſen war , und d
a

ſi
ch

nach der erſten ,

wenig verheißungsvollen Anknüpfung e
in genußreiches Ge :

ſpräch mit dem Reiſegefährten kaum erhoffen ließ , lehnte

ſi
ch Nobert Eversbach in ſeine Fenſterecke zurück und

zo
g

d
ie

Brieftaſche — Beſſy Crabbes ſinniges Geſchenk —

aus der Taſche , um als e
in

bedachtſamer Mann noch einmal
die Liſte d

e
r

Beſorgungen durchzugehen , die er in Berlin
auszuführen hatte .

E
r

mochte ſi
ch dieſer Beſchäftigung etwa fünfMinuten

lang hingegeben haben , als e
r

eine Berührung a
n

ſeinem

Arme fühlte und aufblickend in das ſichtlich erregte , weit

zu ihm herüber geneigte Antlik des Schwarzbärtigen ſah .

„ Verzeihen Sie , mein Herr ! Aber dieſe Brieftaſche

d
a
– wie kommen Sie zu dieſer Brieftaſche ? "
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„Was geht es Sie an , woher ic
h

dieſe Taſche habe ? "

fragte Eversbach erſtaunt . „ Es iſt das Geſchenk einer
Dame , wenn Sie e

s durchaus zu wiſſen wünſchen . “

„ A
h , in d
e
r

That ? Das Geſchenk einer Dame ? Und

e
in

Geſchenk , das von Anfang a
n für Sie beſtimmt war ? "

„ Natürlich , fü
r

wen denn ſonſt ? D
a
“ – und e
r hielt

ihm den geſtickten Vergißmeinnichtſtrauß unter d
ie Naſe –

„nun werden Sie mir ' s wohl glauben , daß e
s

von einer

Dame herrührt , und daß e
s für mich beſtimmt war . Ic
h

erhielt es a
ls Freundſchaftsangebinde aus ihren eigenen

Händen . “

Der andere rückte zurück . „Sie erhielten e
s aus den

eigenen Händen der Dame ? – Ach , das iſ
t

etwas a
n :

deres . Ic
h

bitte u
m Entſchuldigung . Ic
h glaubte näm

lich , daß Sie die Taſche vielleicht irgendwo gekauft hätten .

Aber ic
h

ſehe , d
a
ß

ic
h

mich getäuſcht habe . Bitte u
m

Verzeihung ! "

Eversbach murmelte etwas Unverſtändliches , ſteckte d
ie

Brieftaſche wieder e
in und zog d
ie Reiſemüße über die

Augen , um e
in

Schläfchen zu machen . Erſt eine Stunde
ſpäter wachte e

r auf . D
ie

Station , die man eben er :
reicht hatte , war d

ie einzige , auf der es vor d
e
m

Ende

der Fahrt noch einmal einen längeren Aufenthalt gab .

Der Schwarzbärtige hatte e
s ſehr eilig , aus dem Wagen

zu kommen , und verſchwand im Laufſchritt nach der Rich :

tung h
in , wo eine Thür d
e
s

Stationsgebäudes d
ie Auf

ſchrift „ Telegraphenamt “ zeigte . Im leßten Augenblick

erſt , als d
e
r

Zugführer ſchon d
ie Signalpfeife a
n

d
e
n

Lippen hatte , kehrte e
r

atemlos zurück . Dhne e
in Wort

zu ſprechen , drückte e
r

ſi
ch

in d
ie

Ecke und entfaltete eine

umfangreiche Wiener Zeitung , hinter d
e
r

ſein Geſicht d
e
m

Mitreiſenden für den ganzen Reſt der Fahrt verborgen

blieb . -

Als man in d
e
n

Außenbahnhof Berlins einfuhr , machte
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Eversbach ſi
ch mit ſeinem Gepäck zu ſchaffen ; der Schwarz :

bärtige aber ſtellte ſi
ch a
n

d
a
s

Fenſter und ſpähte auf :

merkſam hinaus wie jemand , d
e
r

ungeduldig iſ
t , einen

teuren Angehörigen auf d
e
m

Bahnſteig zu erblicken . Der
Rentier , d

e
m

e
r

d
ie Ausſicht völlig verſperrte , ſah , daß

e
r

lebhaft mit beiden Händen winkte , und machte ſi
ch

ſchon

darauf gefaßt , einer rührenden Begrüßungsſcene beiwohnen

zu müſſen . Diskret hielt er ſic
h

deshalb e
in wenig zu :

rück , als der andere hinausſprang ; aber er hörte ih
n

doch

ganz deutlich ſagen : „ Jawohl , Herr Bahnhofsvorſteher —

mein Name iſ
t

Bünau , und ic
h

b
in

d
e
r

Abſender der

Depeſche . Dies iſt de
r

Menſch , deſſen Verhaftung ic
h

ver
lange . “

Ein Kopf mit einer roten Müße erſchien in d
e
r

offenen

Thür und hinter ih
m

noch e
in

anderer mit ernſt blicken :

dem Geſicht . * )

„Wollen Sie d
ie Güte haben , auszuſteigen ,mein Herr ! "

ſagte d
e
r

Eiſenbahnbeamte in höflichem , aber beſtimmtem
Tone . „Man wünſcht , daß Ihre Perſonalien polizeilich
feſtgeſtellt werden , und ic

h

erſuche Sie , ſi
ch

dieſem Ver
langen unter Vermeidung alles unnötigen Aufſehens zu

fügen . “

Robert Eversbach ſtarrte ih
n

a
n , als ob er in einer

fremden Sprache geredet hätte .

„Was ? Ic
h
? Perſonalien feſtſtellen ? Polizei ? –

Ja , wer iſt denn dieſer unverſchämte Kerl , der ſi
ch

e
r :

frecht , meine Verhaftung zu verlangen ? "

„ Das werden Sie ſchon rechtzeitig erfahren , “ erwiderte
der Schwarzbärtige . „ Ich wiederhole auf das beſtimmteſte ,

meine Herren , daß dieſer Menſch derſelbe iſ
t , de
r

mir im

September vorigen Jahres meine Brieftaſche mit ſechs
tauſend Gulden geſtohlen hat . Er trägt die Brieftaſche

* ) Siehe das Titelbild .
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noch bei ſi
ch , und ic
h

bitte den Herrn Poliziſten , darauf
zu achten , daß e
r

ſi
e

nicht etwa auf d
e
m

Transporte nach

dem Gefängniſſe fortwirft . “

Eversbach war bi
s

über d
ie Stirn hinauf dunkelrot

wie e
in geſottener Hummer . Einen Augenblick ſchien e
s ,

a
ls

o
b

e
r

ſi
ch auf ſeinen Beleidiger ſtürzen wollte ; dann

aber brach e
r in ei
n

lautes Gelächter aus .

„ Haha ! Taſchendiebſtahl — ſechstauſend Gulden ! Hat
man je ſolche Verrücktheiten erlebt ? E

s

iſ
t wahrhaftig

zum Totlachen . — Bringen Sie den Menſchen u
m Gottes

willen ins Irrenhaus , bevor er gemeingefährlich wird ! "

, ,Dieſe Auseinanderſezungen , meine Herren , bringen
uns nicht weiter , “ miſchte ſi

ch jeßt der Begleiter des Bahn
hofsvorſtehers e

in . „ Ich bin nicht dazu berufen , di
e

An
gelegenheit zu unterſuchen , und ic

h

muß deshalb bitten ,

mir zu folgen . Sie werden auf d
e
r

Polizei Gelegenheit
genug haben , ſic

h

zu verſtändigen . “

„Gut ! “ erklärte Eversbach . „Wenn der Verrückte auch
mitkommen muß , bin ich bereit . Ic

h

werde ſchon dafür
ſorgen , daß man ihn unſchädlich macht . “

Sie beſtiegen alle drei eine d
e
r

vor dem Bahnhofe

haltenden Droſchken und legten d
ie Fahrt bis zum

Alexanderplaß in grimmigem Schweigen zurück , nachdem d
e
r

Kriminalſchußmann noch einmal ziemlich energiſch betont

hatte , daß e
r

ſi
ch jeden aufgeregten Wortwechſel verbitten

müſſe . Die Geduld des Rentiers war faſt erſchöpft , als

e
r

nach mehr denn halbſtündigem Warten in einem ſehr

ungaſtlichen Vorzimmer endlich zugleich mit ſeinem An
kläger in einen Raum geführt wurde , wo e

in

freundlich

dreinſchauender , graubärtiger Herr und e
in ſpindeldürrer

Schreiber a
n grün überzogener Tafel ſaßen . Ein raſcher , auf :

merkſamer Blick des Polizeiinſpektors ſtreifte d
ie Eintretenden .

„ N
a , was haben wir denn d
a
? Sie ſind alſo der

Fabrikarit Eduard Büfait aus Wien ? "
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„ Jawohl ! Hier iſ
t

mein Paß – und d
a ſind auch

noch verſchiedene andere Papiere , aus denen mein Name
und mein Stand zur Genüge hervorgehen dürfte . “

„ Schön ! — Und Sie ? "

„ Ic
h

bin d
e
r

Rentier und Hausbeſißer Robert Evers

bach aus F . "

„ Ihre Ausweiſe ? "
Der Rentier ſuchte in ſeinen Taſchen ; dann ſchüttelte

e
r ärgerlich den Kopf . „ Ich ſchleppe mein Familienarchiv

nicht mit mir herum , Herr Inſpektor ! – Drüben in

Amerika , wo ic
h länger als dreißig Jahre gelebt habe ,

hat e
in

ehrlicher Mann das nicht nötig . “

„ Hier in Deutſchland aber thut man immer gut , ein

Ausweispapier b
e
i

ſi
ch

zu führen , zumal wenn man ſich
auf Reiſen befindet , “ entgegnete der Beamte gelaſſen .

„ Doch über Ihre Perſönlichkeit werden wir wohl ſpäter

ins reine kommen . – Was haben Sie alſo gegen dieſen
Mann vorzubringen , Herr Bünau ? "

„ Ic
h

beſchuldige ihn ,mir im September vorigen Jahres
hier in Berlin eine Brieftaſche mit ſechstauſend Gulden in
Banknoten geſtohlen zu haben . “

Eversbach wollte wieder in e
in krampfhaftes Gelächter

ausbrechen ; aber der Inſpektor bedeutete ihm mit einem
ernſten Blick , ſic

h

ruhig zu verhalten .

„Worauf gründet ſi
ch Ihre Vermutung ? "

„ In erſter Linie darauf , daß ic
h

d
ie geſtohlene Brief

taſche heute in ſeinen Händen geſehen habe . Ic
h

erkannte

ſi
e

auf d
e
n

erſten Blick . "

„Was haben Sie darauf zu erwidern ? "

„ Daß d
ie Behauptungen des Menſchen erfunden ſind .

D
a
– dies iſ
t

d
ie Brieftaſche , von der er redet . Ic
h

empfing ſi
e als Geſchenk von einer mir befreundeten

Dame . “
; ; So ! - N
a , geben Sie das Ding doch einntal h
e
r
!
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Herr Bünau , wenn die Taſche , wie Sie ſagen , Ihr Eigen :
tum iſ

t , ſo werden Sie mir vielleicht einige beſondere
Kennzeichen angeben können , die Ihre Erklärung glaub
würdig machen . “

„Gewiß ! — D
a

iſ
t

zunächſt das ſilberne Monogramm

mit d
e
n

Anfangsbuchſtaben meines Namens E . B . “

„ Haha , gefehlt ! " fiel der Rentier e
in . „ Die Buch :

ſtaben lauten B . E . und bedeuten : Bob Eversbach -

wie man mich drüben in Amerika nannte . "

„Wirklich ? Das iſ
t

e
in

höchſt merkwürdiges Zuſammen :

treffen . “
„ Außerdem , “ fuhr der Wiener fort , , ,befindet ſi
ch

im

Inneren der Brieftaſche eine Stickerei , einen Vergißmein :

nichtſtrauß darſtellend . Meine Gattin hat ſie angefertigt ,

a
ls

ſi
e mir die Brieftaſche vor einem Jahre zum Geburts :

tage ſchenkte . “

Robert Eversbach hatte dieſe Worte mit einem höh
niſchen Lächeln begleitet . „ Der Herr hat es allerdings
nicht ſchwer , ei

n

Merkmal anzugeben , das ic
h

ſelber ih
m

vorhin gezeigt habe . Er wird nicht leugnen wollen , daß

ic
h

ihm d
ie Vergißmeinnicht unter d
ie Augen hielt , al
s

e
r

in d
e
r

Eiſenbahn zuerſt mit ſeinen Faſeleien anfing . Ic
h

halte e
s faſt unter meiner Würde , noch einmal zu wieder :

holen , daß die Handarbeit von einer mir naheſtehenden
Dame herrührt , die mir das kleine Angebinde b

e
i

unſerer

lekten Zuſammenkunft überreichte . “

„ Darf man vielleicht auch den Namen dieſer Dame

erfahren ? "

„ Ihr Name iſt Belly Crabbe . "

„Und ihr Wohnort ? "

„ Indianapolis in Indiana , Vereinigte Staaten von
Nordamerika . “

„ Alle Wetter , das iſ
t

e
in

bißchen weit . Es würde ,

wie mir ſcheint , etwas umſtändlich ſe
in , die Dame zu be :
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fragen . Wiſſen Sie mir etwa ſonſt noch e
in

Kennzeichen

zu nennen , Herr Bünau ? "

„ Allerdings , Herr Inſpektor ! Jener Herr dort wird
mir hoffentlich zugeben , daß ic

h

die Brieftaſche , ſeitdem

ſi
e

ſi
ch in ſeinem Beſitz befindet , nicht einen Moment in

den Händen gehabt habe — "

„ Natürlich nicht , “ brummte Eversbach , dem e
s mit

einem Male merkwürdig unbehaglich wurde . „ Aber wo ſoll
denn das hinaus ? "

„ Sie werden e
s gleich erfahren . Auf das innere

Seidenfutter d
e
r

Verſchlußklappe ſchrieb ic
h

mit unzer
ſtörbarer Tinte in ſtenographiſchen Schriftzeichen meinen

Namen . Ic
h glaube nicht , daß e
s

dem Dieb gelungen

iſ
t , dieſe Eintragungen zu entfernen . Und vielleicht hat er

ſi
e

b
e
i

ihrer Winzigkeit nicht einmal bemerkt . "

Der Inſpektor prüfte aufmerkſam d
ie

bezeichnete Stelle ;

dann hielt e
r

ſi
e

d
e
m

dürren Schreiber entgegen .

„ ,Können Sie das leſen , Mertelmann ? "

„ Jawohl , Herr Inſpektor ! Es heißt Eduard Bünau . “
Robert Eversbachs Kniee begannen plößlich zu zittern .

E
r

fühlte , wie alles Blut ihm aus dem Geſicht wich , al
s

d
e
r

Beamte ſich wieder zu ihm wandte : „ Na , hören Sie ,

mein verehrter Herr Rentier und Hausbeſiker , di
e

Sache

mit der Dame aus Indianapolis ſcheint mir denn doch

nicht ganz geheuer . Wenn Ihre Angaben richtig ſind , wie

in aller Welt kommt dann d
e
r

Name des Herrn Bünau

in Ihre Brieftaſche ? "

„ Ic
h

weiß in d
e
r

That nicht , Herr Inſpektor — hier
muß irgend e

in

tückiſcher Zufall ſeine Hand im Spiele

haben . Ic
h

fand das Ding in einer Taſche meines Ueber

ziehers und konnte d
e
n

Umſtänden nach nur annehmen ,

d
a
ß

e
s

e
in

Geſchenk von Beſſy Crabbe ſe
i
. “

„ A
h , das klingt ja ſchon anders . Sagten Sie nicht

vorhin , die Dame hätte e
s Ihnen ſelbſt überreicht ? "

1897. IV .

d
ie

d
a
s

le
fe
n ,
E
s

heißt
Soulich zu

zittern :
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„ Ic
h

– ic
h

habe mich vielleicht ſchlecht ausgedrückt .

Was ic
h

ſoeben erklärte , iſt jedenfalls d
ie lautere Wahr :

heit . “
„Und d
ie

ſechstauſend Gulden , die ſi
ch in der Brief

taſche befanden , hielten Sie d
ie

auch für ei
n Angebinde Ihrer

Freundin ? "

„ E
s

war nichts darin , ich ſchwöre e
s ! Nicht e
in

Papierſchnißel , Herr Inſpektor ! "

Ohne ih
m

eine Antwort zu geben , kehrte ſi
ch

d
e
r

B
e :

amte wieder zu dem Schwarzbärtigen .

„Wann wurde das Geld geſtohlen ? "

„ A
m

1
4 . September vorigen Jahres – und zwar in

der Kunſtausſtellung zu Moabit . “

Einer der unglücklichſten Einfälle ſeines Lebens war

e
s , de
r

Robert Eversbach in dieſem Augenblick ſagen ließ :

„ Ic
h

b
in niemals in d
e
r

Kunſtausſtellung geweſen . Wenn

d
ie

Taſche wirklich das Eigentum des Herrn dort iſt , ſo

mag der Himmel wiſſen , wie ſi
e

ſi
ch

in meinen Ueberrock

verirren konnte . “

„Haben Sie den Diebſtahl damals zur Anzeige gebracht ,
Herr Bünau ? "

„Gewiß ! Nur muß ic
h

bemerken , daß mir dabei e
in

Irrtum paſſiert iſ
t . Ic
h

entdeckte das Fehlen der Brief :

taſche nämlich erſt a
m

1
6 . September , und d
a

ic
h

tags

zuvor das deutſche Theater beſucht hatte , nahm ic
h

a
n , daß

ſi
e mir dort in dem Gedränge vor d
e
r

Garderobe geſtohlen

worden ſe
i
. “

„ Ic
h

b
in niemals im deutſchen Theater geweſen , " fiel

der Rentier mit Nachdruck e
in . „ Und ic
h

wiederhole , die
Sache iſ

t mir vollkommen unerklärlich . “

„Woher wiſſen Sie denn aber nun ſo beſtimmt , " forſchte
der Inſpektor weiter , „ daß der Diebſtahl nicht im Theater ,

ſondern in der Kunſtausſtellung erfolgt iſ
t
? “

„ Ic
h

weiß e
s , weil ich ſchon vorhin während d
e
r

Fahrt
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in dem Herrn dort einen Menſchen wieder erkannte , der
mich in d

e
r

Ausſtellung ohne jede wahrnehmbare Urſache

anrannte . Vermutlich iſ
t

dies ſein gewöhnliches Manöver
bei der Ausführung von Taſchendiebſtählen . "

Nun wußte Robert Eversbach freilich mit einem Male ,

woher ihm das Geſicht des Schwarzbärtigen und ſeine

Stimme vorhin ſo bekannt vorgekommen waren . Aber er

durfte ſi
ch

u
m

keinen Preis nochmals auf einer Unwahr :

heit ertappen laſſen , und ſo fagte e
r

faſt überlaut : „ Der
Herr irrt ſi

ch . Ic
h

b
in

n
ie

in meinem Leben in der

Kunſtausſtellung geweſen . “

„Nun , das wird ſi
ch

ſchon feſtſtellen laſſen , “ unter
brach ih

n

d
e
r

Polizeiinſpektor ſehr ernſt . „ Zunächſt er :

kläre ic
h

Sie für verhaftet und werde Sie d
e
r

Staats
anwaltſchaft überweiſen . “

„ Der – der – Staatsanwaltſchaft ? " ſtammelte der

unglückliche Rentier und dann , ſi
ch aufraffend , fügte e
r

mit plötzlich neu erwachender Hoffnung hinzu : „ Kennen
Sie d

e
n

Polizeikommiſſar Georg Melbik , Herr Inſpektor ? "

„ Gewiß kenne ic
h

ihn . Was ſoll die Frage ? “

„ Nun , dieſer Herr würde mich nicht nur rekognoszieren
können , ſondern e

r

würde Ihnen auch ſagen , daß dieſer
ſchimpfliche Verdacht , d

e
m

ic
h

d
a ausgeſeßt werde , ein

offenbarer Wahnſinn iſ
t . “

Der Beamte drückte auf den Knopf eines Signal
telegraphen .

„ Iſ
t

Herr Melbiß d
a
? “ fragte e
r

den eintretenden

Kanzleidiener .

„ Jawohl , de
r

Herr Kommiſſar iſ
t

drüben auf ſeinem
Amtszimmer . “

„So bitten Sie ih
n , auf einen Augenblick herüberzu :

kommen . “

Kaum zwei Minuten waren vergangen , a
ls

der Ge
rufene über d
ie

Schwelle trat . E
r

war unverkennbar g
e
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waltig erſtaunt , d
e
n

Vater Melittas a
n

dieſem Orte zu

finden .
„Wie , Herr Eversbach – Sie hier ? " rief er . „ Das

iſ
t ja ei
n ganz unverhofftes Vergnügen ! “

„ Der Herr hat ſi
ch auf Ihr Zeugnis berufen , lieber

Kollege , “ erklärte d
e
r

Inſpektor . „Sie kennen ih
n

alſo

wirklich ? "

„Gewiß ! E
r
iſ
t

der Rentner Robert Eversbach aus F . ,

d
e
r

liebenswürdige Beſiber der gaſtlichen Villa Robertshof ,

in der ic
h einige der glücklichſten Stunden meines Lebens

zugebracht habe . “

„ Das iſ
t

ſonderbar . Der Herr wird nämlich beſchul :

digt , am 1
4 . September vorigen Jahres in d
e
r

Kunſt
ausſtellung zu Moabit durch Taſchendiebſtahl eine Brief
taſche mit ſechstauſend Gulden a

n

ſi
ch gebracht zu haben ;

und e
s

iſ
t jedenfalls außer Zweifel , daß d
ie Brieftaſche

heute bei ihm gefunden worden iſ
t . Die Erklärung , di
e

e
r für dieſen verdächtigen Umſtand zu geben verſucht , iſt

ziemlich widerſpruchsvoll und im ganzen wenig glaubwürdig .
Außerdem behauptet e

r , niemals in der Ausſtellung g
e

weſen ſein . "

Das Antliß Georgs war während dieſer kurzen E
r
:

läuterung des Sachverhalts ſehr ernſt geworden .

„ Damit befindet ſi
ch Herr Eversbach allerdings im

Jrrtum , “ ſagte e
r . „ Ich ſelbſt hatte das Vergnügen , ihm

a
m

1
4 . September vorigen Jahres , nachmittags zwiſchen

fünf und ſechs Uhr , dort zu begegnen . Ic
h

erinnere
mich des Datums ganz genau ! "

Ein Schwindel befiel den beklagenswerten Rentier .

Halb ohnmächtig taſtete e
r

ſi
ch b
is

zu dem nächſten Stuhl .

E
r

wollte irgend etwas zu ſeiner Rechtfertigung ſagen ;

· aber d
ie Zunge gehorchte ihm nicht mehr , und e
r

hörte

nur noch , wie aus weiter Ferne , di
e

fürchterliche Stimme

d
e
s

Polizeiinſpektors , de
r

dem dürren Schreiber das Pro
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tokoll zu diktieren begann . E
r
ſa
h

auch , daß der Kom :

miſſar zu ſeinem Vorgeſeßten trat und ihm irgend etwas

ins Ohr flüſterte ; aber d
a
s

alles verſchwamm doch v
o
r

se
r

U

.
ſeinen Augen in einem unbeſtimmten Nebel , und e

r war
noch halb geiſtesabweſend , al

s

der Schreiber ihm mit ei
n
:

töniger Stimme das Protokoll vorlas , das er unterzeichnen
ſollte . Mechaniſch ſeşte er wirklich d
ie

Feder a
n , mit einer
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Empfindung , a
ls

ſe
i

e
s

ſein eigenes Todesurteil , de
m

e
r

damit Nechtskraft verlieh .

„ Sie werden alſo zunächſt im Polizeigewahrſam bleiben , “

ſagte d
e
r

Inſpektor , „ bis an zuſtändiger Stelle eine Ent :

ſcheidung darüber getroffen iſ
t , ob die eigentliche Unter :

ſuchungshaft über Sie verhängt wird . Die Brieftaſche wird
vorläufig beſchlagnahmt . Sie , Herr Bünau , können einſt
weilen gehen . "

Der Schwarzbärtige entfernte ſi
ch mit einer Verbeu

gung , und der Kriminalſchußmann , de
r

ihn vorhin hierher

gebracht hatte , tratmit einer hinlänglich deutlichen Gebärde

a
n

Eversbach heran .

D
a

richtete ſi
ch der Rentier noch einmal auf , und

indem e
r

d
e
m

abgewieſenen Freier Melittas einen beredten

Blick zuwarf , rief er : „ Jekt hätten Sie Gelegenheit , einen
Beweis für d

ie Nüglichkeit Ihres Berufes zu erbringen ,

befreien Sie mich aus der unwürdigen Lage , und ic
h

werde alles zurücknehmen , was ic
h

Ihnen Unfreundliches

geſagt habe . “

Doch d
ie Miene d
e
s

jungen Beamten behielt ihren

feierlichen Ernſt .

„Wenn mein Herr Vorgeſeßter mich mit den Nach
forſchungen in dieſer Angelegenheit betrauen ſollte , “ er :

widerte e
r mit Würde , „ ſo iſt es ſelbſtverſtändlich , daß

ic
h

meine ganze Kraft dafür einſetzen werde , ſie nach allen
Richtungen hin aufzuklären . Perſönliche Rückſichten aber
können dabei für mich nicht maßgebend ſe

in , denn fü
r

einen pflichtgetreuen Polizeibeamten giebt es kein Anſehen

d
e
r

Perſon . Ein Hausbeſiker hat d
a nicht mehr Ans

ſpruch auf gerechte und unparteiiſche Behandlung , als

ein Bettler . "

Geſenkten Hauptes hörte Robert Eversbach d
ie Beleh :

rung a
n , und ganz gebrochen ließ e
r

ſi
ch

abführen .

Sobald ſi
ch

d
ie Thür hinter ih
m

geſchloſſen hatte , fragte
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nüber
d
iesaben

tönninte

, daß er

d
e
r

Inſpektor : „Sie ſind alſo von ſeiner Schuldloſigkeit
überzeugt ? "

i Felſenfeſt . Der Gedanke , daß er einen Taſchendieb
ſtahl begangen haben könnte , iſt geradezu lächerlich . “

„ Aber d
ie

Geſchichte mit d
e
r

Brieftaſche ? "

„ Ic
h glaube auch dafür d
ie Erklärung bereits gefunden

zu haben . Es iſt wahr , daß e
r

a
n

dem gedachten Tage

in der Ausſtellung geweſen iſ
t . Ic
h

ſelber befand mich

dort , um e
in wenig auf verſchiedene internationale Taſchen

diebe zu fahnden , von deren Eintreffen in Berlin man
uns benachrichtigt hatte . Leider konnte ic

h

keinen von

ihnen bei der Arbeit abfaſſen . Aber ic
h

ſah , daß ſi
ch ihr

Matador , der Pole Stanislaus Mankiewicz , in auffälliger

Weiſe gerade a
n

d
e
n

mir bekannten Eversbach heran
drängte und ſich wohl eine Viertelſtunde lang mit ihm
unterhielt . Als e

r

ihn verließ , nahm ic
h

dann ſofort

Veranlaſſung , mich zu überzeugen , ob de
m

ahnungsloſen

Herrn nichts von ſeinen Wertſachen abhanden gekommen

ſe
i
. Daß der Gauner ihm ſtatt deſſen etwas in d
ie
Taſche

geſteckt haben könne – darauf b
in

ic
h

damals nicht ver
fallen . “

„ A
h , Sie meinen alſo , daß Mankiewicz d
e
r

Dieb war ,

und daß e
r

die Brieftaſche - "

„ Nachdem e
r

ſi
e

ſeines Inhalts beraubt , de
m

biederen

Rentier aus F . in den Ueberrock geſteckt hat . Ja , das iſt

meine feſte Ueberzeugung . Vielleicht hat ſich der Halunke
damit nur einen Spitbubenſpaß machen wollen , vielleicht
auch h

a
t

e
r irgend eine beſondere Veranlaſſung dazu g
e

habt . — Das mit der Beſſy Crabbe , die unzweifelhaft
exiſtiert , iſt dann eben nur e

in für den armen Eversbach
beſonders verhängnisvolles Zuſammentreffen geweſen . “

„ Mankiewicz ſißt augenblicklich feſt , nicht wahr ? “

„ Ja , die ganze Bande befindet ſi
ch

ſe
it

zwei Monaten

in Haft . Wenn Sie geſtatten , möchte ic
h

gleich einmal
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mit d
e
m

Unterſuchungsrichter Hellmann , de
r

d
ie

Sache

bearbeitet , Rückſprache nehmen . Er iſt geſchi & t genug ,

mit dieſem Material dem Burſchen e
in Geſtändnis abzu :

preſſen , und e
s wäre doch wünſchenswert , daß unſer Häft :

ling noch heute aus ſeiner Angſt befreit werde , wenn ihm

d
ie

kleine Lehre auch wahrhaftig nichts ſchaden konnte .

Ic
h

erzähle Ihnen d
a mit Ihrer Erlaubnis , ehe Sie ihn

wieder vorführen laſſen , noch eine intereſſante Geſchichte ;

denn ic
h

b
in geſonnen , Sie u
m

einen großen Liebesdienſt

zu bitten , Herr Inſpektor ! "

Und e
r

hatte d
e
n

jovialen Vorgeſekten nicht vergeblich

gebeten .

Als u
m fünf Uhr nachmittags Robert Eversbach bleich

und zitternd abermals in das Amtszimmer d
e
s

Polizei :

inſpektors trat , reichte ih
m

d
e
r

Beamte zu ſeinem maß
loſen Erſtaunen freundlich d

ie Hand .

„ Ic
h

darf Ihnen d
ie angenehme Mitteilung machen ,

mein Herr , da
ß

Sie frei ſind . Durch d
ie

wahrhaft auf :
opfernden Bemühungen , die Sachkenntnis und d

e
n

außer :
ordentlichen Scharfſinn meines jungen Kollegen Melbik

iſ
t

d
ie

verwickelte Angelegenheit überraſchend ſchnell zu

ihren Gunſten aufgeklärt worden . Bis auf den Verluſt
der Brieftaſche , die ic

h

Ihnen allerdings nicht zurückgeben

kann , und b
is auf d
ie kleine Zeitverſäumnis iſ
t

das Aben :

teuer alſo noch glimpflich genug für Sie abgelaufen . Doch

ic
h

wiederhole , daß Sie ohne den Beiſtand des Kommiſſars
Melbiß , eines unſerer tüchtigſten Beamten , vielleicht Wochen
und Monate hätten in Unterſuchungshaft zubringen können . “

Der Rentier , d
e
r

nach d
e
r

voraufgegangenen tiefen
Entmutigung noch kaum ſeinen Ohren zu trauen wagte ,

ließ ſi
ch

d
e
n

Zuſammenhang erklären . Dann fragte e
r

entſchloſſen : „Wo kann ic
h

meinen Retter finden , Herr
Inſpektor ? "
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„Melbiß iſ
t

drüben in ſeinem Amtszimmer – Num =

mer 207 – gleich neben der Treppe . “

„ S
o

erlauben Sie mir , mich zu verabſchieden . Ic
h

muß ihn ſprechen ! “ - -

„ Herein ! “ tönte Melbiß ' ſonore Stimme auf das za
g
:

hafte Klopfen d
e
s

Rentiers . Und mit feierlicher Amts :

miene erhob ſi
ch

d
e
r

Kommiſſar von ſeinem Stuhl . Robert
Eversbach aber , dem die Thränen in den Augen ſtanden ,

ſagte mit vor Rührung halb erſtickter Stimme : „Mein
lieber junger Freund — können Sie mir verzeihen ? "

„ Ehe ic
h

darauf antworte , Herr Eversbach , muß ic
h

Ihnen bemerken , daß d
ie Feſtſtellung Ihrer Schuldloſigkeit

nur durch eine Notlüge möglich wurde . Man hat dem
Taſchendieb Mankiewicz e

in Geſtändnis nämlich einzig d
a :

durch entlocken können , daß man ihn glauben machte , einer
ſeiner Genoſſen habe bereits geſtanden . Nach Ihrem
ſtrengen Grundjak : Ueber alles d

ie Wahrheit — " .

„ Ach , laſſen Sie mich damit in Ruhe ! “ ſchrie d
e
r

Rentier , indem e
r Melbit ' Hände erfaßte und ſi
e

ſchüttelte .

„ Nehmen Sie auf der Stelle Urlaub , damit Sie morgen

in Robertshof mit uns eſſen können ! Ic
h

hatte mir vor :
genommen , meiner Melitta etwas recht Schönes mitzu
bringen ; aber ic

h

denke , ich kann ih
r

doch mit nichts
anderem eine ſo große Freude machen , als mit Ihnen . "

Georg Melbitz ſchlug ih
n kräftig auf d
ie Schulter und

ſagte lachend : „ Abgemacht ! – Denn das iſt wahrhaftig
auch meine Anſicht , Schwiegerpapa ! "
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Anfer den Thalmännern .
Nordiſche Wanderbilder . Von Ernſt Montanus .

Mit 14 Sluſtrationen .

Machdructverboten.)

u den eigenartigſten und anziehendſten Gebieten

& Schwedens gehört d
ie von den gewöhnlichen Ver

gnügungsreiſenden noch faſt gar nicht beſuchte Provinz
Dalarne , wohin wir heute unſere Leſer im Geiſte zu verſeken
gedenken . Es iſt dies jenes rauhe , aber auch an maleriſchen
Landſchaftsbildern ſo überaus reiche Gebirgsland a

n
den

beiden Dalelfen und dem Siljanſee und zugleich der nörd :
lichſte Teil d

e
s

eigentlichen Schwedens (Svealand ) . Nach
ihren Bewohnern , d

e
n

durch Sitte , Sprache und Tracht
von d

e
n

übrigen Schweden ſi
ch weſentlich unterſcheidenden

Dalekarliern , das heißt Thalferlen oder Thalmännern ,

nennt man bei uns auch dieſe Provinz vielfach Dalekar

lie
n , was jedoch durchaus falſch iſt , da ih
r

Name Dalarne

( zu deutſch : die Thäler ) lautet .

Wer d
ie Heimat der Thalmänner kennen lernen will ,

fährt a
m zweckmäßigſten von Gothenburg nach Falun ,

wobei man d
ie Provinzen Dalsland , Wermland , Weſt

manland und Dalarne durchſchneidet . Die Reiſe auf der
die reichen Bergwerksgebiete von Wermland mit jener
großen ſüdweſtlichen Hafenſtadt Schwedens in Verbindung
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ſeßenden Bahn dauert zwei Tage, mit Uebernachten in
Daglöſen .
Falun iſ

t

d
ie Hauptſtadt von Dalarne , zwiſchen den

BILJETT
KONTOR

S
U
S

Ea

IN

A
m

fahrkartenſchalter in falun .

Seen Warpan und Tisken auf beiden Seiten eines Flüß

chens gelegen ; ſie zählt 7500 Einwohner und genießt eines
Weltrufes wegen der reichen Kupfergruben in ſeiner Um
gegend . Das ganze ſüdweſtliche Gebiet ſieht von dem
Roſtrauche , der aus d

e
n

d
ie Gruben umgebenden Roſt
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hügeln aufſteigt , wie verbrannt aus . Dieſer ſogenannte

„ Roſt“ macht alles Holz ſchwarz , Metalle aber fleckig ;
andererſeits hält er indeſſen erfahrungsmäßig auch alle
Epidemien von Falun fern . Eine wunderbar konſervie :
rende Kraft beſikt das Kupfervitriol in dieſen Bergwerken .
Im Jahre 1719 fand man in einem d

e
r

Bergwerke bei

Falun d
e
n

durchaus wohlerhaltenen Leichnam eines 1670

verunglückten jungen Mannes , Matts Israelſon , genannt

Fe
t
-Matts , den ſeine ehemalige Braut auf der Stelle

wiedererkannte . E . Th . A . Hoffmann wurde durch dieſe
Notiz zu einer ſeiner beſten Novellen angeregt , welche
wiederum F . v . Holſtein fü

r

d
a
s

Tertbuch zu ſeiner hübſchen

Dper „ Der Heideſchacht “ al
s

Vorwurf gedient hat .

Von dem eigentlichen Volfsleben d
e
r

Dalefarlier iſ
t

in

der Stadt natürlich wenig zu gewahren ; dies entfaltet

ſi
ch

a
m urſprünglichſten vielmehr in d
e
n

Kirchſpielen u
m

den Siljanſee ( Dalarnes Auge genannt ) , wohin einen
Ausflug zu machen kein Fremder unterlaſſen ſollte . Zur
Ausführung dieſes Ausflugs muß man einige Stationen

in d
e
r

Richtung nach Gothenburg wieder zurückfahren ,
und kann dann entweder mit der Bahn oder dem Dampf

ſchiff , di
e

Dalelf aufwärts , nach dem Siljanſee gelangen .

Schon a
n

dem Fahrkartenſchalter in Falun , dem „Biljett

Kontor “ , bietet ſi
ch

dem Fremden meiſt e
in ganz inter :

eſſanter Anblick . Dort ſieht man Männer in Kniehoſen
und Strümpfen , mit großen Lederſchürzen und niedrigen
breitrandigen Hüten ; Mütter , di

e

ih
r

Kleinſtes in einem

Lederſack auf d
e
m

Rücken tragen , und friſche Bauern :

mädchen mit ſeltſam geformten Spiyhüten und bunten
Röcken und Schürzen .

E
s empfiehlt ſi
ch , die Fahrt b
is

zum See ganz auf
der Eiſenbahn zurückzulegen und erſt auf d

e
m

See ſelbſt

d
a
s

Dampfſchiff zu benußen . Man fährt zunächſt von
Falun b
is Borlänge , dem Knotenpunkt fü
r

d
ie von Krylbo
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kommende Eiſenbahn , und v
o
n

dort mit d
e
r

3
7 Kilo :

meter langen Siljans -Eiſenbahn weiter . Die Linie geht

TE

D
ie
K
ir
ch
e

in

R
ä
tt
v
ik

.

WA

WWE

über Lennheden , wo ſi
e

d
ie

a
n Stromſchnellen und Waſſer :

fällen wie a
n

Fiſchen reiche Dalelf überſchreitet , an dem
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jäh abfallenden Djurmokladfelſen vorüber bis nach Insjön

an dem von der Deſter - Dalelf durchfloſſenen kleinen See

51

E
S
E

PE

M
A

Nie

Hölzerner Glockenturm .

gleichen Namens . Hier beſteigt der Reiſende eines der d
e
n

Siljan befahrenden Dampfſchiffe d
e
r

Geſellſchaft „ Deſter :

Dalarne “ , das ihn zunächſt auf d
e
r

Deſter : Dalelf auf
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ko
Nykeo

ch hansmatandigher
FallerEdera

ll th
e

tail
Serrenbevare

tyrishgange
ingangfor th

e
o
tyivigliet

alim :1671S . H .

T
U
N

ON

wärts in einer halben Stunde b
is

nach Lekſand bringt ,

wo d
ie

Deſterviken genannte Südbucht des Siljanſees e
r :

reicht iſt .
Wir ſteigen in Noret , d

e
m

Hauptorte d
e
s

Kirchſpiels

Lekſand , an das
Land und befin :
den uns nun mit :

te
n

in Dalarne ,

wo uns Tracht ,

Sprache , wie die
Bauart der Häu :

ſe
r

außerordent :

lic
h

fremdartig

vorkommt . Die
Dalekarlier ,

deren Kleidung

wir noch e
in

gehender ſchil

dern werden ,

ſprechen ihren e
i

genen Dialekt ,

ſo daß uns ſelbſt
die Kenntnis d

e
s

Schwediſchen zu :

nächſt nichts nüßt .

Das uralte Ru
nenalphabet iſ

t

Kirchenportal in Lekſand .

den Thalmän

nern ganz geläufig , und noch im vorigen Jahrhundert

(vereinzelt auch gegenwärtig ) benußten ſi
e

den altnordiſchen

Runenſtab als immerwährenden Kalender . Sie reden jeder :

mann vertraulich mit „ du “ a
n , und machen ſelbſt d
e
m

König gegenüber hiervon keine Ausnahme .

Wie Noret , ſo ſind alle Städtchen und größeren Ort :
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ſchaften im Inneren d
e
s

Landes gebaut . Die aus roh
behauenen Baumſtämmen aufgeführten und mit Schindeln
gedeckten Häuſer ſind von außen entweder ſauber bemalt

oder mit Kalk und Mörtel beworfen , womit man auch

HI
W
L

G
E
L

V
A

G

die Erker

und

Manſar :

den ver

puşt ; je :

des Dach

wird u
n :

In de
r

Kirche zu Rättvik . gefähr

um ein

Meter von einem weißen ſteinernen Schornſtein überragt .

Die Straßen find in geraden Linien geführt und rechts

und links mit Birken bepflanzt , was einen recht freund
lichen Eindruck macht .

Alle Häuſer ſind peinlich ſauber , aber ſchmucklos und
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einfach . Von architektoniſcher Bedeutung ſind einzig und
allein die Kirchen , d

ie mitunter e
in

ſehr hohes Altec haben ,

B
E

ce
ri
ta
v
a
d

C

A
R
E

SESbe
W
S

U
n
fu
n
ft

der

B
o
o
te
n
a
ch

der

fa
h
rt

zur

K
ir
ch
e

.

conde

H

EN

W

wie d
a
s

Gotteshaus in Rättvif , das in hübſcher Umgebung

a
n der Bucht Nättviken liegt . Bei vielen Kirchen befindet
1897. IV .
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fi
ch a
u
f

d
e
m

angrenzenden Friedhof e
in eigener , aus Holz

ſtämmen aufgeführter Glockenturm . Manchmal kann man
deutlich wahrnehmen , daß auf den Ueberreſten d

e
r

u
r :

ſprünglichen Kirche e
in

neuer Bau aufgeführt worden iſ
t .

d
e

2

ABC

BOSE

B
E

3

Weibliche Totengräber .

Verſchiedene dieſer Neubauten werden auf di
e

von Karl XII .

gefangenen Ruſſen zurückgeführt , worauf auch die Rund :

bogen der Portale , wie die eigentümlich geſchweifte Form

des Turmdaches ſchließen laſſen . Im Inneren ſind d
ie

Gotteshäuſer ziemlich einfach und ſchmucklos ; die linke
Seite des Schiffes und der Empore nehmen die Frauen

und Mädchen e
in , während d
ie Männer rechts ſißen .
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Schon in der breiten , zur Kirche führenden Allee wird
dieſe Trennung d

e
r

Geſchlechter ſtreng durchgeführt .

Die Bewohner derjenigen Orte a
m See , welche keine

eigene Kirche beſißen , machen jeden Sonntag eine Boot :

fahrt zu dem Gottesdienſt in ihrem Pfarrdorfe . Man
benußt dazu meiſt große flachgehende Fahrzeuge , die meh
rere Familien gemeinſam beſiken und unterhalten , und
von denen manche ſiebzig bis hundert Perſonen aufzu
nehmen vermögen . Die Form dieſer Boote iſ

t wie die

d
e
r

Kleider und Geräte feit unvordenklichen Zeiten d
ie

gleiche geblieben . Bei der Kirchfahrt ſteht der Steuer :

mann aufrecht im Stern und lenkt das Fahrzeug mit
ſicherer Hand vermittelſt eines Nuders , das e

in

breites ,

vierediges Blatt hat , und deſſen Stange durch einen Ning

a
m Hinterteil geſteckt iſ
t . Inmitten d
e
s

Bootes ſißen die

Ruderer , auf beiden Seiten dem Bordrande zunächſt die
kräftigſten unter d

e
n

Frauen und Mädchen , die ebenfalls

a
n

d
e
n

mächtigen Rudern mit angreifen . Oft ſind in

ſolcher Weiſe vierzig Nuderer beiderlei Geſchlechts thätig ,

d
a man zehn oder e
lf Paar Ruder braucht , um das Schiff

mit ſeiner Laſt durch das Waſſer zu treiben . Vor den
Nuderern bis zu

m

hoch emporſtrebenden Schiffsſchnabel

ſiken d
ie

alten Leute , während ſich im hinteren Teile das
junge Volk zuſammenfindet .

Die Vootsmannſchaft iſ
t

immer vorzüglich eingearbeitet :

ganz gleichmäßig bewegen ſich d
ie Oberförper , ſtreng takt :

mäßig tauchen d
ie Ruder in das Waſſer und wieder

empor , und das alles vollzieht ſich in größter Ruhe . Oft
ſucht e

in Boot dem anderen bei der Kirchfahrt zuvorzu
kommen , und dann giebt es jedesmal ein intereſſantes
Wettrudern , wobei man ſo recht d

ie

erſtaunliche Kraft
und Ausdauer dieſes abgehärteten nordiſchen Volksſtammes

gewahr werden und bewundern kann .

Iſ
t

das Ziel erreicht , ſo werden d
ie Boote auf den
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roten Wollmüße eine gleichgeſtaltete aus weißem Linnen auf
und vertauſcht d

ie geſtreifte Schürze mit einer hochgelben .

D
ie Witwe endlich umhüllt den Kopf mit einem ſchleier

artig darum geſchlungenen Tuch , zieht über das Leibchen

BA

The 360

Jit einem Bauernhof .

eine ſchwarze Jacke und deutet auch durch eine Schürze

von gleicher Farbe ihre Trauer a
n . Mädchen und Knaben

gehen b
is

zum Alter von neun Jahren ganz gleichmäßig

in Kleidern , die mit Birkenrinde gelb gefärbt ſind . Zum
Unterſchiede tragen die Buben bloß ſchwarze und d

ie

kleinen

Mädchen rote Kappen auf d
e
m

blonden , lang herunter
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Strand geſchoben und angepflöckt , und dann Feſttags :

toilette gemacht . Die Frauen und Mädchen nehmen mit
ſchneeweißem Linnen umhüllte Bündel zur Hand , die ſi

e

mitgebracht haben , und holen friſche Bruſttücher hervor ,

welche ſi
e , fic
h

gegenſeitig helfend , anlegen , ſie ſtecken ſi
ch

irgend e
in

einfaches Schmuckſtück a
n , d
ie Kinder werden

von den Müttern herausgepußt , und ſelbſt die Männer
hantieren eifrig mit Bürſten und Kämmen , bevor man
ſich in der oben angeführten Ordnung zur Kirche begiebt .

Nach dem Gottesdienſt findet meiſt d
ie Beſtattung der

im Laufe d
e
r

Woche verſtorbenen Gemeindemitglieder ſtatt .

Das Grab iſ
t

bereits a
m

Abend vorher durch fleißige

Frauen , denen in Dalarne überhaupt e
in

reich bemeſſener

Anteil ſämtlicher Arbeit zufällt , ausgeſchaufelt . Vier
Männer tragen dann auf ihren Schultern d

e
n

ſchwarz

verhangenen Sarg , der auf einer einfachen Bahre ruht ,

herbei , um ihn in Anweſenheit der ganzen Gemeinde in

die Grube zu ſenken .

Bei dieſen Kirchgängen kann man a
m

beſten d
ie alte

Landestracht ſtudieren . Die Männer tragen faſt alle
Ueberröcke von blauer Farbe mit kurzer Taille und langem

Schoß , blaue Strümpfe und ſchwere Schuhe , deren Sohle

o
ft

aus Virkenrinde beſteht . Auf dem Kopfe haben ſi
e

einen niedrigen runden Hut mit breitem Rand . Zur
Winterszeit iſ

t

für Männer und Weiber der Pelz a
n

der

Tagesordnung . Im Sommer aber ſind Frauen und

Mädchen in eine Tracht gekleidet , deren Beſonderheiten
auf den erſten Blick das Alter und die Stellung der B

e :

treffenden erkennen läßt .

Vis zur Verheiratung verbergen d
ie jungen Mädchen

ihre Haarflechten unter roten , ſpitzen Müßen . Ueber d
e
n

dunklen Wollröden tragen ſi
e

rote , enganliegende Leib
chen , ferner weiße , in Falten umgeſchlagene Bruſttücher
und eine geſtreifte Schürze . Die junge Frau feßt ſtatt der
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roten Wollmüße eine gleichgeſtaltete aus weißem Linnen auf

und vertauſcht d
ie geſtreifte Schürze mit einer hochgelben .

Die Witwe endlich umhüllt d
e
n

Kopf mit einem ſchleier :

artig darum geſchlungenen Tuch , zieht über das Leibchen

CAS
here

EMISECARATTER
re

BUCODE

ALTESE
S
h
ik
o

ne

h
a
n
n
o

ke
s

Jii einem Bauernhof .

eine ſchwarze Jacke und deutet auch durch eine Schürze

von gleicher Farbe ihre Trauer a
n . Mädchen und Knaben

gehen b
is

zum Alter von neun Jahren ganz gleichmäßig

in Kleidern , die mit Birkenrinde gelb gefärbt ſind . Zum
Unterſchiede tragen die Buben bloß ſchwarze und d

ie

kleinen

Mädchen rote Kappen auf dem blonden , lang herunter
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hängenden Haar; ſpäter werden d
ie

Knaben gleich wie d
ie

Männer angezogen .

E
s

iſ
t durchweg e
in kraftvoller , großer , wohlgebauter

und ſchlanker Menſchenſchlag , de
r

dieſe Provinz bevölkert .

Namentlich unter d
e
n

jungen Mädchen begegnet man höchſt

anziehenden Typen derber ländlicher Schönheit , mit üppi
gem , graublondem Haar , blauen Augen , blühender G

e
:

ſichtsfarbe und geſchmeidig ſtarken Gliedern , deren Eben
maß ſelbſt die wenig kleidſame Tracht nicht ganz zu v

e
r
:

bergen vermag .

Der Fremde , welcher das Land durchſtreift ,mag , wenn

e
r hungrig und durſtig iſ
t , ungeſcheut in dem erſten beſten

Bauernhofe einkehren ; überall wird e
r mit ungeſuchter ,

biederer Gaſtfreundſchaft aufgenommen werden . Den
viereckigen Hofraum ſchließen rings d

ie niedrigen , aus
Baumſtämmen aufgeführten Gebäude e

in , die außen wie
innen überall gleich und in derſelben Weiſe eingeteilt ſind .

Das Erdgeſchoß bildet einen einzigen großen Wohnraum ,

mit einer mächtigen Feuerſtelle in der einen Ecke , auf der
die Hausfrau das einfache Mahl zubereitet . Daneben
ſteht ei

n mächtiger Block , auf d
e
m

nicht nur das Holz für

d
ie Feuerung klein gehackt wird , ſondern der auch a
ls

Schnikbank für allerlei Arbeiten der häuslichen Induſtrie
benußt wird .

Das Heiligtum des Hauſes bildet d
ie Klädarkamar

oder Kleiderkammer , in der eine noch peinlichere Sauber
keit herrſcht a

ls

in dem übrigen Hausweſen . An den
niedrigen Dachſparren ſieht man Stricke oder dünne Holz
ſtäbe befeſtigt , auf denen d

ie

ſchneeweißen Leinenhemden ,

der Größe nach fü
r

d
ie

einzelnen Familienmitglieder g
e :

ſondert , hängen . An d
e
n

Wänden reihen ſi
ch rote Leib

chen , dunkle Wollröcke und ſo weiter , in einer Ecke ſind
weiße , ſchöngeſtickte Hauben aufgeſtapelt , und auf dem
Boden ſtehen Schuhe von allen Größen . Männerkleider
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und Pelze nehmen wieder eine Wand für ſi
ch

e
in . Spinn

räder und Haſpel , auf denen die Fäden geſponnen und
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B
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aufgewunden werden , die den Stoff geben für dieſe zum
großen Teil im Hauſe ſelbſtverfertigte Garderobe , fehlen
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natürlich auch nicht in dieſem Raume, aus dein e
in Geruch

von friſcher Wäſche und getrockneten aromatiſchen Blättern

Two
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Jn der Klädarkamar .

dem Eintretenden entgegenſchlägt . Dieſe Ausſtattung für
die geſamte Familie , welche die Kleiderkammer umſchließt ,

macht den größten Schatz der Hausfrau aus . Ihr
Inhalt richtet ſi
ch natürlich nach den Vermögensverhält :
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niſſen d
e
s

Hofbeſikers , aber ganz fehlt d
ie wohlgeordnete

Klädarkamar auch in d
e
m

ärmlichſten Gehöfte nicht .

Im Winter ſind die dalekarliſchen Bauern o
ft

monate :

lang auf d
a
s

Weilen in ihren vier Pfählen angewieſen .

D
ie langen Abende werden dann durch das Anfertigen

von Weberkämmen , Wanduhren und mancher hölzernen
Geräte ausgefüllt . Unter d

e
n

Gebrauchsgegenſtänden fällt
dem Fremden namentlich eine Vorrichtung auf , um be :

quemer Waſſer aus größerer Entfernung herbeizuſchaffen .

Waſſertransport .

E
s wird eine entſprechend lange Stange mit dem einen

Ende auf die Schulter gelegt , mit d
e
m

anderen iſ
t

ſi
e

a
n

einem Rade befeſtigt , und in d
e
r

Mitte hängt das Gefäß

mit Waſſer . Die Winter ſind o
ft

ſo ſtreng , daß im Nor :

den ſogar das Queckſilber gefriert . Im Frühjahr wandern
viele Thalmänner aus , um in anderen Provinzen Schwe :

dens Arbeit zu ſuchen .

Für d
ie

Daheimbleibenden bringt der faum einige

Wochen umfaſſende Sommer dann Arbeit genug . Nur di
e

Länge d
e
r

Tage ermöglicht es , das Graben , Pflügen , Säen
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und Ernten überhaupt zu bewältigen , und es gehört die ganze
urwüchſige Kraft dieſer fleißigen und anſpruchsloſen Land :

bewohner dazu , um rechtzeitig damit fertig zu werden .

Man mag während

dieſer Zeit ſo früh
aufſtehen wie man

will , immer findet
man die Landleute

ſchon draußen in voller

Thätigkeit . Noch
des Abends u

m

zehn

Uhr ſchirrt d
e
r

Acker :

knecht d
ie Pferde zum

Einfahren a
n ; gegen

Mitternacht kann man
d
ie

hochbeladenen

Erntewagen heimfah
ren ſehen , und das
Geräuſch menſchlicher
Thätigkeit hört wäh
rend dieſer Periode

eigentlich d
ie ganze

Nacht hindurch nicht

auf . Im Hochſommer
geht ja in jenen Brei

te
n

die Sonne kaum

unter , und die Nacht :

wächter — meiſt kräf

tige Männer , die mit
Nachtwächter .

dem Horn und einem

langen Säbel ausgerüſtet ſind — haben dann wenig zu

thun und ſind eigentlich überflüſſig .

Zur Zeit d
e
r

Sommerſonnenwende hat man in der

Provinz Dalarne zwanzig Stunden lang Tag , und der goldige
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Schimmer d
e
r

Abendröte geht ohne dazwiſchenliegende

Dunkelheit wieder in d
e
n

Schein des aufgehenden Tages :

geſtirns über . Mit d
e
m

Untergehen d
e
r

Sonne ſchwindet
allerdings der Glanz , den ſie über alle Gegenſtände ausbreitet ,

nicht aber ihre Leuchtkraft . Ein ganzeigenartiges , verſchwim
mendes Licht , bei d

e
m

Gras und Laub eine unnatürlich

tote Färbung annehmen und d
ie Dinge keinen Schatten

werfen , geht vom ganzen Himmelszelt aus , bis dann nach
einigen Stunden langſam und faſt unmerklich abermals

eine Veränderung vor ſi
ch geht . Es breitet ſi
ch

e
in a
n :

deres Licht , das irgend einer geheimnisvollen Quelle zu

entſtammen ſcheint , über die ganze Gegend aus und ver :

leiht ihr einen völlig neuen Farbenton . Der roſige Wider :

ſchein aus dem Weſten erliſcht , zuletzt in einen ſchwachen
Goldſchimmer übergehend ; Abend und Morgen kämpfen
gleichſam eine Weile initeinander , bi

s

plößlich die erſten

Sonnenſtrahlen über d
e
m

Horizont emporzucken und e
s

wieder voller Tag wird . Ein eigentümlich ergreifendes ,

unvergeßliches Schauſpiel !

Mit Bedauern ſcheidet d
e
r

Beſucher dieſes nordiſchen

Gebirgslandes von ſeinen biederen , durch Vaterlandsliebe
und freien Sinn ausgezeichneten Bewohnern . Dieſe ſchlich :

te
n

Thalmänner haben in der ſchwediſchen Geſchichte eine

große Rolle geſpielt , und a
n

ihrer Tapferkeit brachen ſi
ch

zu wiederholten Malen d
ie gegen Schwedens Freiheit g
e

richteten Angriffe . Bei ihnen fand einſt Guſtav Waſa
Zuflucht , und namentlich d

ie Timgegend von Mora a
m

Nordende d
e
s

Siljanſees iſ
t voll von Erinnerungen a
n

dieſen Stammvater der Dynaſtie , welche bis 1654 d
e
n

Thron innehatte . E
r

wie Guſtav Adolf und Karl XII .

haben nicht wenige ihrer Siege den tapferen Thalmännern

zu danken gehabt .
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Ungleiche Kräffe.
Novellc von H . Vogel vom Spielberg .

1. (Nadidrudverboten.)

o
tt ſe
i

Dank , fertig ! " ſagte Frau Roſalie Gabler

A halblaut . Sie atmete befriedigt auf , ſtellte Plätteiſen
und Plättbrett a

n Ort und Stelle , ſchloß d
e
n

Windofen ,

darin d
ie

Eiſen gehißt wurden , ab und betrachtete froh
den Berg blühend weißer , kunſtvoll geplätteter Wäſche ,
der vor ih

r

auf d
e
m

blank geſcheuerten Küchentiſche la
g
.

Sie war eine Frau von kleiner , zart ſcheinender , aber
ſehniger Geſtalt , beſaß e

in Paar dunkle , klar und lebhaft
blickende Augen , d

ie viel Energie verrieten , e
in

leicht

gefurchtes Antlitz mit unverwiſchbaren Spuren früherer

Schönheit und einem Ausdruck von ſo großer Willenskraft ,

daß ih
r

anzuſehen war , ſie hatte ſi
ch

vom Schickſal nicht

meiſtern laſſen ; wohl aber hatte ſi
e

e
s

ſelbſt gemeiſtert .

In jungen Jahren verwitwet , hatte ſi
e mit drei kleinen

Kindern ſchußlos dageſtanden , durch d
e
n

raſch erfolgten Tod

des Gatten aus geſicherten Verhältniſſen in Sorge und Not
geſtürzt . Ihr Mann war e

in Opfer feines Berufes g
e :

worden . Als Werkführer in einer Maſchinenfabrik , war

e
r

b
e
i

Aufſtellung eines neuen Dampfmotors von einem

Rad erfaßt , emporgehoben und herabgeſchleudert worden .



Piovelle von A. Vogel v
o
m

Spielberg . 127

In hoffnungsloſem Zuſtande brachte man ih
n

heim , und
zwei Tage ſpäter erlöſte ih

n

d
e
r

Tod von ſeinen Leiden .

Nun war Frau Roſalie mit ihren drei Kindern plöß

lich auf ſich ſelbſt angewieſen . Z
u

ſtolz , um Almoſen zu

erbitten , erwarb ſi
e mit ihrer Hände Arbeit das Brot für

ſi
ch und die Kleinen , plagte ſi
ch a
ls

Wäſcherin raſtlos

vom grauenden Morgen b
is

tief in d
ie Nacht hinein , und

e
s gelang ihr , die Not fernzuhalten und ihre Kinder in

Ehren großzuziehen .

Nun , da d
ie

beiden Töchter und d
e
r

Sohn auf eigenen

Füßen ſtanden , und ſi
e ſelbſt nach zwanzigjähriger Plage

hätte ausruhen fönnen , gönnte ſi
e

ſi
ch

dennoch nicht die

wohlverdiente Ruhe , denn e
s widerſtrebte ihrem Selbſt

gefühl , fic
h

von den Kindern erhalten zu laſſen , ſo of
t

dieſe auch ſchon gebeten hatten , die Mutter möge endlich
dauernd feiern . Darauf ging ſi

e

nicht e
in ; wohl aber

ſah ſi
e

nach wie vor ſtreng darauf , al
s

das Oberhaupt

der Familie reſpektiert zu werden .

Heute nun hatte ſi
e wieder einmal ſo recht aus dem

Vollen gearbeitet , von vier Uhr morgens a
n

beim Plätt :
brette geſtanden und eben , da es ſieben Ihr abends läutete ,
das letzte Wäſcheſtück bewältigt .

Noch aber war das Tagewerf nicht ganz vollendet . Noch
galt e

s , d
e
n

hohen Wäſcheberg für d
ie

einzelnen Kund :

ſchaften zu ſortieren , nachzuzählen und in die dafür beſtimm :

te
n

Tücher einzuſchlagen , was eine weitere Stunde in An
ſpruch nahm . Dann erſt machte ſi

e endgültig Feierabend .

Sie ſtrich das noch ganz dunkle , ſchlicht geſcheiteſte
Haar zurück , die breite blaue Leinenſchürze glatt , fühlte
das heißgerötete Geſicht und die von d

e
m

unausgeſekten

ſtarken Druck des runden Plätteiſengriffes brennenden

Hände in friſchem Waſſer und ging in d
a
s

Zimmer , da
s

nebſt d
e
r

Küche und einem kleinen Kabinett die ganze

Wohnung ausmachte .
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Es war e
in

ſehr beſcheidenes Gemach mit niedriger

Dece , zwei kleinen Fenſtern mit weißen Gardinen und
vielen Blumenſtöcken , braunlackierter Diele und einfachen
Möbeln ; allein d

e
r

Geiſt d
e
r

Reinlichkeit und Ordnung ,

der darin waltete , machte e
s

freundlich und traut .

Auf d
e
m

mit ſchwarzem Leder überzogenen Sofa , das

a
n

der einen Längswand den zwei hochgetürmten , mit
grünen Nipsdecken verhüllten Betten gegenüberſtand , fa

ß

e
in junger Mann von fünfundzwanzig Jahren v
o
r

dem

mit Wachstuch belegten großen Tiſche , von d
e
m

aus eine

Lampe , mit Milchglasſchirm verſehen , ihr mildes Licht in
s

Zimmer warf .

Sein Antlik wies eine ſo auffallende Aehnlichkeit mit
jenem d

e
r

eintretenden Frau auf , daß e
r augenblicklich

a
ls ihr Sohn zu erkennen war ; nur ſchien e
s

beim An
blick ſeiner übrigen Erſcheinung verwunderlich , daß dieſes
kleine , zartausſehende Weib einen ſo großen , kraftvollen
Sohn beſitzen könne . Leider hatte er infolge der ſchwarzen
Blattern , die e

r

in ſeiner Kindheit zu überſtehen gehabt ,

e
in Auge verloren , was ſein Geſicht arg entſtellte . Das

linke Auge la
g

unter dem für immer geſchloſſenen Lide
ſtarr und to

t

in ſeiner Höhle und ſchimmerte nur durch
einen winzigen Spalt in bläulichweißem Glanze zwiſchen

d
e
n

dunklen Wimpern hervor , während das rechte Auge

im Glanze ſeiner großen , tiefbraunen Jris feurig glühte .

E
r

war Erpeditor bei einer großen Zeitung und hatte

eine ganz gut bezahlte und ſichere Stelle .

D
a

ſein Dienſt ihn zwang , allabendlich gegen zehn

Uhr das Haus zu verlaſſen und d
ie ganze Nad ) t zu

arbeiten , ſo ſtärkte e
r

ſi
ch dafür immer mit mehrſtündigem

Schlafe auf dem Sofa .

Nun eben erſt vom Schlummer erwacht , beſchäftigte e
r

ſi
ch mit kleinen Rechnereien in ſeinem Notizbuche , al
s

die

Mutter nach vollbrachtem Tagewerk in
s

Zimmer trat .
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, , Es ſtimmt nicht recht , “ ſagte e
r ungefragt zu ihr .

„Mir fehlt beinahe e
in Gulden , und ic
h

kann mich nicht

erinnern , was ic
h

damit gethan hab ' . “ .

„Na , wart nur , Hans , das werden wir ſchon gleich
haben , “ war ihre Antwort , indem ſi

e

ſi
ch

neben ihn auf

das Sofa ſette . „ Haſt d
u dir nicht zwei neue Vorhemdchen

gekauft ? "

„ Nein , Mutter , das war vorigen Samstag , " entgegnete

e
r kopfſchüttelnd .

„Und d
ie

neue ſeidene Krawatte ? "

„ Iſ
t längſt ſchon eingetragen . “

So rieten ſi
e

eine Weile h
in und her , bis ſi
e

endlich

für den rätſelhaften Abgang d
e
s

Geldes d
ie richtige Er

klärung hatten . Dann waren beide froh .
Lange lit

t

e
s

d
ie ewig thätige Frau nicht auf dem

behaglichen Siķe .

„ Ic
h möchtjeßt ſchnell ums Nachtmahl gehen , “ ſagte

ſi
e

ſi
ch

erhebend . „ Ich verſpür ' einen rechten Hunger , und
Die Mädeln werden auch gleich d

a

ſein und was eſſen

wollen . Was willſt denn d
u heut , Hans ? "

„Hab ' ſchon lang kein Geſelchtes gehabt , Mutter , “ e
n
t
:

gegnete e
r . „Wenn d
u

e
in

recht ſchönes Stückel kriegen

fönnteſt — "

„ Ic
h will ' s ſchon ausſuchen , “ war d
ie bereitwillige

Erwiderung . „Und Bier wie gewöhnlich ? "

E
r

nickte .

„Alſo einen Liter für dich u
n
d

einen für di
e

Mädeln , “

ſagte ſi
e , „ und für mich e
in Viertel Wein . “ Sie deckte

raſch den Tiſch , ging dann nach d
e
r

Kommode a
m

Fenſter :

pfeiler , nahm aus der oberſten Lade Geld heraus , griff
nach dem Umhängetuche , das a

m Kleiderſtock hing , und
hüllte ſi

ch

hinein . „ Brauchſt n
it

hinter mir zuzumachen ,

Hans , id ; bi
n

gleich wieder d
a . “

Als ſi
e wieder fam ; war die jüngere Tochter , eine
1997. I
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auffallend hübſche Brünette von zwanzig Jahren , ſchon
daheim . Sie trug ſi

ch

einfach , aber mit einem ſo guten

Geſchmack , daß jeder , der ihre Herkunft nicht kannte , ſie

für e
in Fräulein halten mußte . Dem widerſprach auch

ihr übriges Weſen nicht : ſie beſaß natürliche Anmut und
wußte auch ſo reizend zu ſprechen , daß man glauben konnte ,

ſi
e

ſe
i

in einem Penſionat erzogen worden . Während
Mutter und Bruder d

ie

breite , etwas ſchwerfällige Aus
ſprache der unteren Volksſchichten hatten , war Bettys Rede :

weiſe ſo leicht und fließend , daß e
s

e
in Vergnügen war ,

ihr zu lauſchen . Daß ſi
e

eine Vollblutwienerin war , be
wies der erſte Blick auf ihre Geſtalt , die bei ihrer Mittel
größe Schlankheit mit Ueppigkeit vereinte .

- Die Mutter mit einem Handkuſſe begrüßend , nahm

ſi
e ihr raſch d
e
n

vollen Bierkrug , ſowie d
e
n

kleinen Ein :

kaufskorb a
b , befreite d
ie Eßwaren aus ihrer Papier :

umhüllung und richtete ſi
e auf d
e
n

vier Tellern a
n . Die

Mutter ſa
ß

beim Speiſen immer auf dem Sofa , Hans

ih
r

gegenüber , die Töchter ſeitwärts a
n

d
e
n

Schmalſeiten

des Tiſches .

„ Die Sali is noch nit d
a
? " ſagte d
ie Mutter , fich

aus ihrem Tuche herausſchälend , erſtaunt . „ Es is doch
bald halb neun . Sollten ſi

e

heut dort ſo lange Ueber -

ſtunden machen müſſen ? "

„ Nicht länger als bei uns , “ entgegnete Betty beſtimmt .

„ Der größte Rummel der Saiſon iſ
t ja ſchon vorüber ,

e
s ſteht ja der November vor d
e
r

Thür . Sie wird ſi
ch

halt mit einer Freundin e
in biſſel verplauſchen . Sollen

wir auf ſie warten , Mutter ? "

„ Ic
h

kann nit , ich hab ' zu viel Hunger , “ entgegnete
die Mutter und ergriff Gabel und Meſſer . „ Es is nur ,

daß ih
r

Bier warm wird , wenn ſi
e

noch länger ausbleibt . “

und ſi
e

blieb länger aus , die Sali . Sie blieb ſogar
ſehr lange aus , ſo lange , daß der Bruder ihre Heimfunft
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nicht mehr abwarten konnte . Er war ſchon eine Viertel -.
ſtunde fort, als ſi

e

heimkam .

Roſalie , nur u
m zwei Jahre älter als Betty , glich

dieſer im Aeußeren , in d
e
r

Sprache und im Benehmen ,

nur wies ihr reiches braunes Haar unverkennbar einen
goldigen Schimmer auf , der der Jüngeren fehlte . Aus der
verblaßten Photographie d

e
s

toten Vaters , die über d
e
m

Sofa hing , war zu erſehen , daß beide Mädchen mehr nach

ih
m

a
ls

nach d
e
r

Mutter geraten waren .

Das junge Mädchen ſa
h

erhißt aus , als ſie die ſchief
getretene Treppe des alten , ſpärlich und nur mit Petro :

leum erhellten Hauſes hinaufflog . Ihre Wangen glühten ,

ihre graublauen Augen ſtrahlten lebhafter a
ls

ſonſt , ihr
ganzes Weſen drückte eine nur mühſam verhaltene freudige
Erregung aus .

Vor der Thüre angelangt , zauderte ſi
e

eine kleine

Weile , ehe ſi
e

d
ie

Glocke in Bewegung ſetzte . Niemals
noch war ſi

e ohne geſchäftliche Abhaltung ſo ſpät nach

Hauſe gekommen . Was würde die Mutter ſagen ?

Im nächſten Augenblick richtete ſi
e

ſi
ch

entſchloſſen auf

und zog d
e
n

länglichen Holzknauf d
e
r

ſehr veralteten Thür :
glocke mit einer gewiſſen Energie a

n .

Betty öffnete ih
r
. „ Wo warſt d
u

denn ſo lang , Sali ? “

fragte ſi
e vorwurfsvoll . „ Die Mutter hat ſich ſchon g
e :

ängſtigt . Iſ
t

etwas paſſiert ? "

„Was Schlimmes nicht , “ entgegnete Roſalie mit einem
glüdlichen Lächeln und huſchte a

n der Schweſter vorbei

ins Zimmer .

Betty verriegelte die Thüre und folgte – durch die

Antwort Roſaliens neugierig gemacht – raſch nach .

„ Na , da biſt ja , “ ſagte d
ie Mutter , als ſi
e

ſi
ch über

das lange Ausbleiben der älteren Tochter nicht mehr zu

ſorgen hatte , in verweiſendem Tone . „Wo warſt denn

ſo lang ? Weißt denn n
it , was a
n der Zeit is ? Schickt
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nicht
anders

gehauſti“ grollte di
e

Willſt d
ir

eines

ſi
ch denn d
a
s

für e
in junges Mädel , ſo ſpät heimzu :

kommen ? "

Roſalie füßte in gewohnter Weiſe d
e
r

Mutter die Hand
und bat in herzlichem Tone : „ Nicht bös ſein , Mutterſ ,

ic
h

hab ' mich nicht verſpäten wollen , aber heut iſt es ſchon
einmal nicht anders gegangen . “

„ Wie d
u nur ausſchauſt ! “ grollte die Mutter weiter .

„Ganz eſchoffiert ! Was rennſt denn ſo ? Willſt di
r

eine

Lungenentzündung einwirtſchaften ? Daß mir das alles
nimmer vorkommt , bitt ' ich mir aus ! Wo warſt alſo ſo

lang ? "

Das junge Mädchen g
a
b

nicht ſogleich Antwort . Sie
hatte , was ſi

e ſagen mußte , ganz unbefangen äußern

wollen ; allein ſi
e fühlte , daß ihr das nicht gelingen werde .

In d
e
r

Verwirrung , die fi
e plößlich ergriff , neſtelte ſi
e

die lange Hutnadel los , nahm die rotſammetene Toque von
den goldbraunen Haaren und knöpfte d

ie

ſchwarze Kamm :

garnjade mit dem Poſamenterieaufpuß auf , um ſi
e
abzu :

legen .
„Was is das ? " rief d
ie Mutter nun ernſtlich zürnend .

„Warum will di
r

d
ie

Red ' ni
t

heraus ? Haſt etwas Schlechtes
gethan , daß dich ' s nit zu ſagen trauſt ? “

„ Aber Mutter ! " wehrte ſi
ch Roſalie nun lebhaft .

„Was Schlechtes — ic
h
! " Und nun fand ſi
e plößlich d
e
n

Mut , alles mit einem Worte zu ſagen . · „ Ich b
in ſeit

einer Stunde verlobt . “

Sie ſprach e
s

ſtolz und glücklich , mit leuchtenden Augen
und ſelig lächelndem Munde .

Der Schweſter entfuhr e
in

leichter Ueberraſchungslaut ,

dann ſtarrte ſi
e

d
ie anderemit einem Gemiſch von Staunen ,

Ehrfurcht und e
in ganz klein wenig Neid a
n .

Die Mutter hingegen – im erſten Augenblick gleich :

falls auf das höchſte überraſcht — - nahm dann wieder ihre
ſtrenge Miene a
n .
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„ So, verlobt ?“ ſagte ſi
e

ſcharf . „ Und hinter meinem
Rücken ? Das thut e

in anſtändiges Mädel nit , das hätt '

ic
h

von dir nit erwartet ! Alſo eine heimliche Bekannt :

ſchaft haſt d
u g 'habt — wer weiß , wie lang ! Mit wem

aber ? Wer is er denn , der große Herr , der d
ie

Tochter

haben will , aber die Mutter , weil ſie eine Wäſcherin is ,

nit erſt fragen braucht , ob ſie ih
m ' s Mädel auch wirk

lich giebt ? "

„ Aber Mutter ! " rief nun Roſalie gefränkt . „ Was
fällt dir denn nur e

in
? E
r will ja morgen kommen , ſic
h

d
ir

vorſtellen und dich bitten , daß d
u

ihm meine Hand

nicht verſagſt . E
r
iſ
t

e
in ehrlicher Menſch , d
e
r

mich ſo

lieb hat , wie ic
h

ihn , und darum bitt ' ich dich , liebe
Mutter , ſe

i

uns nicht böſe und ſe
i

recht freundlich mit
ihm , wenn e

r

kommen wird . “

Sie bat mit einer ſolchen Innigkeit in Blick und Ton ,

daß Mutter Gabler ihre Strenge nicht länger aufrecht e
r :

halten konnte . Doch hielt ſie es für nötig , d
a
s
nicht ſo :

gleich erkennen zu laſſen .

„Schon gut , ſchon gut , “ erwiderte ſi
e , noch immer

mit leiſem Groll in Stimme und Miene . „ Aber jetzt ſe
tz

dich d
a

her zu mir und erzähl mir , wie das alles ſo g
e :

kommen is , und warum d
umir ſo lang verheimlicht haſt ,

daß d
u mit wem gehſt . “

Roſalie ka
m

d
e
r

Aufforderung mit einem Eifer nach ,

aus d
e
m

hervorging , wie glücklich e
s ſi
e

machte , endlich ein
mal ih

r

Geheimnis ausplaudern zu dürfen .

Flugs nahm ſi
e

neben der Mutter Plaß , ohne das

fü
r

ſi
e

bereitſtehende Nachtınahl auch nur mit einem Blick

zu ſtreifen , und begann mit einem Lächeln feliger Erinne :

rung zu erzählen .

„Gar ſo lang hab ' ich es nicht verheimlicht , Muttert

- ic
h

kenne ih
n ja erſt ſeit vier Monaten und habe ja

auch nicht gewußt , daß e
s

ſo kommen wird . Zuerſt
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war gar nichts daran , a
ls

daß ic
h

bemerkt hab ' , es geht
mir immer einer nach , wenn ic

h

a
m Morgen in
s

Geſchäft

und a
m Abend heimgehe . Dann – Ende Juli – nach

einem ſehr heißen Tag , kommt abermals , wie ic
h

den g
e :

wöhnlichen Weg über den Votivkirchenplaß gehe , plößlich

e
in

furchtbares Gewitter mit einem wahren Wolkenbruch ,

und ic
h

hab ' damals in Gedanken meinen Schirm ſtehen

laſſen und ſteh ' nun ſelber da ganz hilflos . D
a

hör ' ich

mich plößlich angeſprochen , und vor mir ſteht der junge
Mann , de

n

ic
h

alle Tage hinter mir gehen ſehe . E
r

bittet

mich , unter ſeinen Schirm wenigſtens über d
e
n

großen

Plaß hinüberzugehen , unter einem Hausthor Zuflucht zu

ſuchen , und was wollt ic
h

thun ? Ic
h

mußte ja ſagen ,

und das war der Anfang . “

„ S
o

habt ih
r

euch jetzt alle Tage geſprochen ? “ fragte

Betty mit Intereſſe , während d
ie Mutter ſi
ch ganz ſtill

verhielt und nur ab und zu leiſe mit dem Kopfe nidte .

„ Ja , alle Tage , “ bekräftigte Roſalie im Tone der

Selbſtverſtändlichkeit . „Und immer nur über ganz un
ſchuldige Sachen haben wir geredet : vom Wetter , von
der Jahreszeit , vom Geſchäft , vom Prater und vom Theater ,

kurz : was inan ſo ſpricht , wenn man ſich noch nicht recht
kennt und ſi

ch

dabei doch recht gut verſteht . So haben wir
auch immer ſo viel zu reden gehabt , daß wir gar nicht
dazu gekommen ſind , zu fragen , wen wir eigentlich gegen :

ſeitig vor uns haben . E
r

hat nur gewußt , daß ic
h Sali

heiße , und ic
h , daß e
r

Franz heißt . , ,Fräulein Sali " alſo
und „Herr Franz “ – das hat uns genügt . Und ſo war ' s

b
is

heute . Heut iſt aber — _ "

„ Na , was iſ
t geſchehen ? “ konnte ſi
ch Betty abermals

nicht enthalten zu fragen .

„So ſe
i

doch ſtill , “ tadelte die Mutter . „ Laß ſi
e

doch

ausreden ! D
u

brauchſt ihr ni
t

das Wort aus dem Mund

zu ziehn . “
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„ Heut , “ ſeßte Roſalie ihre Erzählung fort , „hat er

mich wie gewöhnlich zu unſerer Gaſſe begleitet , und wie
ic
h

gehen will und ih
m

adieu ſa
g
' , da faßt er plößlich

meine Hand und bittet mich , noch eine Weile dazubleiben ,

e
r

hätte mir ſo viel zu ſagen . Und wie ic
h

noch in aller

Unſchuld frage : „ Ja , was denn ? “ Da faßt er auch meine
zweite Hand , beugt ſi

ch

zu mir nieder , ſchaut mir ſo tief

in die Augen , daß mir ganz wirblig worden iſ
t , und fragt

mit halber Stimme , ob ich es denn noch nicht bemerkt
habe , daß e

r

mich lieb habe . “

„ Und d
u
? “ entfuhr e
s Betty troß des früheren Ver

weiſes .
„ Und ic
h , " erzählte Roſalie weiter , ic
h

wußte bisher

nicht , daß auch ic
h

ihn gern gehabt ; aber in dieſer Se :

kunde habe ic
h

e
s gewußt , da iſt es mir klar geworden .

Und wenn e
s

auch mein Unglück geweſen wär ' – jeßt
konnte ic

h

nicht heimgehen ! So viel haben wir zu ſprechen
gehabt – und endlich habe ic

h

auf ſeine vielen Bitten
ihm verſprechen müſſen , daß ic

h

von dir , liebe Mutter , di
e

Erlaubnis friege , daß er morgen , am Sonntagnachmittag ,
herkommen darf , um d

ie ganze Familie kennen zu lernen .
Dann will er dich auch bitten , du ſollſt d

ie Zuſtimmung

geben , daß wir uns ſchon im Faſching heiraten dürfen . “

„Aber wer is er denn ? Wie heißt er , was is er ? "

begehrte d
ie Mutter zu wiſſen .

„ D , ei
n

ſehr anſtändiger Menſch , “ beteuerte Roſalie .

„ Und wie e
r heißt ? Franz Prohaska und wohnt gleich

in der Nähe , in der Hahngaſſe 1
5 . Und was e
r

iſ
t
?

Inſtallateur in der elektriſchen Anſtalt am Opernring . “

Die Mutter ſchien mit dieſer Auskunft ganz zufrieden ;

nicht ſo aber Betty .

„ Inſtallateur ! " rief ſi
e

ſo jäh ernüchtert , al
s

habe ſi
e

zum mindeſten einen Ingenieur erwartet , und ihre Mienen
nahmen einen geringſchäßigen Ausdruck a
n . „ Ja , hörſt
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du , Sali, daß du es auf einmal ſo billig thuſt, das hätt'
ic
h

von d
ir

nicht geglaubt ! Inſtallateur - nein , das
wär ' nichts fü

r

mich ! “

Aber d
a

ka
m

ſi
e b
e
i

der Mutter ſchön a
n .

, , Du halt deinen Schnabel und re
d , wenn d
u gefragt

wirſt ! “ rief Frau Gabler ih
r

erzürnt zu . „ Du hochnaſiges
Ding , du haſt ' s notwendig , ſo groß zu thun ! Was bild ' ſt

denn d
u d
ir

e
in
? "

„ Dasſelbe , was d
ie Sali fi
ch

auch immer eingebildet

hat , “ wagte Betty mit einem gewiſſen Trotz zu ſagen .

„ Einen Beamten wenigſtens ! Ja , ſonſt heirat ' ich lieber
gar nicht ! "

„ Das werden wir ſchon ſehen , wenn nur d
e
r

Rechte

kommt , “ nahm Roſalie , um einen weiteren Zornesaus :

bruch der Mutter zu verhindern , in vermittelndem Tone

das Wort . „ Ja , auch ic
h

habe mir einen Beamten ein
gebildet , ſolange keiner d

a war , de
r

mich zu
m

Weib g
e
:

wollt hat . Aber beſſer den Spaß in der Hand wie

die Taube a
m

Dach ! D
u

kannſt d
ir

deinen noch lang

ſuchen , Betty , und ic
h

wünſch ' dir alles Glück ; aber ich
habe d

e
n

meinen ſchon und tauſche ihn für keinen Grafen
aus ! " Heller Jubel klang aus ihrer Stimme . „Gelt ,

Mutterl , ſo iſt es recht ? “

„ N
a , na , nur ni
t

ſo übermütig ! " warnte d
ie Mutter ,

und u
m ihre Autorität beiden gegenüber zu wahren , ent :

ſchied ſi
e kategoriſch : „ Zuerſt muß ic
h mir ihn gut an :

ſchauen , den Herrn Prohaska , bevor ic
h ja und Amen

ſagen thu ' . Denn e
s is keine Kleinigkeit , ei
n

Kind von

ſi
ch

zu laſſen , wenn man nicht überzeugt ſein kann , daß

cs auch zum Glück ausſchlagt . “

„ Das wird e
s aber ! " rief Noſalie in fröhlicher Sieges :

zuverſicht und fiel der Mutter u
m

den Hals .



Novelle von N. Vogel vom Spielberg . 137

2.

In wachſender Unruhe , die ſich allmählich zu fiebern :
der Erregtheit ſteigerte , verbrachte Roſalie d

e
n

Sonntag

vormittag - dieſen Vormittag , de
r

ihr kein Ende zu neh
men ſchien , ſo bleiern ſchwanden ihr d

ie Stunden dahin .

Und alle Arbeit wollte ihr nicht hinweghelfen über den

ſchrecklichen Schneckengang d
e
r

Zeit .

In aller Frühe ſchon hatte ſi
e angefangen , in Küche

und Zimmer herumzupuķen , was ſi
e nur konnte – eine

- Arbeit , die ſi
e ſonſt n
ie

verrichtete , ſo wenig a
ls die

Schweſter . Die Hauswirtſchaft mit allem , was dazu g
e :

hörte , war d
e
r

Mutter Gebiet , zunächſt ſchon deshalb ,

weil es ihr ſonſt niemand nach Wunſch machen konnte ,

und dann auch , weil d
ie

Töchter ihre Hände ſchonen

mußten . Sie waren in ihrem Fach geſchäßte , gutbezahlte
Arbeitskräfte — jede in einem Modegeſchäft , das vornehme
Damenkundſchaft hatte ; da durften ſi

e , die ausſchließlich
nur feine Seidenroben arrangierten , nicht grobe Hände
haben . So war ihnen aus reinem Berufsintereſſe jede
häusliche Arbeit nicht nur erlaſſen , ſondern geradezu ver :

wehrt .

Heute aber fühlte ſi
ch Roſalie dieſes Zwanges ent :

bunden und mühte ihre zarten Hände , die weiß und glatt

waren , mit Kehrbeſen und Staubtuch in einer Weiſe a
b ,

daß die Mutter böſe wurde .

„Was wirtſchaft ' ſt denn herum wie närriſch ? " zankte

ſi
e . „Wenn ſchon der Reinlichkeitsteufel in dich hinein :

g 'fahren is , Madel , ſo kannſt ihn einmal in deiner eignen
Wirtſchaft auslaſſen , aber ni

t

b
e
i

mir , ni
t

in meinem

Haus . Da is es , Gott ſe
i

Dank , ni
t

nötig ; da ſchau ' ich

ſchon ſelber drauf – verſtanden ? ! “

Vorübergehend übte dieſe mütterliche Standrede wohl

ihre Wirkung ; doch a
u
f

d
ie

Dauer konnte Roſalie ſi
e

nicht
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beherzigen . Die raſtloſe Unruhe in ih
r

peitſchte ſi
e immer

wieder auf , trieb ſi
e

h
in und h
e
r

und trug ihr noch manche
Nüge d

e
r

Mutter e
in .

Im übrigen wußte Frau Gabler den erregten Zuſtand

ihrer Aelteren wohl zu würdigen . D
u

lieber Gott , fie

war auch einmal jung geweſen , hatte geliebt ,war liebend
begehrt worden , und bevor ihr Ferdinand zu ihren Eltern

ka
m , um ſi
e

zu werben , da hatte ſi
e

e
s

auch ſo verrückt

getrieben , wie heute ihre Sali .

Und endlich — endlich war ' s ſo weit : er kam !

Roſalie erſpähte ih
n

in dem Augenblick , als e
r , von

d
e
r

Hahngaſſe herkommend , um d
ie

Ecke der Serviten :

gaſſe bog . Mit purpurroten Wangen zog ſi
e

ſi
ch haſtig

in das Innere des Zimmers zurück und muſterte mit
forſchenden Blicken , ob alles wohl in Ordnung ſe

i
.

Gottlob ! Das war e
s ! So ſpiegelblank und rein

ſa
h

alles aus , ſo traut und freundlich , daß er ſic
h

ſicherlich

ſogleich ganz heimiſch fühlen mußte .

Ja , alles war in Ordnung und ſo hübſch , daß R
o :

ſalie daran nichts auszuſeßen fand . Raſch huſchte ſi
e

noch

zum Spiegel h
in und unterzog ſi
ch

einem prüfenden Blicke ;
allein auch mit ſi

ch ſelbſt konnte ſi
e zufrieden ſein : ſie

hatte heute ihren ſchönen Tag . Das heißt : ſie ſah reizen
der a

ls je aus mit ihren froherregten Mienen , ihren ſehn :

ſuchtſtrahlenden Augen und d
e
n

in d
e
r

Erwartung lieblich
geröteten Wangen . D ja , fie konnte ſi

ch

ſehen laſſen –

überall , und das freute ſi
e jeßt mehr als je .

„ E
r

kommt wohl ſchon ? " neckte Betty , die mehr der
Schweſter als d

e
m

zukünftigen Schwager zu Ehren ſi
ch

gleichfalls ſchön gemacht hatte .

„ Ja , er kommt , “ g
a
b

Roſalie mit möglichſter In :

befangenheit zur Antwort , aber ſi
e

konnte e
s

doch nicht

hindern , daß ihre Stimme plößlich wie belegt klang .

Eine Weile ſtand fi
e regungslos d
a , dann wandte ſi
e



Novelle von U . Vogel vom Spielberg . 139

ſi
ch jä
h

a
n

d
e
n

Bruder , de
r

a
m

Fenſter ſaß , die Zeitung
leſend , und in einem Atem a

n

d
ie Mutter , di
e

eben her

einkam , nadidem ſi
e

draußen den Kaffee bereitet hatte .

„ Mutter , Hans , “ bat ſi
e mit ausgebreiteten Händen ,

„ ſeid freundlich mit ihm , macht es ihm leicht , was e
r

zu

ſagen hat , und macht , daß er ſic
h

hier behaglich fühlt . Ic
h

bitt ' euch herzlich darum . “

„ N
a , das is doch ſelbſtverſtändlich , “ ſagte Hans e
in

wenig brummig über ihre Angſt . „Was glaubſt denn

d
u

von mir , Sali ? Bin ic
h

e
in Menſchenfreſſer ? Oder

hab ' ich ſchon jemanden hinausgeworfen , der auf a
n :

ſtändige Weiſe zu uns ins Haus kommen is ? Brauchſt

e
s mir nicht erſt zu ſagen , wie ic
h

meinen Schwager zu

behandeln hab ' . “

„Und ic
h

meinen Schwiegerſohn , “ fi
e
l

d
ie Mutter e
in .

„ Ic
h glaub ' , du könnteſt ' s wiſſen , daß wir ih
n

mit Ehren
aufnehmen wollen : an dem d

a fönnteſt e
s

ſchon ſehen . “

Sie deutete dabei auf den gedeckten Tiſch , hierauf auf
Hans , de

r

ſeinen neuen Anzug angelegt , und zuleßt auf
ihre eigene Perſon , die d

e
n

Sonntagsſtaat anhatte .

Ihre Worte im Verein mit der bezeichnenden Gebärde
beruhigten Roſalie nun vollends , befreiten ſi

e

von einer

großen , ſchweren Sorge . Da ſchlug draußen d
ie alters :

ſchwache roſtige Glocke in ihrem heiſeren Tone a
n , und

Roſalie flog wie gejagt hinaus , um zu öffnen .

Ihr ganzes Antlitz ſchien wie in Blut getaucht , als

d
e
r

Bräutigam nun , einen Blumenſtrauß in Händen ,

mit ſeinem feſten Schritt d
ie Schwelle überſchritt . Doch

gleich darauf blieb e
r

eine Weile zögernd ſtehen – förm

lic
h

betroffen über den Anblick ſeiner Braut .

Kein Wunder auch ! E
r

hatte ſi
e bisher n
ie anders

a
ls mit Hut und Schleier geſehen , und d
a war ſie ih
m

ſchon reizend erſchienen . Nun aber , da er ſie nur in dem
Schmucke ihres ſchönen Haares vor fi
ch

fah , kam ſi
e

ihm
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um ſo vieles lieblicher und ſchöner vor , daß er davon
ganz überraſcht war.
Mit Wärme und Heftigkeit drüfte er ihre Hand , dann

reichte er ihr den Strauß , und nebeneinander h
e
r

ſchritten

ſi
e ins Zimmer .

„Mutter , das iſ
t Herr Franz Prohaska , “ ſagte Roſalie

mit leicht zitternder Stimme und wußte plößlich nicht
weiter .

Die Mutter ka
m

ihr allſogleich zu Hilfe . Sie reichte
dem großen , kräftigen Manne , deſſen Züge ſi

e

ſehr angenehm

fand , di
e

Hand .

„ Freut mich , “ ſagte ſi
e freundlich und mit Würde .

„Meine Tochter hatmir viel Gutes von Ihnen erzählt . . .

Willkommen , Herr , in meinem Haus ! "

E
r

erwiderte den Gruß höflich . Z
u

reden wußte e
r

nicht viel . E
r

fragte nur — vielleicht durch Bettys kri
tiſch a

n

ihın haftenden Blick verwirrt – in faſt kindlich

naivem Tone : „Sie nehmen mich alſo freundlich auf ,

verehrte Frau ? “

„ Ja , “ war d
ie Antwort . „ Ich und mein Sohn , de
r

Hans , und auch meine Tochter , die Betty — wir alle . “
Die Männer reichten ſi

ch mit kräftigem Druck d
ie

Hände , und Betty ſtreçte ih
m

d
ie Fingerſpitzen h
in mit

einem Lächeln , das mehr luſtig a
ls liebenswürdig war .

Der Eindruck , de
n

e
r auf di
e

verſchiedenen Familien :

mitglieder machte , war ſehr ungleich : Betty fand ih
n

derb

und ſchwerfällig mit ſeiner maſſigen Geſtalt , ſeinen großen ,

roten Händen und ſeinem linkiſchen Gebaren . Daß ſein
Geſicht ganz hübſch war , ließ ſi

e gelten ; aber e
r war

doch ganz und gar e
in Proletarier , den ſi
e

nicht zum

Mann genommen hätte , und wenn e
r bis über d
ie Ohren

in Gold geſeſſen hätte . Sie begriff die Schweſter ganz
einfach nicht : dieſes zarte , feine Ding und ſo e

in u
n :

geſchlachter Bär !

Derebyrena
patut
meite
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Hans wieder fällte zunächſt gar kein Urteil ; der Schwager

mißfiel ih
m

zwar nicht , doch ebenſowenig konnte e
r

a
n

ihm

etwas finden , das ſein Herz ſogleich mit brüderlicher Zu
neigung erfüllt hätte . An und für ſi

ch

lie
ß

ih
n

Franz
ganz gleichgültig , und d

a Hans zu bedachtſam war , um

aus dieſem Umſtand Schlüſſe auf d
e
n

Charakter d
e
s

a
n :

deren zu ziehen , beſchloß e
r , ſic
h

aufs Beobachten zu v
e
r
:

legen , um alsdann d
ie Wahl ſeiner Schweſter entweder zu

billigen oder ih
r

entſchieden von dieſem Manne abzuraten .

Die Mutter hingegen fand Franz „ ganz paſſabel “ .

Sein hübſches Geſicht gefiel ihr , er trat beſcheiden auf
und ſchien kein Springinsfeld zu ſein – alles das

ſchien ih
r

ausreichende Bürgſchaft fü
r

das Glück Roſaliens

zu bieten .

„ Ic
h

danke ſehr , Frau Gabler , " antwortete e
r mit

einer linkiſchen Verbeugung , „allen dank ' ich für d
e
n

freunt :

lichen Empfang . Warum ic
h mir erlaubt habe , zu kom

men , hat das Fräulein Sali wohl ſchon geſagt . Ic
h
hab '

ſi
e

lieb , ich möcht ' mich glücklich ſchäßen , wenn ſi
e meine

Frau werden dürft ' , und darum , hochgeehrte Frau Gabler ,
bitt ' ich Sie hiermit , unſere geſtrige Verlobung gutzuheißen
und mich in Ihre werte Familie aufzunehmen . “

Bittend ſtreckte e
r

ihr die Hand entgegen , und Noſalie
bat mit , doch nur mit ihren ſtumm beredten Blicken .

„Sie ſcheinen ja e
in ganz anſtändiger Menſch zu ſein , “

entgegnete d
ie Mutter nach einer kleinen Pauſe , „ und

mein Kind aufrichtig gern zu haben ; einwenden könnt ' ich

alſo nir , al
s

höchſtens das eine , daß wir uns ja bisher

gar n
it

gekannt haben , und daß d
ie ganze G 'ſchicht e
in

biſſerl zu ſchnell kommt . – Ic
h

ſag ' nit nein , “ fuhr ſi
e

ruhig und bedächtig fort , „ aber Sie müſſen ſchon ent
ſchuldigen , Herr Prohaska , wenn ic

h verlange , daß wir
uns erſt e

in biſſel erkundigen thun . Nit , da
ß

ic
h

Ihnen

kein Vertrauen entgegenbring ' , nein , ich halt ja alles Gute
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von Ihnen ; aber es is nur wegen der Verantwortung und
meine Pflicht , daß mir mein Kind ſpäter einmal nit viel :
leicht Vorwürfe macht, daß ic

h

zu ſchnell ja g 'ſagt hab ' .

Das ſehen Sie alles ſelber e
in , ni
t

wahr , Herr Prohaska ? "

E
r

ſa
h

das e
in , gab der Mutter recht und beſchied ſi
ch .

„ Alſo dürfen Sie nig dagegen haben , wenn ic
h

ſelber

vielleicht morgen ſchon zu Ihrem Herrn Chef und auch ins

Haus geh ' , wo Sie wohnen , um d
ie notwendige Umfrage

zu halten , “ fügte ſi
e mit anſtandsvollem Freimut hinzu .

„ Nein , ich hab ' nix dagegen , “ gab e
r

zuverſichtlich zur

Antwort , „Sie werden nix Schlimmes über mich hören ,

Frau Mutter . "

„ Das ſoll mich freuen . Und jeßt — ich bitt ’ : nehmen
Sie Plaß – d

a auf dem Sofa – und geben Sie uns

d
ie Ehre auf ei
n

Schalerl Kaffee . "

Damit war das Offizielle abgethan , di
e

Gemütlichkeit

trat in ihre Rechte . Franz verlor d
ie Befangenheit , er

erwies ſi
ch

a
ls

e
in intelligenter , lebenserfahrener Menſch ,

dem man troß ſeiner etwas langſamen und holperigen

Redeweiſe gern zuhörte ; Hans taute gleichfalls auf , die
Mutter fühlte ſi

ch behaglich , behielt aber ihre Zurückhal
tung bei ; Betty wurde ſchelmiſch und übermütig , ſo

ſehr beluſtigte ſi
e

ſi
ch

innerlich über d
e
n

„ Bären “ , und
die Braut ſchwamm in ſtiller Wonne über den gütigen

Empfang , de
n

ih
r

Verlobter gefunden hatte . - -

„ E
r
g ’fallt mir ganz gut , dein Franz , “ ſagte d
ieMutter ,

a
ls

Prohaska das Haus verlaſſen hatte . „ E
r

ſcheint e
in

ganz tüchtiger , ſolider Menſch zu ſein , ernſt und geſeßt ,

das lo
b ' ich mir . “

„ Ic
h

hab 'weiter auch nichts auszuſeßen a
n

ihin , “ nahm
Hans das Wort , „ und daß e

r

e
in ganz g 'ſcheiter Kopf

is , g 'fallt mir an ih
m

a
m

beſten . Aber e
s

is etwas in

ſeinem G 'ſicht , was mir zu denken gegeben hat . – Na ,

n
a , Sali , “ unterbrach e
r

ſi
ch

in väterlichem Tone , da ſie
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lebhaft und entrüſtet auffahren wollte , „ reg dich nit auf
und la

ß

mich ausreden . Ic
h

mein ' ja keine Schlechtigkeit ,

das ſteht n
it

drin g 'ſchrieben ; aber e
r ſcheint mir ſehr

felbſtſüchtig zu ſein , ' s is ſo ein harter , kalter Ausdruck

u
m ſeine Augen und u
m

ſeinen Mund herum . Das wollt '

ic
h

ſagen . “

„ D
a

irrſt du dich aber ſehr , Hansı , “ entgegnete Roſalie
nun fröhlich lachend . „ Selbſtſüchtig ? Nein , das is er ni

t
!

Und wenn auch — alle Männer ſind ' s , gelt , Mutterl ?

Und die meiſten Frauen auch . “

„ Ic
h wenigſtens gewiß , “ geſtand Betty mit einem g
e

wiſſen Selbſtgefühl . „ Um alles in der Welt wär ' ich

nicht ſo dumm , ſelbſtlos zu ſein . O nein ! Der Selbſt :

loſe ſoll ſi
ch nur gleich lieber begraben laſſen : man tritt

ja ſo wie ſo nur auf ihm herum . “

„ Willſt ſtill ſein , vorlaut ' s Ding ! " rief d
ie Mutter

aufgebracht . „ Selbſtſucht iſ
t

d
e
r

ſchnellſte Weg , de
r

d
ie

Menſchen ins Unglück führt , was man auch drüber anders
ſagen mag . Und jeßt , Kinder , geht ' s ſchlafen , es is ſchon
ſpät , und morgen heißt es zeitig auf ſein . "

Damit machte ſi
e der weiteren Unterhaltung e
in

Ende ,

und bald lagerte nächtliche Ruhe über d
e
m

friedlichen Heim ,

in d
a
s

heute e
in neuer Menſch getreten war .

3 .

„ Ueberleg d
ir ' s gut , Sali , ſolang e
s

noch nicht zu

ſpät is , und du keinen weiteren Schaden davontragſt . Jekt
fannſt noch immer zurücktreten ; wenn d

u

aber einmal ver :

heiratet biſt , dann mußt bei ih
m

bleiben , wenn d
u ' s auch

noch ſo ſchlimm haben wirſt – das merk d
ir ! "

Hans war es , d
e
r

a
n

einem Feiertagsmorgen ſo zu

Noſalie ſprach , als e
r mit ihr allein daheim war . N
o
:

ſalie ſa
ß

a
n

der Nähmaſchine in d
e
r

einen Fenſterniſche ,
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14.
Wie
plesie
erſte,
rieber
Hantar

selber

mit einem neuen Kleide für ſi
ch ſelbſt beſchäftigt . Ein

heſtiges Kopfſchütteln war ihre nächſte Antwort .

„ S
o

laß mich damit doch in Ruh ! " rief ſie ungeduldig .

„ D
u

weißt , es nüßt euch gar nichts , wenn ihr mir von
dieſer Heirat abreden wollt . Warum ſind euch denn die
Bedenken nicht gleich gekommen ? Warum erſt jeßt , da

ic
h

knapp v
o
r

d
e
r

Hochzeit ſtehe ? "

„ Das weißt d
u wohl ſelber , “ entgegnete Hans in

ſeinem ruhigen Tone . „ Erſt mit der Zeit haben wir ſo

manches erfahren , was nicht zu ſeinen Gunſten ſpricht . "

„ Und was denn , wenn ic
h

bitten darf ? " fragte Noſalie

ſcharf . „ Daß e
r vor mir andere Mädeln gern gehabt

hat ? Wie viele Männer giebt ' s denn auf der Welt , die
immer gleich d

ie

erſte , die ihnen in d
e
n

Weg kommt und

gefällt , heiraten ? Nein , lieber Hans , das kommt im Gegen :

teil ſehr ſelten vor , nimm dich nur ſelber b
e
i

der Naſe !

Haſt d
u nicht auch ſchon e
in paar Liebſchaften gehabt , und

iſ
t

e
s d
ir eingefallen , gleich Hochzeit zu machen ? Nein ,

d
u

haſt es d
ir gehörig überlegt und biſt frei geblieben b
is

heute . Kommt aber d
ie

rechte Liebe , dann macht man
ernſt ! So wird ' s bei dir ſein , und ſo iſ

t ' s beim Franz . "
Hans zu£te mit den Achſeln und ſchwieg eine Weile .

„ Er verdient e
in

hübſches Geld , " wandte e
r dann e
in ,

„ und braucht doch alles auf . "

„Was weiter ? " parierte Roſalie ſchlagfertig . „ Bisher
war er ei

n

einſamer Menſch — für wen hätte e
r ſparen

ſollen ? E
r plagt ſi
ch viel , ſo muß e
r dafür auch ſeine

Unterhaltung haben . Es iſt kein Verbrechen , wenn e
in

Menſch gut iſ
t

und trinkt . Daß das b
e
i

ih
m

der Fall

iſ
t , haben wir alle ſchon bemerkt ; aber ich kann ih
m

das

nicht verübeln . Wenn e
r

einmal mein Mann iſ
t , werd '

ic
h

ſchon darauf ſchauen , daß etwas für unvorhergeſehene

Fälle zurückgelegt wird . Einſtweilen genügt e
s mir voll :

ſtändig , daß e
r

keine Schulden hat . Im übrigen h
a
t

ih
m
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ja ſein Chef das beſte Zeugnis ausgeſtellt , und ſeine
Hausleute auch — das weißt d

u ja . Erinnere dich nur ,

wie d
ie Mutter nach d
e
n

Erkundigungen über ih
n

ganz

glücklich heimgekommen iſ
t

und mir dazu gratuliert hat ,

daß ic
h

einen ſo braven Mann bekommen werde . "

Hans gab ſi
ch

noch immer nicht geſchlagen .

„ D
u

weißt es , Sali , der Faktor in unſerer Druckerei ,

der uns alle einmal mit ih
m

beim Ronacher geſehen hat ,

kennt ih
n

von früher h
e
r , und _ "

„ Ja , und ic
h

weiß auch , daß e
r zu d
ir geſagt hat , er

ſe
i

e
in

roher , rückſichtsloſer , jähzorniger Menſch , “ unter :

brach Roſalie d
e
n

Bruder . „ An di
e

Roheit und Rückſichts

loſigkeit glaub ' ich nicht , und was den fähzorn anbelangt —

d
u lieber Gott ! Gerade jähzornige Leute ſind d
ie gut :

mütigſten Menſchen auf der Welt . Kurz : ich fürchte mich
vor ſeinem Jähzorn nicht . Erſtens werde ic

h

ih
m

keinen

Grund dazu geben , und zweitens , ſollte er ohne Grund auf :

fahren wollen , dann werde ic
h

einfach ſtill ſein , b
is e
r

wieder ruhig iſ
t . O , ich werde ihn ſchon zu lenken wiſſen ,

ohne daß e
r ' s merkt . "

Nun ſtreckte Hans die Waffen . Alle Einwände , alle
Vorſtellungen prallten a

n

der Schweſter wirkungslos a
b ,

auf alles hatte ſi
e ſchlagfertige Antworten bereit . Was

konnte e
r weiter thun , als ſi
e gewähren laſſen ? Sie zu

warnen war ſeine Pflicht geweſen ; ſie wollte nicht darauf
hören – ſo mochte e

s

denn ſein !

„Meinetwegen alſo ! " ſagte e
r reſigniert . „ Aber –

d
u weißt e
s , Sali , die Mutter iſ
t

nach und nach auf
dieſelben Gedanken gekommen und hat ’ s an Mahnungen
nit fehlen laſſen . So gieb uns ſpäter keine Schuld , wenn

d
u unglücklich werden ſollteſt . Das eine kann ic
h

dir

ſagen : es wär ' dann beſſer , daß ic
h

n
ix

davon erfahren

thät ' . Denn müßt ' ich hören , daß der Franz dich ſchlecht
behandelt , dann _ " in dem Blick des Einäugigen

1897. IV . 10
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flammte es drohend auf -- „ dann wollte ic
h

e
s

ihm ſchon

zeigen , daß d
u

noch einen Bruder haſt , der ſi
ch ſeiner

Schweſter annimmt . “

Unwillkürlich richtete e
r

ſi
ch

zu ſeiner vollen Größe
empor und ballte die Hände . Dabei funkelte ſein Auge

in einer Weiſe , al
s

ſchlügen im Innern lodernde Flammen

daraus hervor .

„ Aber g
e
h
, “ ſagte Roſalie , ſic
h

zu einem Lächeln zwin :

gend , „ du ſiehſt Geſpenſter , Hans . Ic
h

weiß , du biſt e
in

guter Bruder , und das werde ic
h

d
ir

immer danken , aber

d
u thuſt dem Franz unrecht , und mir thuſt d
u

weh .

Denk doch daran , daß ihm mein ganzes Herz gehört , und
kränke mich nicht mehr mit ſolchen Reden . Was ſoll denn

ic
h

dazu ſagen , “ ſeßte ſi
e

im Tone vorwurfsvoller Klage

hinzu , „ da
ß

d
u

ſo weit ganz freundſchaftlich mit ih
m

v
e
r
:

kehrſt und hinter ſeinem Rücken doch ſo hart von ih
m

ſprichſt ? "

„ Ic
h

ſteh ' ihm ja weiter auch nit feindſelig entgegen , “

rechtfertigte ſi
ch Hans . „ E
r
is dein Bräutigam und

wird mein Schwager – als ſolchen kann ic
h

mit ih
m

doch

nit fremd thun und geſpreizt . Aber du , Sali , ſtehſt mir
tauſendmal näher a

ls

e
r , und nur u
m

dich iſ
t
e
s mir zu

thun , um deinen Frieden , um dein Wohlergehen . Und
deswegen hab ' ich geredet , wie ic

h

geredet h
a
b
' , und ic
h

wünſch ' dir ' s nit , daß d
u einmal daran ſollſt denken

müſſen . “

„ Niemals ! " rief ſi
e

nun wieder in fröhlicher Zuverſicht .

„ Niemals wird das d
e
r

Fall ſein ! E
r

iſ
t

e
in guter

Menſch und hat mich lieb ! "

D
e
r

Schall der Thürglocke unterbrach das Geſpräch ,

und d
ie Heimkunft Bettys , die eine Freundin mitbrachte ,

gab ihm alsbald eine andere Wendung .

- - - - - - - - - - - -

E
s

war nicht mehr weit bis zu Roſaliens Hochzeit .
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Ende Februar ſollte die Trauung ſtattfinden , und die
wenigen Wochen , die zwiſchen heute und d

e
m

Trauungs :

tage lagen , vergingen raſch in a
ll

der angenehmen Ge :

ſchäftigkeit und Sorge , welche d
ie Gründung eines eigenen

Hausſtandes auferlegt .

D
a galt e
s eine paſſende Wohnung zu ſuchen , nicht

weit weg von der Familie und v
o
n

ſeinem Geſchäft , aber

ſi
e inußte ſchöner ſein als d
ie der Mutter , in einem neuen

Hauſe mit Gas - und Waſſerleitung , und dabei nicht zu

teuer . Das Suchen danach war freilich eine große Plage ,

aber endlich fanden ſi
e

doch , was ſi
ewünſchten , und nun

erſt liefen ſi
e d
ie Möbelhandlungen des ganzen Bezirkes

a
b , um ſi
ch

ſo hübſch a
ls möglich und dabei doch u
m

den

billigſten Preis einzurichten . Dennoch koſtete es ei
n

ſchönes

Stück Geld und verſchlang einen großen Teil von Roſa :

liens Mitgift , für welche ſi
e auf Geheiß der Mutter von

ihrem fünfzehnten Jahre a
n jeden Sonntag d
ie Hälfte

ihres Wochenlohnes in d
ie Poſtſparkaſſe getragen hatte .

E
in

weiterer Teil ging auf d
ie hunderterlei Kleinig :

keiten für Kücheneinrichtung und Zimmerſchmuck darauf ,
und wenn d

ie Mutter o
ft

auch brummig wurde und ſchalt ,

daß ſi
e

e
s

zu nobel geben wollten — Roſalie hatte ſchon
einen Vorgeſchmack der köſtlichen Selbſtändigkeit einer

jungen Hausfrau verkoſtet und lie
ß

d
ie Mutter reden . Ih
r

ſelbſt that ’ s g
a
r

nicht leið u
m das ſo mühſam erſparte

Geld . Es wurde doch nur für den Zweck verwendet , fü
r

welchen e
s überhaupt zurückgelegt worden war . Ihr Haus

follte ihre Welt ſein , darum wollte ſie es ſo hübſch und
behaglich a

ls nur möglich haben .

Die Wäſcheausſtattung la
g

ſchon längſt in einem

ſchwarzen Holzkoffer bereit ; da gab e
s weiter nichts mehr

zu ſorgen . So blieb a
ls

lektes nur noch das Brautkleid ,

und dieſes wurde von einer fremden Schneiderin gemacht .

Nicht u
m

d
ie Welt hätte Roſalie e
s ſelbſt verfertigt : denn
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eine Braut, die ſi
ch

das Hochzeitskleid mit ihren eigenen
Händen herſtellt , näht ſich damit das Leichenkleid ihres
Glückes ; ſo ſagt d

e
r

Aberglaube . —

Endlich war d
e
r

Hochzeitstag gekommen .

Umgeben von ihren Freundinnen ſtand Roſalie in :

mitten der Kammer , wo ſie ſich von Mutter und Schweſter
ſchmücken ließ , während im Zimmer Hans d

ie Hochzeits

gäſte empfing . Das luſtige Geplauder d
e
r

Verſammelten

tönte durch d
ie abgeſchloſſene Thüre in d
ie Kammer herein ,

wo e
s ſtiller , aber geſchäftig herging und nur h
ie und

d
a halblaute Ausrufe der Bewunderung hörbar wurden ,

d
ie der Braut galten .

In der That , Roſalie ſa
h

ſehr hübſch aus in dem

zarten weißen Kreppkleid , das rückwärts in leichten Falten

niederfiel und in einer mäßigen Schleppe endigte . Aus
dem duftigen Schleier , den e

in

kleiner Myrtenkranz auf
dem Haare feſthielt , blidte das Antlik ſo ſüß und lieblich

hervor , daß e
s eine Freude war , dieſe zarten , halb froh ,

halb bang erregten Züge zu betrachten .

Als dann d
ie Braut , gefolgt von Mutter , Schweſter

und den Baſen , in
s

Zimmer trat , ein Lächeln ſüßer B
e :

fangenheit auf den Lippen , da wurde ſi
e mit ſo laut

tönender Bewunderung begrüßt , daß man dabei das Läuten

d
e
r

Thürglocke überhörte . Erſt a
ls

e
s wieder und noch

einmal , mit immer ſtärkerer Kraft ertönte , eilte Hans hin
aus und trat alsbald wieder mit d

e
m

Bräutigam herein .

Seine Geſtalt ſchien in dem ſchwarzen Frack , den e
in

kleines Myrtenſträußchen ſchmückte , weniger maſſig a
ls

ſonſt , er ſa
h

ſehr ſchmuck aus , d
e
r
„ feſche Franz “ , wie

man ihn allgemein nannte .

„ Dreimal hab ' ich läuten müſſen , “ ſagte e
r nach d
e
n

erſten Begrüßungen lächelnd , „und niemand hat mich g
e
:

hört . Ic
h

hab ' ſchon geglaubt , die Hochzeit ſollt ' ohne
Bräutigam vor ſi
ch gehen . “
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Die Männer lachten und machten gutmütige Wiße über
das ihm widerfahrene Malheur ; die Frauen aber ſahen ſich
bedeutſam an, ſteckten d

ie Köpfe zuſammen und tuſchelten

ſi
ch

zu , daß e
s

nichts Gutes bedeute , wenn e
in Bräutigam

nicht ſogleich Einlaß finde .

Die Hochzeitsgeſellſchaftwar nun vollzählig und konnte ,

d
a

e
s

eben dreiviertel auf vier geſchlagen , daran denken ,

fi
ch zur Trauung zu begeben . Roſalie nahm mit einem

leşten Blicke Abſchied von der Wohnung , darin ſi
e g
e

boren worden und aufgewachſen war . Wie ärmlich ſchien

fi
e ih
r

plößlich , ſie wunderte ſi
ch , daß ſi
e

e
s

d
a

ſo lange

– ganze dreiundzwanzig Jahre – ausgehalten und ſi
ch

ſogar wohl gefühlt hatte .

Und nun beſaß ſi
e

e
in eigenes Heim – hübſcher , o

viel hübſcher als dieſes altgewohnte d
a , das ſi
e nun ver

ließ , um n
ie wieder a
ls das zurückzukehren , was ſi
e bis

zu dieſer Stunde geweſen war . Und niemals wieder ſollte

ſi
e hier ſchlafen , nichts anderes mehr ſein als Gaſt , ſo

o
ft

ſi
e wieder fäme . Nicht Wehmut war ' s , die ſi
e ergriff ,

nur e
in ungläubiges Staunen über d
ie gewaltige Ver

änderung , die ſi
ch

in d
e
r

nächſten Viertelſtunde ſchon voll
ziehen ſollte . War denn das alles auch wirklich ſo ?

Sie konnte e
s plößlich nicht faſſen , ſo ſeltſam ſchien

e
s ihr und doch auch wieder ſo drollig , daß ſi
e auf ei
n
:

mal nicht mehr Roſalie Gabler , ſonden Roſalie Prohaska
heißen , nicht mehr bei der Mutter wohnen , ſondern mit
einem Manne leben , und daß alle Welt ſi

e nicht mehr

mit Fräulein , ſondern mit Frau anſprechen ſollte .

Der Hausflur bis weit hinaus auf d
ie Gaſſe war b
e

feßt von Frauen und Kindern der Nachbarſchaft , die längſt
ſchon ungeduldig und neugierig der ſchönen Hochzeit der

Gableriſchen Sali harrten . Nun , da d
ie Braut am Arme

des Bruders a
ls

lekte über die Schwelle trat , gab e
s

einen

kleinen Aufenthalt : di
e

Braut konnte plößlich nicht weiter !
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Ihre Schleppe hatte ſi
ch

zwiſchen d
ie Thüre eingeklemmt .

„ Das war wieder e
in

böſes Zeichen ! “ tuſchelten d
ie

Klatſchweiber ringsum . Das bedeutete Unglück , und nun
waren alle von der felſenfeſten Ueberzeugung durchdrungen ,

daß d
e
m

Ehebunde , de
r

d
a geſchloſſen werden ſollte , das

denkbar ungünſtigſte Horoſkop zu ſtellen ſe
i
.

4 .

Die ſchlechten Prophezeiungen erfüllten ſi
ch fürs erſte

nicht .
In Zärtlichkeit und Liebe lebte das junge Paar da :

h
in

– ſo friedlich und ſo glücklich , daß ihnen das erſte
Jahr im Fluge und wie e

in

ſchöner Traum entſchwand .

Ihr Heim befand ſi
ch

im Hintergebäude eines eleganten

Hauſes in der Türkenſtraße , beſtand nebſt Küche und
einem kleinen Vorraum aus zwei Zimmern , deren erſtes

a
ls Wohn - und Empfangsgemach , das zweite a
ls Schlaf

und Arbeitsraum , darin geſchneidert wurde , diente , und
war ſo freundlich eingerichtet , daß ſi

e

ſich darin förmlich

als wohlhabende Leute fühlten . Das war auch d
ie U
r
:

ſache , daß ſi
e

ſich nichts Lieberes denken konnten , al
s

zu

Hauſe zu ſein , und gar kein Verlangen nach auswärtiger
Unterhaltung trugen . Franz , der früher immer nur in

Miete gewohnt , empfand d
e
n

Stolz des Hausherrn und

d
e
s

Beſikers ; Noſalie wieder das erhabene Gefühl d
e
r

Ehefrau , das ih
r

eine anmutsvolle Würde einflößte , die

jeder bezaubernd fand .

So lebten ſi
e

in ſtillem Glück dahin , in einer Ein :

förmigkeit , die ihnen niemals langweilig wurde : tags über ,

mit Ausnahme der Mittagsſtunde , getrennt , abends in

fröhlichem Geplauder und zärtlichem Roſen vereint .

Den kleinen Haushalt beſorgte e
in tüchtiges Dienſt :

mädchen , da die junge Frau nach wie v
o
r

ih
r

Gewerbe

ausübte , nur mit d
e
m

Unterſchiede , daß ſi
e

im Hauſe
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e
r
e
in
e

1
0
5

Sanach
geizisas

Glück n
e
re

Au32

und für Privatkundſchaft arbeitete , die ſi
e , dank ihrer acht :

jährigen Thätigkeit in einem feinen Modegeſchäft , auch ſo

reichlich fand , daß ſi
e

ſchon im erſten halben Jahre zwei

Hilfskräfte in Lohn nehmen mußte , um den Beſtellungen
gerecht zu werden . Der Erwerb ihres Mannes reichte
zwar h

in , eine Frau zu erhalten ; allein Roſalie dachte

zu praktiſch , als daß ſi
e ih
r

Geſchäft aufgegeben hätte .

E
s

ſicherte ihnen eine ſorgenloſe Exiſtenz , verhieß für d
ie

Zukunft Wohlſtand , und danach geizte ſi
e .

Von vornherein begünſtigte ſi
e

das Glück in einer

Weiſe , daß ſi
e

bei dieſer nun ganz ſelbſtändigen Aus :

übung ihrer Kunſt mehr erwarb als ihi Gatte , und beide
ſteuerten ſelbſtverſtändlich ihren Teil zur Beſtreitung d

e
r

Wirtſchaft b
e
i
. Das übrige wurde in die Poſtſparkaſſe

gelegt und zwar in der Weiſe , daß ſowohl Franz al
s

auch

Roſalie jedes für ſi
ch

e
in eigenes Sparkaſſenbüchelchen b
e :

ſaßen .

Vielleicht hätte ſi
ch

in dieſem idylliſchen Dahinleben

des jungen Paares nicht viel verändert , wenn e
s allein

geblieben wäre ; allein nach Ablauf eines Jahres ka
m

e
in

Kind zur Welt , und dieſes zarte Weſen war die Urſache ,

daß d
ie Verhältniſſe von Grund aus anders wurden .

Mit Lebensgefahr gab d
ie junge Mutter dem kräftigen

Knäblein das Leben und konnte ſi
ch lange nicht erholen .

Ueber zwei Monate mußte ſi
e

im Bette liegen bleiben —

hilflos und hinfällig zum Umblaſen , und a
ls

ſi
e

endlich

wieder aufſtand , hätte e
s nicht erſt d
e
s

ärztlichen Gebotes

bedurft , daß ſi
e

ſi
ch

noch weiter die größte Schonung auf
erlegen müſſe . Groß war die Schwäche , d

ie

noch für
lange Zeit zurüchlieb und ihr verwehrte , ihre frühere B

e :

ſchäftigung wieder aufzunehmen . Auch hätte ihr d
ie Sorge

für d
e
n

kleinen Ferdinand das nicht erlaubt .

D
a

ſi
e

von vornherein nicht im ſtande geweſen war ,

ih
n

ſelbſt zu nähren , mußte e
r mit der Flaſche aufgezogen



152 Ungleiche Kräfte .

werden , was ſehr viel Mühe machte . Doch gedieh er
prächtig . Das lebhafte Kind beſaß einen ſo kräftigen

Lebenswillen , daß man ſi
ch

d
e
n

ganzen Tag mit ih
m

b
e :

ſchäftigen mußte . Schenkte man ſeinem Perſönchen nicht

ſtetig d
ie Aufmerkſamkeit , die e
s beanſpruchte , ſo machte

e
s

ſeinem Unwillen darüber in einem ſo anhaltenden Ge :

brüll Luft , daß d
ie arme junge Mutter o
ft

in Verzweif
lung geriet .

Dem Gatten war der Zuwachs durchaus nicht will
kommen . Anfangs zwar hatte ih

n

d
ie Geburt des Stamm :

halters mit Genugthuung erfüllt , und das kleine , rote
Kerlchen bereitete ihm die erſte Zeit vielen Spaß . Beides
ſchwand aber in dem Maße , als ſi

ch

ih
m

allmählich d
ie

Folgen offenbarten , welche dieſe Familienvergrößerung nach
ſich zog .

Das längere Siechtum ſeiner Frau erfüllte ihn zuerſt

mit Sorge und dann mit langſam aufſteigendem Groll

darüber , daß das behagliche , gemütliche Beiſammenleben
nun vielleicht für immer zu Ende ſe

i
. Denn wenn ſi
e

auf die Dauer leidend bliebe , dann war ' s vorbei mit
ſeinem ganzen Glück , mit ſeiner ganzen Freude a

m Ehe :

ſtand , und d
a müßte e
r

wünſchen , daß e
r

lieber n
ie ge

heiratet hätte . Was ſollte ihm auch eine franke Frau ,

d
ie

e
r auf jede Weiſe ſchonen und vielleicht g
a
r

auch

pflegen müßte , anſtatt , wie e
r ' s gewöhnt war , von ih
r

bedient und gehätſchelt zu werden ?

Wohl gab er ſi
ch eine Zeitlang Mühe , ſeine Gedanken

und Empfindungen vor ih
r

geheim zu halten ; aber ſchließ :

lich ka
m

noch anderes hinzu , von dem e
r

ſi
ch ſo ſehr in

Mitleidenſchaft gezogen fühlte , da
ß

e
r glaubte , doch nicht

alles ruhig hinnehmen zu müſſen .

Roſaliens Krankheit hatte viel gekoſtet — viel bares

Geld und noch viel mehr a
n uneinbringlichem Verdienſt

entgang . Er nahm e
s

h
in , ſolange ſi
e

noch einen immer
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hin anſehnlichen Zehrpfennig in der Poſtſparkaſſe hatten ;
doch in dem Maße, als derſelbe zuſammenſchmolz, rückte
immer ſchneller der Zeitpunkt heran , da er für Weib und
Kind und Haushalt allein aufzukommen hatte .
Nach einem halben Jahre war 's ſoweit, daß er endlich

in vollem Umfang die ſchweren Pflichten d
e
s

Familien
oberhauptes kennen lernte , und das ſteigerte ſeinen ſtillen
Groll über die Schickſalsungunſt raſch zu Zorn und un
verhohlener Erbitterung .
Unabläſſig zog e

r jeßt Vergleiche mit der Vergangen :

heit , da er ei
n

freier , lediger Menſch geweſen , der nur

a
n

ſi
ch ſelbſt denken , nur für ſi
ch ſelbſt ſorgen mußte und

ſeine Zeit zwiſchen Arbeit und Vergnügen teilen konnte ,

während e
r jeßt ſi
ch plagen mußte fü
r

Familie und Wirt :

ſchaft von früh b
is ſpät , ohne jede Schadloshaltung durch

Annehmlichkeiten und Vergnügungen .

Bisher war er der Herr geweſen , de
r

Mittelpunkt , um

d
e
n

ſi
ch

ſeines Weibes ganze Sorgfalt drehte , jeßt aber
war auch d

a
s

anders . Der Mann ſchien überflüſſig und
nur dazu d

a , das nötige Geld herbeizuſchaffen ; das Kind
aber war der Mittelpunkt , um den ſi

ch alles drehte , die
Gottheit , der gehuldigt wurde vom Morgen b

is

zum Abend

und vom Abend b
is

zum Morgen . Denn d
e
r
„ Nacker “

gab auch in d
e
r

Nacht keine Ruhe , riß der Mutter ganze
Sorgſamkeit a

n

ſi
ch und ſtörte d
e
m

Vater den Schlaf ,

d
e
n

e
r

ſi
ch

durch ſeine ſchwere Arbeit wohl verdient hatte .

Dann fuhr er of
t

im Zorne auf , ſchalt , fluchte ; anfangs

nur zu
r

Verwunderung , dann zu
r

Kränkung , endlich zur
ſtillen Empörung ſeiner Frau , die ſich ja ſelbſt mit dem

Kinde unabläſſig abplagte .

E
r

mochte e
s nicht — nein ! Erwar ihm abgeneigt ,

dem kleinen Störenfried , der einen ſolchen Umſchwung in

allen Verhältniſſen herbeigeführt und das heitere , ſorgloſe
Glück für immer aus d
e
m

Hauſe verſcheucht hatte . Hätte

d
e
m kleintochte

e
sniplagte

.
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er das vorherſehen können , er hätte ſi
ch

d
ie Heirat gründ

lic
h

überlegt . Aber nein , ei
n

Eſel war er geweſen , daß
e
r

ſich die Sorgen und Plagen eines Familienvaters auf :

erlegt hatte . Jekt konnte e
r

ſi
ch nicht das geringſte V
e
r
:

gnügen inehr gönnen ; alles mußte e
r in den Nachen d
e
s

Haushaltes werfen und genoß dabei nicht einmal d
ie

Rück

ſicht , d
a
ß

ſeine Nachtruhe nicht geſtört wurde ! Aber e
r

ſah nicht e
in , warum e
r länger noch der Narr ſein ſollte ,

e
s mußte endlich einmal anders werden , er wollte e
s

wieder beſſer haben , ſo wie er ' s gewöhnt war , und wenn

e
r

ſchon die Nächte ſchlaflos verbringen ſollte , ſo kam e
s

auf eins heraus , wenn e
s außer dem Hauſe geſchah in

angenehmer Geſellſchaft : da hatte e
r

doch wenigſtens etwas

davon . Aber ſo — nein , das konnte nicht ſo fortgehen ,

wollte e
r nicht auch noch d
ie Luſt a
n ſeiner Arbeit vers

lieren , und dann konnte Roſalie zuſchauen , woher ſi
e

das

Geld nähme , ſic
h

und dem Fraß gut zu thun , den Mann
aber dabei u

m alle Behaglichkeit und Bequemlichkeit , auf

d
ie

e
r als Familienernährer in erſter Linie Anſpruch hatte ,

zu bringen . Und kurz : er war entſchloſſen , der Sache e
in

anderes Geſicht zu geben ; er wolle länger nicht darben
und entbehren ! Sie mußte fi

ch entweder einſdränken oder

wieder ihre Arbeit aufnehmen ; er hatte lange genug d
a
s

Seinige gethan , lang genug auf ihre vollſtändige Her :

ſtellung gewartet und alles dafür geopfert . Er ſagte ih
r

das wiederholt und fügte hinzu , ſiemöge ſi
ch nicht länger

verſtellen und auf die Schwache hinausſpielen , da ſie doch
Kraft und Ausdauer genug beſike , fi

ch fortwährend mit
dem Kinde abzugeben . Baſta ! Jest wiſſe ſi

e

ſeine Mei :

nung und möge ſi
ch

danach richten ; was ih
n

anbelange ,

werde e
r

danach handeln : er bedürfe d
e
r

Zerſtreuung wie
eines Biſſens Brot , um ſi

ch für ſeine mühevolle Arbeit
Kraft zu holen . Für e

in

arbeitsſcheues Weib , das d
ie

„ gnädige Frau “ ſpiele und ſi
ch

einen Dienſtboten halte ,
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habe er nicht Opfer zu bringen , d
ie

einfach über ſeine

Kräfte gingen . Das möge ſi
e

ſi
ch

e
in für allemal merken .

Verdroſſen , mürriſch war e
r lange ſchon geweſen und

hatte den Herrn hervorgekehrt , doch ſolche Reden hätte ſi
e

ihm nicht zugetraut .

Als e
r zum erſtenmal in dieſer rü
c
& fichtsloſen Weiſe

ſprach , da war d
ie junge Frau fo beſtürzt , daß ſi
e zu :

nächſt keine Worte finden konnte . Ihr war ' s , al
s

hätte

e
r ſi
e mit einer Keule vor den Kopf geſchlagen ; ſie ſtarrte

ihn ſprachlos a
n , und dann trat ei
n

erſchreckter , entſegens :

voller Ausdruck in ih
r

Auge , als fragte ſi
e ihn ſtumm :

„ Biſt du es wirklich , d
e
r

ſo ſpricht ? Wenn d
u

e
s biſt ,

was habe ic
h

dann ſo lange in d
ir geſehen , geehrt , ge

liebt ? Und nun verhältſt d
u

dich ſo ? ! "
Damals ſchon ri

ß

etwas in ihr entzwei , da
s

nicht mehr

ganz werden konnte ; aber damals ſchwieg ſi
e

noch .

Später nichtmehr . Doch niemals zankte ſi
e mit ih
m .

Sie fekte ſi
ch nur zur Wehre , wies ſeine ſinnloſen B
e

ſchuldigungen ruhig und entſchieden a
b , mit einer Würde ,

d
ie

ih
n

beſchämte , ſo ſehr er ſic
h

auch ſträubte , das vor

ſi
ch

ſelbſt einzugeſtehen , und e
s geringſchäßig a
ls

„ Faren
macherei " abthun wollte . Sie erwies ſich d

a als d
ie

echte

Tochter ihrer Mutter , die ihm insgeheim durch ihren

Charakter immer imponiert hatte ; allein gerade das reizte
ſeinen Zorn und erfüllte ihn immer heftiger mit dem
Verlangen , zu leben , wie e

s

ihm gefiele . .

Eine Zeitlang hatte e
r

ſich mit bloßen Drohungen b
e

gnügt ; endlich ließ e
r

die Thaten folgen : anſtatt nach der
Arbeit heimzukommen , ging e

r ins Wirtshaus und brachte
dort d

ie Abende zu . Was er dort ausgab , brachte e
r

a
m

Wirtſchaftsgelde herein , das e
r nun ſpärlicher hergab .

Auch d
a handelte Roſalie nur nach d
e
m

Grundſaß und
dem Beiſpiel ihrer Mutter : wie dieſe e

s

verſchmähte , ſich
von ihren Kindern erhalten zu laſſen , war d
ie

Tochter
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nun auch zu ſtolz, von d
e
m

Manne , de
r

ſeine Gatten :

pflichten vernachläſſigte , al
s

Gnade zu erbitten , was zu

thun ſeine Schuldigkeit geweſen wäre .

D
a

ihre Geſundheit mittlerweile gefeſtigt und auch

der kleine Ferdinand ſchon größer war , ſo nahm ſi
e ihre

frühere Beſchäftigung wieder auf . Aber d
a

ſi
e

e
in Jahr

hatte pauſieren müſſen , hatte ſi
ch ihre Kundſchaft unter :

deſſen verlaufen , und e
s fiel ihr nicht ſo leicht , neue

zu gewinnen . D
a

nahm ſi
e

kurz entſchloſſen Accordarbeit

für e
in großes Geſchäft ins Haus und richtete ſich mit

zwei aufgenommenen Näherinnen wieder ihre Werkſtätte im

Schlafzimmer e
in .

So ging e
s bald wieder vorwärts . Mit der Zeit

ſtellten ſi
ch mit den alten auch neue Privatkundſchaften

e
in , und nun hatte ſi
e

einen lohnenderen Erwerb a
ls je .

Ihr Mann ließ ſi
ch

das wohl gefallen ; aber jeßt hatte

e
r

ſi
ch bereits ſo ſehr daran gewöhnt , ſeinen alten Egois :

mus , den nur d
ie

erſte Zeit der Liebe unterdrückt hatte , zu

leben , daß e
r

d
e
m

Wirtshaus treu blieb und dort ſein
Vergnügen ſuchte . D

a

e
r

auch tags über während der o
ft

anſtrengenden Arbeit wiederholt das Bedürfnis nach einem

kräftigen Fleiſchſtück und einem Glaſe Bier empfand , ſo

brauchte e
r
ſo viel von ſeinem Gelde auf , daß e
r

ſeinen

Wirtſchaftsbeitrag immer mehr verkleinerte und ſchließlich

ſeiner Frau die ganze Sorge für den Haushalt aufbürden
wollte .

Roſalie nahm das aber nicht ruhig h
in . Sie fragte

ihn in aufwallender Empörung , ob er denn gar kein Pflicht :

bewußtſein , kein Ehrgefühl mehr habe , daß e
r

ſi
ch

nicht

ſchäme , ſeinen Erwerb a
ls Taſchengeld für ſeine über

triebenen Bedürfniſſe zu betrachten und ſi
ch

im übrigen

von ſeinem Weibe erhalten laſſe . Sie ſelbſt ſtehe nicht
darauf a

n , von ih
m verſorgt zu werden : das habe ſie ih
m

von allem Anfang bewieſen , durch ih
r

Beſtreben , ihm d
e
n
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Exiſtenzkampf nicht nur zu erleichtern , ſondern auch für

d
ie Zukunft vorzubauen , um einmal zu Wohlſtand zu

kommen . Wenn e
r

aber ſeine Pflichten verleugne , füge e
r

auch ſi
ch ſelbſt einen ſchweren Schaden zu : denn wenn ſi
e

ihr ganzes Einkommen in d
e
n

Haushalt ſtecken müſſe ,

fönne ſi
e

nichts mehr für die Zukunft zurücklegen . Wenn
ſchon nicht anders , ſo möge e

r aus ganz einfachen Ver
nunftgründen ſeine unverantwortliche Verſchwendung auf
geben und wenigſtens in treuer Kameradſchaft , mit gleichen
Pflichten und gleichen Rechten zu ihr halten , um e

in

ſorgenloſes Alter nach einer arbeitsreichen Jugend zu e
r :

ſtreben . Das könne ſi
e billigerweiſe fordern , und ſi
e for

dere es auch — ſchon des Kindes wegen , das ebenſogut
das ſeine wie das ihre ſe

i , und dem e
r

a
ls Vater e
in

gutes Beiſpiel geben müſſe . Sei er ſo egoiſtiſch , nur a
n

ſi
ch

zu denken , ausſchließlich a
n

ſein Vergnügen , ſein B
e :

hagen , ſo würden Mutterpflicht und Selbſterhaltungstrieb

ſi
e

endlich zwingen müſſen , dieſen ganz unhaltbaren Zu
ſtänden e

in Ende zu bereiten .

Dieſe Vorwürfe der jungen Frau verfehlten gänzlich

d
ie beabſichtigte Wirkung , im Gegenteil , ihn erfaßte heftiger

Zorn über das Weib , das e
s wagte , ih
m

ſo gegenüber

zutreten , ihm zu drohen .

Woher ſi
e nur den Mut nahm , ihm ſo zu kommen ?

Das wollte e
r ihr aber eintränken . Wenn ſi
e

ihn noch

ſchön gebeten hätte , das wäre eher angegangen , denn a
m

Ende war er kein Barbar , der e
in

ſchwaches , hilfloſes
Weib rauh behandelt hätte . D

a

würde ſi
ch ganz zweifellos

die Großmut des Starfen in ihm geregt haben . Aber

ſo – nein , da mußte e
r ihr den Herrn zeigen . Sie war

fein zartes , ſanftes Weib , fie feite ſi
ch zur Wehre wie

eine Kaße , di
e

man reizt , ſie fauchte , ſie zeigte d
ie Krallen ,

ſi
e war eine Xanthippe . Das mußte er ihr austreiben bei :

zeiten !
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Ganz klein mußte ſi
e

ihm kommen , ganz klein und
erſt wirklich in Thränen vor ihm zerfließen , bis e

r

ſi
ch

entſchlöſſe , ihr zuliebe auf ſein Vergnügen zu verzichten .

So aber - - zum Henker noch einmal ! – ſi
e

hatte ih
m

gedroht , ihn zu verlaſſen . Gedroht — ih
m
! D
a

mußte

e
r ihr doch erſt zeigen , wer ſi
e ſe
i

und wer er . E
r

aber

war der Herr ! Und nach dem Herrn muß alles gehen ,

nach ihm ſi
ch

alles richten . Das wollte er ſchon ſehen !

U
m

ſi
e aber ſo ganz klein zu machen , wie er ſie haben

wollte , mußte ſi
e geſtraft werden !

E
r

that ' s , indem e
r nun eine Zeit lang nie vor dem

Morgengrauen nach Hauſe kam und ſchließlich damit Ernſt

machte , gar nichts mehr für die Wirtſchaft herzugeben .

Wozu denn auch ? Sie erwarb doppelt ſo viel a
ls

e
r ,

d
a

konnte ſi
e

ſchon dafür aufkommen , beſonders d
a

e
r

ſelbſt ja gar nichts davon hatte . Seit längerem ſchon

erſparte e
r

ſi
ch während d
e
r

einſtündigen Mittagspauſe d
ie

Hekjagd heim und gleich nach Einnahme des Mahles
wieder ins Geſchäft . Und ſonſt ? Was hatte e

r
denn

ſonſt ? Nichts a
ls

das Bett , darin e
r

die paar Stunden

verſchlief , di
e

ihm ſein Wirtshausleben a
ls Ruhezeit ließ .

Das war aber auch alles ! Und dafür ſollte e
r

noch viel

zahlen ? Lächerlich ! Sie mochte ohnehin noch von Glück
ſagen , daß ſi

e

ſo einen guten Kerl zum Manne hatte
wie ihn .

Ein anderer a
n ſeiner Stelle hätte mit ih
r

gar keine

Umſtände , wohl aber von ſeinem Gatten rechte im vollſten
Umfang Gebrauch gemacht ; ſein Gattenrecht aber wäre es

geweſen , auch ihre Einnahmen in Beſchlag zu nehmen ,

und – wenn e
r

e
s

ſo gewollt hätte – für ſi
ch zu ver

wenden . Doch e
r wollte dieſes Recht nicht ausnügen . E
r

bachte doch zu nobel , um das , was ſi
e mit ihren eigenen

Händen erwarb , für ſi
ch

zu verlangen ; allein , da es im

Grunde genommen ih
m

gehörte , ſo that er mehr als genug ,
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ic
hTagouter

ſe
in H
e
im ,freundring behandeling

w
a
s

Im

Gegentes

d
u nit v
a
s

alles
aufklärt

.

indem e
r

e
s ih
r

beließ . Sie durfte demnach nicht mehr ſo

frech ſein , zu behaupten , er gebe nichts her . E
r

gab im

Gegenteile ſehr viel her : einen Hauptteil ſeines Gatten :

rechts . Und das war ſicherlich genug . E
r

brauchte ſi
ch

alſo nicht di
e

geringſten Skrupel darüber zu machen , ſeinen
Erwerb ganz allein für ſi

ch

zu behalten .

Das alles . ſagte e
r ihr eines Sonntags , nachdem e
r

b
is gegen Mittag geſchlafen hatte , als ſie von ih
m

ſeinen

Wirtſchaftsbeitrag im vollen Umfange von früher ver
langte .

E
r

ſagte e
s

nach gut ausgeſchlafenem Rauſche , was
ihn nachträglich immer ſehr friedlich und behaglich , ja

zärtlich ſtimmte , in gemütlichem , freundſchaftlich lehrhaftem
Tone , wie e

in Vater fein Kind aufklärt .

„ Und ic
h

ſa
g ' dir das alles nur , “ ſchloß e
r

ſeine B
e :

lehrung , „ da
ß

d
u nit glaubſt , ich ſe
i

e
in

ſchlechter Menſch .

Im Gegenteil . Ic
h

la
ß

d
ir

deinen ganzen Verdienſt , auf
den nach Recht und Geſek in allererſter Linie i ch Anſpruch
hab ' . Und jetzt ſe

i

ſtill und brumm n
it , mach ' ein freund

liches G 'ſichtel und dank dem lieben Herrgott dafür , daß

d
u

einen Mann wie mich haſt , der ' s mit dir gut meint ,
aber ſelber auch leben und nicht nur Arbeitstier für d

ie

Familie ſein will . “

Sie lauſchte ſeinen Worten mit großen ungläubigen

Augen , und dann , al
s

e
r geendet , wandte ſi
e

ſi
ch blaß

und ſtumm a
b .

So alſo ſah e
r aus , in Wirklichkeit ! Das war der

Mann , den ſi
e geliebt in gläubigem Vertrauen , auf den

ſi
e a
ll

ihr Glück , a
ll

ihre Hoffnung hatte bauen wollen .

So war er , ſo roh ſelbſtſüchtig , ſo gemein . Gott im

Himmel , Gott im Himmel , er war in ihren Augen ſo

ſchlecht , daß ihr nun vor ih
m

graute .

E
r

ſollte e
s nicht ſehen , wie furchtbar ſeine Worte

auf ſie wirkten , wie grauenhaft ihre Ernüchterung war .
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Dhne ihm auch nur e
in Wort zu entgegnen , mit einem

Vlicke , darin Zorn und Verachtung la
g , ging ſi
e hinaus

in das andere Zimmer . Dort ließ ſi
e

ſi
ch

mechaniſch auf

einen Stuhl fallen und ſtarrte düſter , mit trockenen ,

brennenden Augen v
o
r

ſi
ch h
in

– in ſchwerem , dumpfem
Brüten über ih

r

Los .

Wie war denn das alles nur ſo gekommen ? Und war

fi
e

ſelbſt auch ſchuld daran ? Hatte ih
r

Charakter , ih
r

Weſen ih
m

Anlaß geboten , mit ih
r

unzufrieden zu ſein ,

und hatte ih
n

dieſe Unzufriedenheit ſo wandeln können ?

Doch nein ! Sie war ſi
ch

keiner Schuld bewußt ! Sie

hatte immer ihre Pflicht gethan , war auch niemals zän
kiſch oder launenhaft geweſen , ſie hatte ih

n

ſtets mit

Freundlichkeit behandelt und ſelbſt dann eine frohe Maske

vorgenommen , wenn ſi
e

durch Sorgen aller Art verſtimmt
und geängſtigt geweſen war . Sie war auch keine Keiferin ,

keine Xanthippe — aber freilich , wenn e
r

fi
ch

rückſichtslos

ſeinen Verpflichtungen hatte entziehen wollen , da hatte

ſi
e

ih
m

doch zu Gemüte führen müſſen , daß er als Mann
nicht nur Rechte , ſondern auch Pflichten habe , und das

zu thun , war ihr gutes Recht geweſen – dreimal und

zehnmal ja — ih
r

Recht a
ls

Weib , ſowie auch ihre Pflicht
als Gattin und Mutter .

Nicht ſi
e alſo hatte dieſe Wandlung hervorgebracht . E
r

allein war ſchuld , es war nur ſeine urſprüngliche Natur ,

die ſi
ch jeßt ohne Hüllen äußerte .

Solange ſeine Liebe noch ungeſättigt war , ſolange ih
m

der Eheſtand nur Annehmlichkeiten und Behagen bot , ſo

lange hatte e
r

auch ſeine angeborenen Fehler unterdrücken

können , doch von der Zeit a
n , da die Umſtände ihn eines

anderen belehrten und e
r

den tiefen Ernſt der übernom :

menen Gattenpflichten kennen lernte , da vergaß er mit den
entſchwundenen Annehmlichkeiten auch der gelobten Treue ,

d
a

brach ſeine Natur in wildem Egoismus feſſellos hervor .
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Sie war gewarnt worden beizeiten ; allein ſi
e

hatte

alle Warnungen in den Wind geſchlagen . Nun war ' s zu

ſpät , nun mußte ſi
e

e
s tragen , und wenn e
s

auch noch

ſchlimmer käme — ſchon u
m der Seelenruhe ihrer alten

Mutter willen .
Und plößlich ſchlug ſi

e d
ie

Hände v
o
r

das Antlik .

„ Hans , Hans , “ ſtöhnte ſi
e

erſtickt , „hätt ' ich doch nur
auf dich gehört ! “

O ja , gewiß : Hans war d
e
r

Mann , der es ernſt
meinte mit ſeinen Bruderrechten und Bruderpflichten . Er ,

den ſein ſtark entwickelter Familienſinn ſein ganzes Leben

lang nur für ſeine Familie hatte leben laſſen , er würde
die Sache ſeiner Schweſter zu ſeiner eigenen machen , für

ſi
e

eintreten mit ſeiner ganzen Kraft , in ſeinem ganzen

Zorn . Aber dann – o dann gäbe e
s vielleicht e
in Un :

glück . . .

Nein ! Dahin durfte e
s nicht kommen . Es war ihre

Pflicht , ihr Los , das ſi
e freiwillig auf ſi
ch genommen ,

geduldig weiterzutragen ; nur ängſtlicher noch a
ls bisher

bemüht , es vor ihrer Familie zu verbergen , wie einſam

ſi
e mit ihrem Kinde daſtand , wie unglücklich ſi
e war .

In dieſem Augenblicke kam das Kind , das in der

Küche bei dem Mädchen geſpielt , hereingelaufen . Der
kleine Ferdinand war nun vier Jahre a

lt , ei
n

hübſcher

blondlockiger Knabe , aus deſſen klugen blauen Augen e
in

aufgeweckter Kindergeiſt ſprach . Das Kind ſah aus den
erregten und bleichen Mienen der Mutter , daß ſi

e Kummer

gehabt haben müſſe , ka
m

raſch auf ſie zu , legte ſi
ch mit

der Bruſt über ihre Kniee , ſtredte die Arme empor und
umſchloß mit ſeinen kleinen Händen ihren Hals , während
ſeine blauen Augen mit hingebungsvoller Zärtlichkeit a

n

ihr hafteten .

In überſtrömendem Empfinden zog ſi
e

den Knaben a
n

ih
r

Herz und legte ſtill d
ie

rechte Hand auf ſeinen blon :

1897. IV . 1
1
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den Kopf, a
ls leiſte ſi
e bei dieſem unſchuldigen Kinder :

haupt den ſtummen Schwur , ihr Los auf ſi
ch

zu nehmen

und ihre Pflicht zu thun - ohne Wanken und ohne
Klage .

Con dieſem Tage a
n beſtritt Roſalie allein den ganzen

Haushalt , mit einem weiſe überlegten Sparſyſtem , das
feine Früchte trug und ihr erlaubte , trotz des Wegfalles

von ihres Gatten Zuſchuſ allmonatlich nicht weniger a
ls

bisher in die Poſtſparkaſſe zu tragen ; ſie wollte ſi
ch

e
in

S 'apital v
o
n

mehreren tauſend Gulden zuſammenſparen ,

un dann einen eleganten Modeſalon zu eröffnen . Wenn
nicht unvorhergeſehene Ereigniſſe dazwiſchen kamen , wie
damals nach der Geburt des Kindes , wo ſi

e

e
in ganzes

Jahr durch Siechtum verlor , ſo konnte ſi
e ihr Ziel in

abſehbarer Zeit erreichen .

Dann überſiel ſi
e die Furcht , ihr Mann , der ja e
in

Necht auf ih
r

verdientes Geld hatte , könne ih
r

dasſelbe

entreißen und ihre Pläne zu nichte machen . Sie übergab
daher ih

r

Sparkaſſenbuch , verſchloſſen in einem kleinen

Sääſtchen , de
r

Mutter , aus Furcht , Franz möchte e
s

finden

und ihren Schak angreifen .

„Was is denn drinnen in der Kaſſetten ? " fragte Frau

Gabler , als ihr Roſalie a
m

nächſten Morgen nach jenem

Sonntag das Käſtchen übergab mit der Vitte , es ſorg :

fältig zu bewahren . Noſalie , auf dieſe Frage vorbereitet ,

gab ruhig , mit einem harmlos ſcheinenden Lächeln zur
Antwort : „ O , nur das Sparkaſſenbuch v

o
m

Franz . Er

weiß nichts davon , daſs ic
h

jeden Monat e
in paar Gulden

für ih
n

cinzahle , und ic
h will nicht , daß er ' s vor der Zeit

findet . In fünf Jahren , an ſeinen vierzigſten Geburts :

tag , will ic
h

ih
n

damit überraſchen , den guten Mann .

Bis dahin werden e
in paar hundert Gulden drinnen ſein ,

dann fauf ic
h

ih
m

dafür e
in ganzes Sechzigerlos . Ic
h

bild 'mir nämlich immer e
in , daß e
r auf ſolche Art d
e
n
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Haupttreffer machen wird . Ach Gott , wär ' das ſchön ,
Mutterl, wenn wir reiche Leut' werden möchten !"
,,Du Tſchapperſ * ) du !" rief d

ie Mutter lächelnd und
gab der Tochter einen leichten Backenſtreich . „Sonſt haſt
gar keinen anderen Schmerzen , wie einen Haupttreffer ?

Ein Nebentreffer that ' s nit auch ? "

„ Nein , d
e
r

wär ' uns ſchon zu wenig , “ entgegnete
Roſalie luſtig lachend und ganz glücklich über ih

r

gelungenes

Vorhaben . Nun war ſi
e eine große Sorge lo
s

und d
ie

Mutter ahnte nicht d
e
n

wahren Beweggrund der Tochter .

Von nun a
n

ſchienen ſi
ch aber auch Noſaliens Kräfte

zu verdoppeln und Ermüdung ih
r

fremd zu . ſein . Früher

a
ls je verließ ſi
e ihr Lager , ſchnitt zu , richtete vor , und

wenn u
m

acht Uhr morgens d
ie Näherinnen kamen – ſi
e

beſchäftigte nun ſchon vier Mädchen , denn ihr Kunden :

kreis war ſtets im Wachſen – fanden ſi
e o
ft

ſchon d
ie

Arbeit für d
e
n

ganzen Tag bereit . Die Frau ſeşte ſi
ch

dann zu ihnen und beſorgte nicht nur das Arrangement

der Toiletten , ſondern half auch bei Ausfertigung der
Taillen mit . In ihrem erhöhten Eifer merkte ſi

e

kaum ,
wie d

ie

Zeit entſchwand . Der Abend überraſchte ſie immer
ganz unverſehens , die Nacht gehörte einem geſunden Schlafe ,

aus welchem ſi
e nur durch das ſpäte Nachhauſekommen

des Gatten vorübergehend geweckt wurde , und d
e
r

frühe

Morgen ſchon ſa
h

ſi
e wieder b
e
i

der Arbeit .

Bei alledem fand ſi
e

aber auch Zeit , ſic
h

u
m ihr Kind

zu kümmern und d
ie Anordnungen für d
e
n

Haushalt zu

treffen .

So waren wie im Fluge abermals Wochen dahin :

geſchwunden , al
s

eines Tages e
in

ſchwerer Kummer über

ſi
e

fam . In der Stadt war d
e
r

Scharlach ausgebrochen ,

* ) Soviel wie , ,dummes Ding “ , aber im zärtlichen Sinne
gebraucht .
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und auch d
e
r

kleine Ferdi erkrankte daran . A
m

Nach :

mittage ſchon mußte e
r in ſein Bettchen getragen werden ,

und dort lag er fieberglühend — Antliž , Bruſt und Arme
init roten Flecken bedeckt – mit geſtörtem Bewußtſein ,

das o
ft völlig ſchwand und in Phantaſie ausartete .

Der Anſteckungsgefahr wegen ſchickte Noſalie d
ie Ar

beiterinnen heim , die Arbeit mußte ruhen , und ſi
e ſelbſt

wich Tag und Nacht nicht vom Bette ihres Lieblings .

Wohl machte ſi
ch

die zu Tod geängſtigte Großmutter
erbötig , ſic

h

mit der Tochter in die Pflege und Nachtwache

des Enkelfindes zu teilen ; allein Roſalie in ihrer Mutter :

angſt gab das nicht zu . Jede Sekunde , die ſi
e

fern von

ih
m

verbracht hätte , würde ihr Gewiſſensqual verurſacht
haben . Auch wollte ſi

e die alte Mutter nicht u
m

den ih
r

ſo nötigen Schlaf bringen .

In der erſten Nacht kam Franz , der von der plößlichen
Erkrankung ſeines Söhnchens nichts wußte , ſpät wie g

e :

wöhnlich heim . A
ls

e
r

ſeinen Einzigen bewußtlos und

in Fiebergluten fand , war er beſtürzt und verharrte ſtumm

a
n

dem Krankenbettchen , bi
s

e
r

endlich ſißend einſchlief ,
von einem bleiernen Schlaf umfangen . Die übrigen
Abende brachte e

r , von Angſt gequält , daheim zu .

Noſalie wußte ih
m

im ſtillen Dank dafür und wurde
milder gegen ih

n

geſtimmt . Als aber nach etwa acht
Tagen das Kind außer aller Gefahr war , nahm Franz

ſein altes Wirtshausleben wieder auf . E
r

mußte ſi
ch

doch

für d
ie ausgeſtandene Angſt ſchadlos halten und auf das

weitere Wohl ſeines Buben trinken . Das ſtand in ihm
feſt – gerade a

n

dem Tage , da Roſalie , erſchöpft von al
l

den Nachtwachen , endlich wieder zum erſtenmal beruhigt

a
n Schlaf denken konnte .

Und ſi
e

ſchlief tief und feſt wie eine Tote , a
ls

ſi
e

plößlich u
m die graue Morgendämmerung emporfuhr . Ihr

war ' s geweſen , als hätte draußen a
n

d
e
r

Wohnungsthüre
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d
ie Klingel laut angeſchlagen , al
s

hätte ſi
e

überdies e
in

heftiges Poltern und Lärmen gehört .

Ein Blick auf das Bett ihres Gatten belehrte fi
e , daß

e
r

noch nicht daheim war , er mußte es alſo zweifellos ſein .

In dieſem Augenblicke erſcholl e
in wahres Sturm :

läuten . Dazwiſchen dröhnende Schläge a
n die Thür und

e
in heftiges Rütteln a
m Schloſſe , al
s

ſollte e
s geſprengt

werden .
E
r

mußte alſo wohl ſchon längere Zeit draußen ſtehen ,

ſehr ungeduldig und erregt ſe
in , vielleicht geängſtigt , daß

etwas geſchehen ſe
i , weil ih
m

niemand öffnete . Das neue
Dienſtmädchen mußte wohl taub ſein , daß es dieſen Lärm
nicht hörte .

Eiligſt , ohne erſt etwas überzuwerfen , in bloßen
Füßen und leichter Nachtkleidung , huſchte Noſalie in das

kalte Vorzimmer hinaus und öffnete .

Vor ihr ſtand mit aufgebunſenem , zornrotem Geſichte

und rollenden Augen ihr Mann , der eine Viertelſtunde
ſchon d

a

draußen a
n

d
e
r

Thüre vergebens geklopft und
geläutet hatte . Und als ihn Roſalie nun gar noch mit
ſcharfen Vorwürfen empfing , da übermannte den Betrun
kenen eine ſinnloſe Wut . Nachdem e

r

von rückwärts mit
einem Fußtritt d

ie Thüre zugeſchmettert hatte , hob e
r

d
ie

geballte Hand empor und ließ ſi
e wuchtig auf Roſaliens

Haupt niederſauſen .

Mit einem Teiſen Aechzen ſank ſi
e

nieder und lag mit
geſchloſſenen Augen und farbloſen Lippen , einer Leiche
gleich , da .

Das brachte d
e
n

Berauſchten zum Bewußtſein . Jäh
ernüchtert , hob e

r

d
ie lebloſe Geſtalt empor , trug fi
e ins

Schlafzimmer hinein und legte ſi
e aufs Bett hin . E
r

rieb

ih
r

die Schläfen , ſprişte ihr Waſſer ins Geſicht und mühte
ſich mit wachſender Angſt , ſie wieder zur Beſinnung zu

bringen . Ihr ſtummes , bleiches Antlitz ſchien ihm ſchwere
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Anklagen entgegenzuſchleudern . Hatte er ſi
e nicht einſt

geliebt , und hatte dieſe Liebe ih
n

nicht gut und glüdlich

gemacht ? Und war ſi
e nicht e
in braves , pflichttreues

Weib , eine gute Mutter ?

Neue überwältigte ihn und eine dumpfe , drückende
Scham , da er aus einem Spiegel heraus ſein Bild ſah :

das Antlitz eines Alkoholikers mit aufgedunſenen Zügen ,

trüben Augen , ſtarrem Ausdruck . Und plötzlich erfaßte
ihn die Verzweiflung über ſe

in

verlorenes Leben und über

den Verluſt der Liebe ſeiner Frau , de
n

e
r

in dieſem Augen

blicke erſt klar empfand . Sie mußte ihn ja verachten ,

wie konnte ſi
e

ih
n

d
a

noch lieben ? Ja , wenn ſi
e nicht

nur verzeihen , wenn ſi
e

auch alles , alles vergeſſen , ganz
aus ihrer Erinnerung tilgen könnte , dann blieb ihm Hoff :

nung , daß e
s wieder anders werden könne , ſo wie e
s

damals geweſen war , im erſten Jahre ſeiner Ehe , das
nun mit allen ſeinen ſtillen Freuden wie e

in auf ewig

verlorenes Paradies v
o
r

ih
m aufſtieg .

Als ſi
e

nach einer langen Weile d
ie Augen wieder

aufſchlug und verwirrt u
m

ſi
ch

blickte , drang e
in rauhes

Schluchzen a
n ihr Dhr , und ſi
e

ſa
h

Franz vor ihrem

Lager knieen , die Arme auf d
e
n

Bettrand gelegt , d
a
s

Antlik hineingepreßt , de
n

ſtarken Leib von Zuckungen e
r :

ſchüttert .
D
a

fehrte ihr das volle Bewußtſein wieder , ſie ſah
die häßliche Scene vor ſi

ch , da ihr Mann ſein ſchwaches ,

wehrloſes Weib brutal niedergeſchlagen hatte , und ihre
ganze Seele ſchrie auf und bäumte ſi

ch

in Abſcheu und

Zorni .

Jhr erſter Impuls war , ih
n

von ſi
ch

zu ſtoßen ; ihr
zweiter , das ſchlafende Kind aus dem Bettchen zu reißen

und mit ih
m

zu fliehen , um e
s und ſi
ch vor dem Wüterich

zu retten . Denn blibgleich ging e
s ihr auf , daß e
r

nicht

ſtehen bleiben werde auf dem einmal betretenen Wege .
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Dieſer Fauſtſchlag würde nicht d
ie Ausnahmsthat eines

nie wiederkehrenden Augenblickes ſein , ſondern ſi
e

auch

ferner unter weiteren Mißhandlungen zu leiden haben , bi
s

ſi
e

zuſammenbräche oder zum Selbſtmorde getrieben würde .

Schaudernd ſchlug ſi
e die Hände vor das Antlitz und

ſtöhnte angſtverwirrt , in hilfloſer Furcht vor d
e
m

Kommen :

den , das ſi
e

ſchon in der bloßen Vorſtellung zermalmte .

Und ſi
e

konnte nicht entfliehen – ſi
e durfte nicht —

aus tauſend Gründen nicht ! Des Kindes , d
e
r

Mutter

und ihrer ſelbſt wegen nicht .
Eine wilde Verzweiflung ka

m

über d
a
s

gequälte Weib ,

eine Verzweiflung , die ih
r

den Verſtand zu rauben drohte

und ſi
e in das hilfloſe Weinen eines furchtbefangenen , 3 ! !

Tod geängſtigten Kindes ausbrechen ließ .
Dieſes Weinen hörte auch der Mann . Es entriſ ihn

ſeinem eigenen Jammer , ließ ihn emporfahren , Roſaliens
Hände faſſen und jäh a

n ſeine Lippen preſſen , während
aus ſeinen Augen Thränen darauf niedertropften . Innig

bat er um Verzeihen und Vergeſſen . Schonungslos flagte

e
r

ſi
ch

a
n , in abgeriſſenen Worten und abgebrochenen

Lauten , daraus ſein gebeugter Stolz flang . Verzweiflungs

lo
s

bat er , ſie möge ihm wieder vertrauen , er wolle fi
ch

ändern , beſſern , di
e

alte Liebe und das alte Glück ſollten

wieder im Hauſe einziehen .

Sein Gram , ſeine Zerknirſchung ſchienen nicht nur echt ,

ſi
e waren e
s

in dieſer Stunde wirflich wie b
e
i

allen halt :

loſen und eigenwilligen Naturen , die von einem Ertrem

in
s

andere verfallen . Und ſi
e , die jekt zum erſtenmal

einſah , da
ß

auch ſi
e feineswegs ohne Sáuld a
n

dem tiefen

Zwieſpalt ſe
i , ſchöpfte wieder Hoffnung für d
ie Zukunft .

Vielleicht gelang e
s

doch noch , das fernere Zuſammen :

leben erträglich zu geſtalten und durch tieferes Studium

ſeines Weſens allem klug vorzubeugen , was einen Aus :

bruch ſeiner Noheit nach ſi
ch

ziehen könne .
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Sie verzieh ih
m

alſo , freilich in d
e
m

Bewußtſein , ſic
h

ſelbſt mehr a
ls

ihm vertrauen zu können ; aber ſi
e

verzieh
ih
m

doch in d
e
m

ehrlichen Wollen , auch ihrerſeits alles
aufzubieten , um ih

n

wieder a
n das Haus zu feſſeln .

Nicht überzeugt , aber doch mit dem heißen , ſchmerz :

lichen Wunſche auf eine beſſere Zukunft , reichte ſi
e , ernſt

und bewegt , dem Gatten d
ie

Hand zum Zeichen d
e
r

Ver :

föhnung .
E
r

lohnte ih
r

das ſo überſchwenglich in ſeiner Freude ,

wie e
r

vorhin in ſeiner Verzweiflung geweſen war , indem

e
r

ihre Hände mit Küſſen bedeckte und bat , ſie möge ihn
niemals mehr an das heute Vorgefallene erinnern , wenn

ſi
e nicht wolle , d
a
ß

e
r vor Scham vergehe . Und ſi
e ver

ſprach ihm auch das .

Sie hielt ih
r

Wort : ſie erinnerte ih
n

nie daran . Schon
deshalb nicht , weil die Erinnerung ſi

e quälte und ſi
e

ſi
ch

zwingen wollte , dieſelbe ganz aus ihrem Gedächtniſſe zu

tilgen .
E
r

aber dachte u
m

ſo mehr daran . Die Demütigung ,
der er ſic

h

freiwillig unterzogen , wurmte ihn nachträglich
bitter , ließ ihm keine Ruhe , reizte ſeinen Mannesſtolz auf
und folterte ih

n

immer heftiger .

Die Erinnerung vergällte ihm jeden frohen Augenblick ,

machte ih
n

mürriſch und verdroſſen , unempfindlich gegen
Noſaliens aufrichtiges Bemühen , ihm das Haus behaglich

zu machen , und erfüllte ihn allmählich mit einer dumpf
gärenden Wut , di

e

e
r verbarg , die aber unaufhaltbar nach

Ausbruch rang .

Zwei Wochen hielt er es aus , abends daheim zu ſe
in ;

allein e
r war ſchon ſo ſehr a
n

die Wirtshausluft gewöhnt ,

daß e
r

nach ihr ſchmachtete wie d
e
r

Gefangene nach d
e
r

Freiheit , und e
s

zu Hauſe ſo langweilig fand , daß e
r

nichts Beſſeres zu thun wußte , als ſi
ch

ſchon u
m neun

Uhr zu Bett zu legen .
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Endlich hatte e
r

e
s aber ſatt b
is

zum Halſe , und ſein
Verlangen nach der dunſtgeſchwängerten Atmoſphäre ſeines

Stammlokales , ſowie nach der Bierbankpolitik und d
e
n

derben Wißen ſeiner Kneipfreunde war ſo ungeſtüm , daß

e
r

eines Abends , furz nach d
e
m

Nachtmahl , nach Hut und
Stock griff und zu Roſalien kurz ſagte : „ Ich muß heute
wieder nachſchauen , was in d

e
r

Welt lo
s

is . Adjes ! "

„Geh nicht , Franz , “ bat Roſalie peinlich berührt .

„ Gefällt ' s d
ir

denn zu Hauſe gar nicht mehr ? E
s

iſ
t

doch ſo gemütlich , wenn d
u

d
a biſt . Willſt du noch etwas

trinken , ſo la
ß

ic
h ' s dir halt holen , und — " .

„Mach keine G 'ſchichten , Sali , “ unterbrach e
r

ſi
e ärger :

lic
h
. „ Ich war lang genug ſolid , di
r

zulieb , jekt laß auch
mir einmal eine kleine Freud . Ic

h
bleib ' nit lang aus ,

ſe
i

alſo g ' ſcheit und la
ß

mich ruhig hinaus . “

D
ie

lekten Worte ſagte e
r , weil ſie ſic
h

zwiſchen ih
n

und d
ie Thür geſtellt hatte , als wolle ſi
e ih
n

auf dieſe

Weiſe feſthalten .

„ Geh nicht , Franz , " bat ſi
e

noch einmal , in Angſt
darüber , daß , wenn e

r

heute ginge , er auch morgen und
die nächſten Tage und immer wieder ſeine Schritte dort :
hin lenken werde . Dann war ' s mit dem ſo ſchmerzlich

errungenen Frieden wieder aus , und Gott allein mochte
wiſſen , was dann alles noch kommen werde . Gutes ficher
nicht ; das konnte ſi

e

ſi
ch

denken , das fühlte ſi
e vorher .

„ Schau , Franz , ich bitte dich darum , “ ſeßte ſi
e

hinzu und

ſtredte ihm dabei d
ie gefalteten Hände entgegen . „Hör

auf mich – ic
h

mein ' es gut , und mich möcht ' es ſo

ſehr freuen , wenn d
u dabliebteſt . Ic
h

bitt ' dich , Franz ,

ſag ja . “
„ Weiberfayen ! “ brummte e
r unwirſch . „ la
ß

mich aus

damit ! Ic
h

hab ' g 'ſagt , daß ic
h

gehen will , und ic
h

g
e
h
' .

Mach Plak ! "

„ Nein , “ widerſprach ſi
e

ih
m

mit Sumpfer Stimme .
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„Mir ahnt nichts Gutes , Franz . Bleib da ; wenn ſchon
nicht inir zulieb, ſo doch dem Kind zulieb . Es weiß ja
kaum , daß es einen Vater hat.“
Dieſer Appell verfehlte gänzlich ſeine Wirkung .
„ Das fönnt mir fehlen ,“ gab er mit rohem T

o
n

zur

Antwort . „Was hab ' ich denn von dem trokigen Fraßen ?

Ic
h

bin feine Kindsmagd , und mir ſind Kinder überhaupt

nur dann a
m

liebſten , wenn ſi
e

ſchlafen . Baſta ! Und
jetzt in allem Ernſt : mach Platz ! "

„ Franz , “ flehte ſi
e

erſtickt , „ bleib d
a
! "

„ Adjes ! “ war ſeine Antwort .

E
r

ſchob ſi
e

von der Thür weg , öffnete dieſelbe und
trat hinaus .

Mit d
e
m

Mute der Verzweiflung eilte ſi
e

ihm nach ,

erfaßte ih
n

von rückwärts mit beiden Händen a
m Arme

und flehte noch einmal : „ Bleib d
a , Franz ! Geh nicht

fort ! "

Jeßt wurde e
s

ih
m

zu toll ! E
r

ſollte ſi
ch

v
o
n
einem

Weibe ſeine Freiheit beſchränken laſſen , und weil ſi
e

e
s

ſo wollte , hübſch hinterm Ofen fişen bleiben ? Zum

Teufel auch , das war zu viel verlangt ! Und dann –

wie zudringlich ſi
e war ! Da mußte e
r ihr doch wieder

einmal den Herrn zu ſpüren geben , wie ſi
ch ' s für ihn ge

hörte . Oder glaubte ſi
e , weil er einmal ſo dumm g
e

weſen war , ſi
ch vor ihr ſchwach zu zeigen , ſie könne mit

ihm machen , was ih
r

beliebe ? E
r

habe nur zu gehorchen ?

D
a

war e
s wieder , was ih
n

– dachte e
r daran –

zum Naſen bringen konnte vor Scham über ſi
ch ſelbſt und

vor Zorn gegen ſi
e , di
e

ihn ſo weit gebracht , daß e
r vor

ihr gekniet , geweint , gebettelt hatte wie e
in Sünder , der

das Erbarmen anruft .

Dumpf kochte d
ie

fe
it

Wochen verhaltene Wut in ihm

auf , erſtickend ſchwül ſtieg ’ s ihm zu Kopfe , und eine un :

heilvolle Flamme loderte in ſeinem Blicke auf .
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„ Aus dem Weg ! “ herrſchte e
r ihr knirſchend zu . „ Und

augenblicklich , ſonſt kriegſt wieder einmal zu ſpüren , wer
der Stärfere is ! "

Damit ſchwenkte e
r

ſeine Fauſt drohend vor ihren Augen .

„Haſt dir ' s nit gemerkt von damals – was ? “ ſeşte

e
r mit einem Hohnlachen hinzu , erfüllt von der grau

ſamen Luſt , ihren Stolz niederzutreten .

Seine rohen Worte trafen ſi
e wie Keulenſchläge , unter

denen ſi
e

ſi
ch

kaum aufrecht erhalten konnte . Ihre Kniee
wankten , Leichenbläſſe lagerte ſi

ch auf ihr Antliß , ei
n

düſteres Feuer loderte in ihren Blicken .

Gott wußte e
s , wie ernſt ſi
e ihre Pflicht genommen ,

wie ehrlich fi
e

in ihrem Wollen geſinnt geweſen war ; allein
das war zu viel ! Das durfte ſi

e

ſi
ch nicht bieten laſſen ,

wollte ſi
e

das ſchlimme Los a
n ſeiner Seite nicht ver

dienen und nicht auch noch d
ie Selbſtachtung verlieren !

Sie wollte reden , aber ſi
e

brachte kein Wort hervor .

Nur abgeriſſene Laute kamen über ihre blaſſen Lippen , die

ſi
ch

nach einer Weile erſt zu Silben formten .

„ D – d
u

— d
u . . . “ ſagte ſi
e gepreßt mit drohend

emporgehobener Hand . „ Du biſt - d
u

— biſt . . . "

Ihre Stimme verſagte für einen Augenblick . Dann
ſchäumte aber ihre maßloſe Empörung wild auf .

„ Elender ! " rief fi
e , außer ſi
ch gebracht , ih
m

zu :

„ Elender Schuft ! Das trennt uns ! "

E
r

ſtand e
in

kleines Weilchen beſtürzt d
a , ſo unfaßbar

ſchien ih
m

das , was e
r gehört . Und ih
m

hatte d
e
r

Schimpfname gegolten – ih
m
! Ih
m

drohte ſi
e !

Sein Antlik verzerrte ſi
ch , in ſeinen Augen funkelte

e
s wie bei einem aufgereizten wilden Tiere , das ſi
ch

zum

Sprung auf ſeinen Gegner rüſtet , ſeine Hand fuhr in

d
ie Höhe , ſauſte hernieder auf das junge Weib , und e
r

ſchlug 3
1
1

— in blinder Wut — auf ihren Kopf , auf ihre
Schultern . . .
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Roſalie brach nicht zuſammen . Sie ſchrie auch nicht .
Sie preßte nur d

ie Zähne aufeinander und nahm u
n :

willkürlich eine geduckte Haltung a
n , d
ie Haltung eines

Dpfers , das nicht entrinnen kann , doch inſtinktiv bemüht

iſ
t , de
n

ſchlimmſten Schaden v
o
n

ſi
ch

abzuwehren .

Und dann hörte ſi
e , wie d
ie Thüre aufgeriſſen und

zugeſchmettert wurde – ſie war allein .

Sie weinte nicht , ſie empfand keinen Schmerz ; jede
Empfindungsfähigkeit ſchien in ih

r

erſtorben . Was in ihr
lebte , war nur noch e

in
kalter , verachtungsvoller Haß

gegen den Mann , an den ſi
e ihre Liebe weggeworfen .

Das war doch klar , daß ſi
e

keine Minute länger unter

ſeinem Dache bleiben könne .

So ſtand ſi
e

d
a , überlegend , was ſi
e

thun , wohin ſi
e

gehen möge . Zur Mutter oder in
s

Hotel ? Oder z1
1

ihrer Schweſter , di
e

ſeit kurzem verheiratet und wirklich

eine feine Dame , die Gattin eines ältlichen Arztes mit
großer Praxis , geworden war ?

Sie grübelte h
in und her , dann richtete ſi
e

ſi
ch

endlich

mit eiſiger Entſchloſſenheit auf .

Wohin geht eine unglückliche Frau anders als zurMutter ,

wenn ſi
e

bei dem Gatten nicht mehr bleiben kann .

So wollte ſi
e

denn auch h
in , zu ihrer guten alten ·

Mutter , die es – das ka
m

nun plößlich über ſi
e

— ihr
ſicher nicht verzeihen könnte , wüßte ſi

e

alles und müßte

ſi
e

ſehen , daß die Tochter dennoch ausharrte a
n

d
e
r

Seite

eines Mannes , der ſi
e mißhandelte .

Sie ging hinein ins zweite Zimmer und hieß das

Dienſtmädchen , das den kleinen Ferdi ſoeben zu Bette

bringen wollte , ih
n

nur wieder anziehen : ſie müſſe mit
ihm zur Mutter , di

e

ſi
ch nicht wohl fühle und werde wahr :

ſcheinlich dort übernachten .

Das ahnungsloſe Mädchen , das obendrein e
in wenig

beſchränkt war , nahm ihre Worte auf Treu und Glauben
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h
in und kleidete d
e
n

Kleinen raſch wieder a
n . Dann

entfernte Roſalie das Dienſtmädchen mit einem Auftrag

aus d
e
r

Wohnung . Dieſe brauchte nicht zu wiſſen , was

ſi
e eigentlich im Sinne hatte .

Im Wäſcheſchrank , gut verborgen , hatte ſi
e ihr Haus

haltungsgeld und ihre Schmuckſachen aufbewahrt . Das
alles nahm ſi

e

a
n

ſich , packte das Nötigſte für d
ie

nächſte

Zeit zuſammen , ſperrte alle Käſten und Laden a
b und

ſteckte d
ie Schlüſſel in die Taſche .

E
in lettes Mal ſa
h

ſi
e

ſi
ch in den Räumen u
m , darin

ſi
e fünf Jahre und darüber verbracht – e
in Jahr in

Glück , di
e

übrigen in Sorge , Kummer und Leid , di
e

legten Monate in Qual und Furcht und Elend .

Und alles , wie e
s lag und ſtand und hing , gehörte

ihr – e
in jedes Stück . Von d
e
m

Erträgnis ihrer Hände

als junges Mädchen ſchon hatte ſi
e

das alles angeſchafft ,

den ganzen beſcheidenen , aber anheimelnden Wohlſtand ,

den ſi
e nun d
a zurüdlaſſen mußte — ihm zur Benüßung ,

ihm , der nichts in d
ie Ehe gebracht a
ls

ſein bißchen Leib
wäſche und ſein Gewand .

D
a

kochte e
s

heiß auf in ihr , alles zu zerſtören , daß

e
r
e
s

nicht länger genießen könne . Allein d
ie

böſe Wallung

ging vorüber . E
s gehörte ja doch nicht ih
m , es war

ihr Eigentum , darüber ſi
e

zu gebieten hatte , und lange
würde e

r

e
s nicht genießen – das wußte ſi
e . Wenn ihre

Verhältniſſe - endgültig geregelt waren , wollte ſi
e

e
s

holen

laſſen ; er aber konnte ſi
ch wieder a
ls

Aftermieter irgend :

wo einlogieren . Was ging das ſi
e a
n
? Was ging e
r

ſi
e überhaupt noch a
n
? Wie e
r
in ihrer Seele to
t

war ,

war er es auch in ihrem Leben , und eher wollte ſi
e

ſterben ,

a
ls

noch einmal zu ihm zurückehren . Sie war gefaßt

auf alles und fe
ſt

entſchloſſen , allem zu begegnen , mochte

e
s

auch kommen , wie e
s wollte .

Raſch wandte ſi
e

ſi
ch a
b

und ging hinaus in
s

erſte
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Zimmer , wo Ferdi ihrer harrte. Dann nahm ſi
e

den g
e :

packten Handkoffer in die eine , das Kind a
n die andere

Hand und verließ ih
r

trautes Heim , daran ihr ganzes
Herz gehangen , um e

s niemals mehr zu betreten .

-
-.-----

5 .

E
s

war halb zehn , und Hans eben erſt fortgegangen ,

a
ls

Roſalie zur Mutter ka
m
. Als dieſe auf das ſchüch

terne Anläuten h
in

d
ie Thüre öffnete und ihre Tochter

mit Kind und Handgepäck draußen ſtehen ſa
h , erriet ſi
e

ſogleich , daß Sali nun wieder heimgekommen ſe
i
– für

allezeit vielleicht .

Erblaſſend trat ſie einen Schritt zurück , auf daß ih
r

Kind mit ſeinem Kinde raſch Eintritt fände , ſchloß haſtig

die Thüre und ſtreckte ihrer Tochter beide Hände entgegen .

„ Sali , “ ſagte ſi
e halblaut , mit bebender Stimme , „ um

Gottes willen , was is g 'ſchehen ? "

Mit einem Blicke auf d
e
n

kleinen Ferdi , d
e
r

gar nicht

dazu kam , d
e
r

Großmutter d
ie Hand zu geben , winkte

Roſalie ih
r

Schweigen zu .

„ Davon ſpäter , Mutter , “ entgegnete ſi
e , d
ie harte

Hand d
e
r

alten Frau heftig drückend . „Willſt du mich hier
behalten ? Kann ic

h

d
a

ſchlafen – heut . . . und immer ? "

ſekte ſi
e

in ganz leiſem Tone , der von Thränen verſchleiert
klang , hinzu .

E
in

Todesſchreck durchfuhr das Herz der alten Mutter .

„ So komm herein , mein Kind , " gab ſi
e

bebend zur

Antwort , „und d
u , mein Engerl , “ wandte ſi
e

ſi
ch a
n

d
e
n

Knaben , der betroffen daſtand und mit ſeinen klugen

Augen forſchend von einer zur anderen blickte , „ du bleibſt
auch d

a bei deiner alten Großmutter – gelt ? “

Die Tochter a
n

d
e
r

Rechten , das Enkelkind a
n der

Linken führend , ging Frau Gabler mit beiden ins Zimmer
hinein .

---

--
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Hier war noch alles ſo unverändert , wie d
ie

Herrin d
e
s

beſcheidenen Heims ſelbſt : ihre dunklen Haare waren noch
immer nicht von Silberfäden durchzogen , ih

r

Antlitz nicht

mehr durchfurcht a
ls

vor fünf Jahren , ihre Arbeitsfreu :

digkeit noch nicht gebrochen . Immer noch ſtand ſi
e tags

über entweder a
m Waſchtrog oder a
m Plättbrett , ein

Umſtand , de
r

ihr d
ie Gunſt ihrer Jüngſten , ihrer Betty ,

ſo gründlich verſcherzt hatte , daß d
ie junge Dame , die

nun Frau Doktor war , ſo lang v
o
n

der Mutter nichts

wiſſen wollte , al
s

bis dieſe d
ie ordinäre Beſchäftigung

aufgäbe . Frau Gabler aber dachte nicht daran .

„Wie gut e
s

is , wenn man n
it

ablaßt v
o
n

ſeinem

G 'wohnten , “ ſagte ſi
e mit einer Kopfbewegung auf das

zweite Vett deutend , darin zuleßt ihre nun ſo ſtolz g
e

wordene Jüngſte geſchlafen . „ Der Hans hat wollen , daß

e
s

nach der Hochzeit von dem hochnaſigen Ding , der Betty ,

auf den Boden 'naufkommt ; er hat dafür was anderes
kaufen wollen , daß der Platz n

it

leer ſteht . Ic
h
hab ' s

aber nit zugeben . Und jeßt is es gut , und d
u

ſchlafſt halt

wieder in deinem alten Bett , Madel ! ' s wird d
ir wohl

thun – gelt , Salerl ? “

Wenn d
ie Mutter ausnahmsweiſe e
in Diminutivum

anwendete , verriet d
a
s , daß ih
r

Herz aufs tiefſte bewegt
ivar .

Wie ſi
e

ſi
ch

nun dem Weinen näher fühlte a
ls

dem

Lachen , ſo ging ' s auch ihrer Tochter in d
e
m

Erkennen d
e
r

tiefen Mutterliebe , die ſi
ch

zumeiſt in herbe Formen hüllte

und doch ſo heiß d
ie

Seele durchglühte .

Sie kämpfte eine Weile gegen d
ie jä
h

aufſteigenden

Thränen a
n , aber es war ſtärker als ſi
e und brach ſi
ch

inaufhaltſam Bahn aus ihrer tiefſten Bruſt . Aufſchludizend
warf ſie ſi

ch

a
n

d
e
r

Mutter Vruſt , ſchlang ihre Arme
frampfhaft u

m

d
e
r

Mutter Hals , barg ih
r

Geſicht a
n

deren Schulter und ſtammelte faſſungslos , von wildem
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Weh durchſchüttelt : „ A
ch Mutter , Mutter , wär ' ich doch

bei d
ir geblieben ! Wär ' ich doch n
ie

von d
ir gegangen ! “

Frau Gabler kannte ihre Sali wie ſich ſelbſt . Sie
wußte , was ſi

e

von ih
r

zu halten hatte , und deshalb
wußte ſi

e

nun auch , daß ſi
e

ſehr Schweres erduldet haben

mußte . Mit zitternden Armen hielt ſi
e

d
ie Weinende

umfangen , drüfte ſi
e

a
n

ſi
ch

und ſtreichelte ih
r

mit d
e
r

anderen Hand ſanft das Haar wie einem kleinen Kinde .

„ Wein dich aus , mein Kind , wein dich nur aus , “

brachte ſi
e mit unſicher klingender Stimme hervor , und

plößlich mengten ihre Thränen ſi
ch mit denen Roſaliens .

Das war für d
e
n

geängſtigten Kleinen zu viel . Er

wußte nicht , um was e
s

ſi
ch

handelte ; er ahnte nur , daß
ſeiner Mutter eine ſchwere Kränkung widerfahren , er ſa

h

ſi
e

leiden , weinen , ſchluchzen , die Großmutter mit ih
r ,

und das zerriß ſein Kinderherz .

Aufſchreiend ſtürzte e
r auf die beiden zu , breitete d
ie

Arme u
m

ſi
e und brach in e
in hilfloſes Weinen aus .

Das lenkte beide a
b , dem Kinde zu , das ſich nicht b
e :

ruhigen zu können ſchien . Endlich , nach langer Zeit , ge
lang e

s

dod ) , nachdem e
s

ſi
ch

in den Schlaf hinein g
e

weint . Nun erſt konnte die Tochter – Hand in Hand

mit d
e
r

Mutter auf dem Sofa ſißend , wie damals , da

ſi
e ih
r

zu
m

erſtenmal von Franz geſprochen – erzählen ,

was ſi
e wieder ins Elternhaus zurückgeführt hatte .

Bleich , bebend a
n

allen Gliedern vor Erregung , ver :

harrte d
ie Mutter , nachdem ſi
e alles gehört hatte , eine

gute Weile lang , dann ſchloß ſi
e ihr Kind neuerdings ans

Herz und breitete , wie vorhin über den Knaben , ſchüßend
den Arm u

m

ſi
e .

„ Jeßt bleibſt d
u

d
a , “ ſagte ſi
e

aufatmend , als erwachte

ſi
e aus einem ſchweren Traume . „ Er hat kein Necht mehr

auf dich , d
e
r

Schuft , d
e
n

mein Fluch ereilen ſoll . Und
wenn e
r

e
s

verſuchen ſollt , wieder a
n

dich heranzukommen
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oder gar dich zurückzufordern , dann werd ' ich d
ie

erſte

ſein , die ih
n

hinausjagt aus dem ehrlichen Haus d
a wie

einen ſchäbigen Hund . Dir aber , Sali , " fügte ſi
e ruhiger

und mit inniger Zärtlichkeit hinzu , „ di
r

dank ' ich ' s jekt ,

daß d
u

zu deiner Mutter das Vertrauen gehabt haſt .

Mach ' dir keine Vorwürf drüber ; denk ' nur , um wie viel
ſchrecklicher e

s fü
r

mich ſein hätt ' müſſen , ich hätt ' s durch
andere erfahren . O du mein armes , liebes Kind ! Jekt
biſt aber g

u
t

aufgehoben b
e
i

mir – jetzt fürcht dich

nimmer – hörſt ? "

Nein , Sali fürchtete ſi
ch nicht mehr . Hier fühlte ſi
e

ſi
ch geborgen vor ih
m , hier geſchüßt gegen alles , das ih
r

und dem Kinde durch ih
n

noch drohen konnte . - - -

Hans glaubte zu träumen , als er am nächſten Morgen ,

d
a

e
r

u
m

ſechs Uhr heim ka
m , Roſalie und den kleinen

Ferdi d
a fand . Die Schweſter war ſchon angekleidet ,

der Kleine aber ſchlief noch tief und friedlich in dem Bette ,

darin ſeine Mutter a
ls Mädchen geſchlafen , und das e
r

d
ie

Nacht mit ih
r

geteilt .

„ fa , Sali , du warſt heut nacht d
a
? “ fragte e
r

e
r :

ſtaunt . „Was hat das zu bedeuten ? "

„ Daß ic
h

einſtweilen hier bleibe , “ entgegnete Roſalie ,

ih
m

d
ie

Hand zu
m

Gruße reichend , ruhig .

„ Dableiben wirſt ? ! " rief Hans beſtürzt und ſtarrte ſi
e

groß a
n . „ D
a

kann ic
h mir ſchon denken , daß das

nie Gutes bedeutet . Haſt alſo Streit gehabt mit d
e
m

Franz ? "

Die Schweſter nickte und warf der Mutter einen Blick

zu , mit welchem ſi
e

u
m Hilfe bat : „Sag d
u

e
s

ih
m . “

Frau Gabler , die eben das Frühſtück hereingebracht ,

kam dieſer ſtummen Aufforderung nach .

„ Ja , Hans , ſie haben Streit gehabt , “ nahm ſi
e das

Wort , „ und ic
h

bin ' s geweſen , die ſi
e n
it fortgelaſſen hat ,

geſtern abend , wie ſi
e

kommen is . Sie war ſo aufgeregt ,

1897. IV . 1
2
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daß es vielleicht noch was geben hätt', wenn ſi
e

heim :

gangen wär ' . “

Sie hatte mit Roſalie vereinbart , Hans über d
ie Vor :

fälle , di
e

ſi
e in
s

Elternhaus zurückkehren ließen , im u
n :

klaren zu laſſen ; ſo ſehr fürchteten d
ie

beiden ſeinen Zorn ,

wüßte e
r

alles .

„So ? " meinte e
r

nun , der Mutter glaubend . „So ?

H
m , aber was wird der Franz dazu ſagen ? "

„Was kann e
r ſagen , wenn ſi
e b
e
i

der Mutter is ? "

wandte Frau Gabler eifrig e
in . „ Das kommt in den

beſten Familien vor , und – und ' s wird ſi
ch

ſchon

wieder geben , “ ſeßte ſie haſtig hinzu , in kategoriſchem Tone ,

u
m

d
e
r

Sache , die peinlich wurde , ein raſches Ende zu

bereiten . „ Ei
n paar Tag bleibt ſi
e mit dem Kind der :

weil da , daß d
u ' s gleich weißt . Und jeßt — willſt viel

leicht auch gleich e
in biſſerl Kaffee , Hans ? Oder willſt

gleich ſchlafen gehen ? “

Damit verſuchte ſi
e

e
s , dem Geſpräch eine andere

Wendung zu geben ; allein e
s

ſtand geſchrieben , daß Hans

in dieſer Stunde noch Aufklärung haben ſollte .

Sie hatten kaum ihre Pläße eingenommen , und Frau
Gabler machte ſi

ch

eben daran , d
e
n

Kaffee einzuſchenken ,

a
ls

draußen a
n

der Korridorthüre e
in Klopfen hörbar wurde .

E
s klang ſo ſchüchtern , d
a
ß

die beiden Frauen nichts

Schlimmes ahnten und nichts anderes denken konnten , als
daß e

s

von einem Kinde herrühre , das u
in etwas bitten

komme .

Hans , der d
e
r

Thüre zunächſt ſaß , ging und öffnete .

Roſaliens Dienſtmädchen war es , d
ie

draußen ſtand ,

mit ſo verlegenen Mienen , daß ihr anzuſehen war , ſie

komme mit einer Botſchaft , die ihr ſehr fatal ſein mußte ,

und d
ie

ſi
e

ſi
ch lieber erlaſſen hätte .

Als ſi
e Hans vor fi
ch

fa
h , ſchien ſi
e mutiger zu wer :

d
e
n ; ſo blieb ih
r

wenigſtens d
ie

Peinlichkeit erſpart , das ,



Movelle v
o
n

A . Vogel v
o
m

Spielberg . 179

was ſi
e ſagen mußte , ihrer jungen Frau ins Geſicht , zu

fagen .
„ Was giebt ' s denn ? “ fragte Hans , befremdet durch ih
r

auffallendes Gebaren , und eine Ahnung dämmerte ihm
auf , daß e

s mit der Schweſter doch eine andere Bewandtnis

haben mochte .

, Die junge Frau ſoll heimkommen – gleich , " flüſterte
ihm das Mädchen leiſe zu , als ſchäme ſi

e

ſich , ihre Bot :

ſchaft auszurichten . „ Der Herr iſt ſehr bös , er ſchickt mich
her , und ic

h foll ſagen , daß – daß e
r

ſi
e mit – mit

der — Polizei holen laſſen werde , wenn ſi
e nicht frei

willig kommen will . “

Sie hatte e
s

ſtockend , von neuer Verlegenheit über
mannt , hervorgebracht , und kaum war das geſchehen , ſo

eilte ſi
e

auch davon , al
s

brenne ih
r

d
e
r

Boden unter den

Füßen .
E
in

Weilchen ſah ihr Hans , der ſi
ch das Ganze nicht

gleich erklären konnte , verblüfft nach , dann faßte e
r

ſi
ch

gewaltſam , und Argwohn nahm von ih
m

Beſik . Warum

ka
m

Franz nicht ſelber , wenn e
s

ih
m

u
m eine Ausſöhnung

nach einem bloßen Streit zu thun war ? Warum ſchickte

e
r

das Mädchen und lie
ß

mündlich eine ſo ſchroffe Bot :

ſchaft ausrichten ? Und warum überhaupt dieſe Drohung ,

d
ie

ſo brutal klang , ſo verleßend war ?

Raſch ging e
r wieder ins Zimmer zurück , deſſen Thüre

e
r

früher hinter ſi
ch geſchloſſen hatte , ſo daß die beiden

Frauen nichts geſehen und gehört hatten .

„ Dein Mädel war da , Sali , “ wandte e
r

ſi
ch a
n

d
ie

betroffen aufhorchende Schweſter . „ Der Franz hat ' s her :

geſchickt , du ſollſt gleich heimkontmen , laßt er di
r

ſagen . “

Roſalie wurde leichenblaß , und ihre Mienen nahmen
einen ſo entſekensſtarren Ausdruck a

n , daß ih
m , deſſen

Blick ernſt forſchend a
n ih
r

gehangen , klar werden mußte ,

man habe ih
m

früher böſe Dinge verheimlicht .
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Was aber nur ? Was war geſchehen , daß auch d
ie

Mutter nicht weniger erſchredt ſchien a
ls

die Schweſter ?

Was war e
s , das ſi
e

wußte , das e
r

aber nicht wiſſen

durfte ? Und warum warf d
ie Sali nun der Mutter einen

ſo hilfeflehenden , ſchuşſuchenden Blick zu , als erwarte ſi
e

von ih
r

Rettung ?

„ Nein , " ſagte d
a d
ie Mutter , ſic
h

ermannend , im Tone
feſter Entſchloſſenheit . „ Du gehſt n

it , Sali , du bleibſt

d
a

— ic
h will es fo ! "

„ Ic
h

möcht ' s aber auch wiſſen , was e
s giebt , “ fiel

Hans e
in , da Roſalie ſchwieg und der Mutter nurmit

einem Blice dankte . „Mir ſcheint ſehr , ihr verheimlicht mir

d
a etwas , was ic
h

auf jeden Fall wiſſen ſollt . Was is es ? "

„Was wird ' s weiter ſein ! " entgegnete Frau Gabler
ausweichend . „Sie troßt , und ſi

e hat recht : d
e
r

Herr

Gemahl ſoll ni
t

glauben , daß e
r nur zu winken braucht ,

damit ſi
e

ſchnell wieder kommt . “

„ Nein ! " wandte Hans mit einer gewiſſen Energie im

Tone e
in . „ Das is e
s

ſicher nit . Sonſt hätte e
r nit

auch ſagen laſſen , er laßt ſie mit der Polizei holen , wenn

ſi
e nit gleich freiwillig kommt . “ .

Die Frauen tauſchten einen angſtvollen Blick mitein :

ander . Ja , jeßt mußte Hans alles wiſſen ; jeßt war er

allein Roſaliens Hort und Schuß .

„ Polizei ! “ rief Frau Gabler empört , und ihre dunklen
Augen ſchoſſen Bliße . „ Polizei ! Selbſt herzukommen traut

e
r

ſi
ch n
it , aber das arme Weib d
a mit der Polizei holen

laſſen , daß e
r

ſi
e

nachher wieder halbtot ſchlagen kann –

das will er ! Pfui , ſo e
in Feigling ! "

Hans führ empor , al
s

ſchnellte ih
n

e
in wuchtiger Stoß

von unten her in d
ie

Höhe , und ſtarrte die Mutter a
n .

„Was ? " rief er bebend , und ſeine Stimme klang plöt :

lic
h

heiſer . „Was haſt d
u

d
a geſagt , Mutter ? Halbtot

hat er ſie geſchlagen - - unſere Sali ? "



Novelle von U . Vogel vom Spielberg . 181

Roſalie barg das Antlitz in den Händen . Das g
a
b

ihm zunächſt Antwort , und mehr bedurfte e
r ja eigentlich

auch nicht . Dennoch wollte e
r

alles wiſſen , und er be :

gehrte das nun mit aller Energie .

D
ie

Mutter war e
s , d
ie

ih
m

in gedrängter Kürze
alles ſagte . E

r
lauſchte ſtumm , in einer Haltung , als

laſtete e
in Zentnergewicht auf ſeinen Schultern . E
r

unter :

brach ſi
e

nie , er äußerte kein Wort , er ſtellte keine Frage .

E
r

ſa
ß

nur d
a mit fahlem Antlig , finſterem Blid , zu :

ſammengebiſſenen Lippen und geballten Händen – alles

Zeichen der furchtbaren Erregung , die ih
n

durchtobte .

Als d
ie Mutter zu Ende war , ſtand e
r auf . Wieder

ſprach e
r

kein Wort , er griff nur nach ſeinem Hute und
wollte fortgehen – fort , zu jenem Manne , dem e

r

nun

todfeind war . Die Frauen errieten ſeine Abſicht und

waren aufs neue entſeßt . Wie aufgepeitſcht fuhren ſi
e

empor , eilten ih
m

nach , und weinend hielten ſi
e

ih
n

b
e
i

den Armen feſt .

„Geh nicht h
in , Hans , um Gottes willen , g
e
h
nicht

hin , es giebt e
in Unglück ! " riefen ſi
e wie aus einem

Munde .
„ Nein ! " ſagte e
r mit feſter Stimme . „ Das fürchtet

nicht . Ic
h

weiß , was ic
h

zu thun hab ' — laßt mich nur
gehen . Oder ſollen wir ihm wirklich d

ie Sali ausliefern ?

Seht ' s alſo e
in , daß ic
h

hingehn muß , weil ich ihm e
in

paar Worte zu ſagen hab ' , die er ſich merken wird . Laßt
mich jeßt in Frieden gehen . “

Und e
r befreite fich , ohne weiteren Widerſtand zu

finden , v
o
n

ihren Armen .

Dann ſchritt e
r

ſchnell hinaus .

6 .

Die rohe Mißhandlung ſeiner Frau hatte den wilden

Groll des Gatten nur wenig gemildert ; das ſollte erſt
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das Bier thun , deſſen Genuß er ſi
ch

heute mehr als je

hingeben wollte . Das ſtand in ihm feſt , al
s

e
r

das Haus

verließ , und e
r

blieb dieſem Vorſak treu . E
r

trank ſo

viel , al
s

müſſe e
r

ſi
ch für d
ie

vierzehn Tage , d
ie e
r

d
a :

heim in Mäßigkeit verbracht , entſchädigen und das Ver :

fäumte nachholen . In gierigen langen Zügen ſchüttete e
r

e
in Glas u
m

das andere hinab , um ſeinen ganzen Groll

zu erſäufen .

Als e
r

ſi
ch

endlich ſpät nach Mitternacht auf den Heim
weg machte , war ſein Gang ſchwankend , ſein Herz aber
erleichtert , und eine friedensvolle Stimmung ka

m

über ih
n

– eine Stimmung , die er dazu benüßen wollte , Roſalie

zu verſöhnen . Sie ſe
i

a
m Ende doch e
in gutes Weib ,

nur dumm , weil ſi
e

ih
n

durchaus meiſtern wollte , und

d
a

hatte e
r ihr doch einmal mit handgreiflicher Deutlich :

keit zeigen müſſen , daß er ſic
h

v
o
n

einem Frauenzimmer

nichts dreinreden laſſe , am wenigſten dann , wenn e
s

ſi
ch

unterfing , ihn mit beleidigenden Reden aufzureizen . Das
hatte ſi

e

aber gethan , er wieder hatte ſi
e dafür geſtraft —

das war alles . Da er jeßt aber einer Verſöhnung geneigt
war , mußte ſi

e

e
s natürlich auch ſein , das ſchien ihm klar .

Zwei - , dreimal hatte e
r allerdings zu läuten , ehe ihm

geöffnet wurde , allein das nahm e
r jeßt gnädig hin und

ſchritt a
n

dem ſchlaftrunkenen Dienſtmädchen , das d
ie

Augen nicht offen halten und kein Wort ſprechen konnte ,

vorbei ins Schlafzimmer hinein .

Der erſte Blick belehrte ih
n , daß ſeine Frau und ſein

Kind nicht d
a

ſeien . E
r

ſtußte , leuchtete in das erſte

Zimmer hinaus , ob ſi
e

vielleicht dort auf dem Sofa
ſchliefen – nein !

Ein lauter Fluch entfuhr ihm . Zum Teufel auch ,

das war eine ſchöne Beſcherung . Jeßt , da er ſic
h

geneigt

fühlte , ihr zu verzeihen und ſi
e

wieder verſöhnt ans Herz

zu ſchließen , war das verrückte Weibsbild davongelaufen !
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Da hörte denn doch alles auf ! Aber das konnte er ſi
ch

nicht gefallen laſſen , das durfte e
r

nicht dulden – drei

mal nein ! Sie war gewiß b
e
i

ihrer Sippſchaft , und
gleich wollte e

r

ſi
e

holen – gleich .

E
r

wandte ſi
ch , von Grimm erfaßt , zur Thüre , doch

kehrte e
r

raſch wieder u
m . Nein , es ging nicht ! Die

ſchwankenden Beine konnten den ſchweren Leib nicht länger

tragen , er mußte froh ſein , daß e
r überhaupt zu Hauſe

war und ſi
ch mit ſeinem wirbelnden Kopfe zu Bett legen

konnte . Morgen war auch e
in Tag , morgen ſollte e
s g
e

ſchehen .

So raſch e
s

ih
m möglich war , entkleidete e
r

ſi
ch , ſank

ſchwer a
u
f

ſe
in

Lager h
in und fi
e
l

alsbald in tiefen

Schlaf .

Früher a
ls ſonſt erwachte e
r mit einer ſchweren Dumpf

heit im Kopfe , di
e

erſt durch wiederholte kalte Waſchungen

ſchwand . Dann ſaß e
r

d
a , in tiefem Nachdenken , was

mit dem Weib , das ihm entlaufen , zu thun ſe
i
. Sollte

e
r

abwarten , bi
s

ſi
e von ſelbſt wieder käme , ſollte e
r

ſi
e

holen oder holen laſſen ?

Was das Abwarten anbetraf , konnte vielleicht mehr
Zeit , als ih

m

lieb war , vergehen , weil ſi
e ganz ſicher

darauf rechnen würde , daß e
r

komme , ſie zu holen – e
r

hatte ſi
e

eben damals ſo verwöhnt . Und ſelbſt hingehen ,

zur Schwiegermutter , um ſich dort von dem alten Drachen
vielleicht den Kopf waſchen zu laſſen , nein , das war gar

nicht nach ſeinem Geſchmack . Alſo mußte e
r

ſi
e

holen

laſſen , das war entſchieden das einfachſte und klügſte .

E
r

rief nach d
e
m

Mädchen , das eilfertig herbeifam .

„Wo is di
e

Frau ? “ holte e
r

ſi
e aus .

, ,Bei der Frau Mutter , die krank ſein ſoll , “ war die
Antwort .

„Was hat ſie geſagt , wie ſi
e gegangen is ? “

„Sie wird wahrſcheinlich dort übernachten . “
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„Sonſt nichts ?"

„ Nein , ſi
e hat mich wohin geſchickt , bevor ſi
e

ſelber

fort iſ
t mit d
e
m

Kind . “

Weggeſchi & t — das gab ih
m

zu denken . D
a

hatte ſi
e

etwas vorgehabt , was die Kathi nicht zu wiſſen brauchte .

Aber was ?

E
r

ſchaute ſi
ch

aufmerkſam im Zimmer u
m , und d
a

bemerkte e
r , daß überall a
n

allen Schränken und Laden

die Schlüſſel fehlten und alles fe
ſt

geſchloſſen war .

Zum Henker auch , was ſollte das ? Die Galle ſchoß

ih
m

in
s

Blut . Und wie e
r

noch genauer hinſah , nahm

e
r

wahr , daß d
e
r

kleine Handkoffer , der ſeinen Plaß auf
einem der Schränke oben hatte , fehlte . Alſo hatte ſi

e

ihn

gepackt mitgenommen – e
in

Zeichen , daß ſi
e

einſtweilen

gar nicht a
n

Rückkehr dachte . Und wer weiß , was ſi
e

ſonſt noch vorhaben mochte .

D
a

wollte e
r ih
r

aber einen Strich durch d
ie Rechnung

machen , ihr zeigen , wer d
e
r

Herr ſe
i , und wer zu g
e

horchen habe . E
r

entſann ſi
ch plößlich aller ſeiner Gatten :

rechte und war geſonnen , davon Gebrauch zu machen .
Sie mußte her — u

m jeden Preis ! Sogleich ! Sie ſollte
ſehen , daß e

r mit ſi
ch nicht ſpaßen ließe , und konnte e
r

ſi
e

durch nichts anderes gefügig machen als durch Furcht , ſo

follte e
s

ſo ſein . Ihre Verzeihung , ihre Verſöhnlichkeit ,

ihre Liebe – das alles lockte ihn nicht mehr , das wurde

ih
m völlig gleichgültig ; er empfand nur den brennenden

Wunſch , über ſi
e kraft ſeiner Rechte zu triumphieren –

fü
r

jeßt und alle Zeit . Das war der Standpunkt , den

e
r

fürder einnehmen wollte . Auf alles ſollte ſich ſeine
Gewalt erſtrecken , auch auf ihren Erwerb . Denn ſolange

e
r

ſi
e ſelbſtändig über ihr Geld verfügen ließ , hatte ſi
e

einen Rückhalt , kraft deſſen ſi
e

ih
m

widerſtand . E
r

wollte

aber endlich einmal e
in

beſcheidenes , fügſames Weib haben .

E
r

wollte ſeinen Willen geltend machen – endlich e
in :
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mal und in allem und jedem ! Wozu war er denn der
Mann ?

Aus dieſem Gedankengange heraus gab er der Kathi
den Befehl , d

ie Frau zu holen – augenblicklich , ſonſt
werde e

r

ſi
e

durch d
ie Polizei holen laſſen . Das Mädchen

ging denn auch , ka
m

bald wieder zurück , ſagte , ſie habe
ihre Botſchaft ausgerichtet , und d

ie Frau werde wohl bald
kommen . Und nun ſaß e

r

d
a

und harrte Roſaliens in

ſtiller , dumpfer Wut , die alle ſeine Nerven zucken ließ .

D
a

endlich läutete e
s

draußen a
n , ließ ih
n empor :

fahren und nach der Thüre blicken , in deren Rahmen e
r

ſi
e nun ſogleich erblicken mußte .

Doch e
s war nicht Roſalie , die ka
m ; der vor ihm d
a .

auf der Schwelle ſtand , war Hans .

Dhne Gruß , den Hut auf dem Kopfe , trat er ein . Blaß
waren ſeine Wangen , ſeine Mienen ſchienen ruhig ; nur die
Düſterkeit in ſeinem Blicke verriet ſeine verhaltene Erregung .

Langſam , mit ſchweren , gleichmäßigen Schritten , die
dumpf dröhnten , kam e

r auf den Schwager zu , d
e
r

b
e

troffen daſtand und mit unwillkürlich leicht vorgeneigtem
Haupte in dem feſt auf ih

m

ruhenden Blicke des Ein :

äugigen forſchte : „ Du bringſt den Krieg ? " . . .

Daß Hans keinen Frieden brachte , ſah Franz ihm a
n ;

fein ganzes Weſen atmete Feindſeligkeit , ſtumme Heraus .

forderung , finſtere Drohung aus .

So ſahen ſi
e

ſi
ch

eine Weile a
n , mit Blicken , welche

ſi
ch wie Klingen kreuzten , und in d
e
r

Luft , di
e

ſchwül

ſchien , wie vor dem Ausbruch eines Gewitters , lag ' s wie

e
in Lauern auf d
ie Entſcheidung eines Menſchenſchickſals .

„ D
a

b
in

ic
h , Franz , “ begann Hans endlich nach einer

ſchwer drückenden Pauſe . „ Du haſt u
m meine Schweſter

geſchickt . Aber bevor du ſie mit der Polizei holen laßt ,

b
in

ic
h

derweil gekommen . Sag´s mir , Franz , was d
u

ihr gern ſagen möchteſt . “
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„ Ach was, Dummheiten !“ brummte Franz unwirſch ,

„ laß mich aus damit , Schwager ! In Eheſachen ſoll ſic
h

kein dritter hineinmiſchen . Wär ' nit ſchlecht , ſi
ch

recht :

fertigen zu müſſen , wenn man ſe
in

Weib — "

„ Die Sali is ni
t

mehr dein Weib , “ unterbrach ih
n

Hans nun mit ſtärkerer Stimme a
ls bisher . „ Dir das

zu ſagen , bin ich hergekommen , daß du ' s nurweißt . Wir
laſſen ſi

e n
it mehr zu di
r

zurück – ic
h

und d
ie Mutter .

Und ſi
e will auch nicht . D
u , Franz , wirſt es mir jeßt

ſchriftlich geben , daß d
u damit einverſtanden biſt und alle

weiteren Anſprüche auf ſie ganz aufgiebſt — jeßt und für

immer . Hörſt mich ? Schriftlich ſollſt mir ' s geben ! Ic
h

wart drauf . Hörſt ? "

„ Gieb Ruh ! " rief Franz und ſtieß e
in ärgerliches Lachen

aus , um ſi
ch

über d
ie Verwirrung , d
ie

ih
n

immer mehr

erfaßte , hinwegzuhelfen . „Wir ſind doch Männer . Es

wär ' doch zu dumm , “ ſeşte e
r wegwerfend hinzu , „wenn

wir uns wegen eines Weibsbilds feind würden . “

„Meine Schweſter is kein Weibsbild ! " rief Hans , der
ſeine mit aller Gewalt aufrecht erhaltene Ruhe ſchwinden

fühlte , blaß vor zorniger Empörung . „Meine Schweſter

is e
in braves Mädel geweſen und eine brave Frau g
e

blieben , di
e

viel zu gut war für einen Menſchen wie d
u

e
s biſt , – und kurz : du giebſt mir ’ s augenblicklich ſchrift :

lich , daß d
u auf ſie verzichteſt , oder d
u haſt ' s mit mir zu

thun ! D
a
— ſchau gut her ! "

Mit einem Ruck entledigte e
r

ſi
ch

ſeiner Jacke , mit
einem zweiten Ruck ſtreifte e

r

die Hemdärmel hinauf ,

ſtemmte d
ie Fäuſte empor und ließ ſeine Muskeln ſpielen .

Nein ! Dem einäugigen Rieſen d
a fühlte Franz ſich nicht

gewachſen – das ſah e
r

ein . So mußte e
r

nach einem

anderen Mittel ſuchen , den ungleichen Kampf aufzunehmen
und ſiegreich zu beſtehen .

Dort hinter ihm auf dem Nachtkäſtchen la
g

neben ſeiner
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uy

Uhr und ſeiner Börſe , d
ie e
r

noch nicht zu ſi
ch geſtedt ,

fein großes Taſchenmeſſer mit der Schnappvorrichtung .

Das mußte e
r nun haben , ohne daß d
e
r

andere ſeine Ab
ſicht merkte .

E
r

nahm plößlich mit einer Miene d
e
r

Ueberlegenheit

eine ſelbſtbewußte , kampfbereite Haltung a
n , 30g mit g
e

ballten Händen d
ie Arme feſt an d
ie Bruſt und trat raſch

einige Schritte nach rückwärts , al
s

holte er zum Anlauf aus .

„ Reiz mich n
it länger , Schwager , “ brachte e
r dabei

durch die feſt aufeinander gepreßten Zähne hervor , „ ſonſt
giebt ' s etwas ! “

E
r

hatte ſeine Sache ſo geſchickt gemacht , daß e
r nun

dem Nachtkäſtchen ganz nahe war . Schon ſtreďte e
r

die

Hand aus , um das Schnappmeſſer a
n

ſich zu nehmen , als
Hans , de

r

ſein Vorhaben raſch erfaßte , mit einem heiſeren
Wutſchrei auf ih

n

losfuhr .

„ Hund – verfluchter ! Jeßt wehr dich , wenn d
u

kannſt ! Wehr dich , elender Schuft ! “

Dabei war er ihm a
n

d
ie Gurgel gefahren und preſte

fi
e

ſo feſt zuſammen , daß Franz blau im Geſichte wurde .
Mit Anſpannung aller ſeiner Kräfte ſuchte e

r

ſi
ch

des

Raſenden zu erwehren – umſonſt ! Hang ' anderer Arm
umſpannte ſeinen Leib mit ſo eiſerner Klammer , daß e

r

ſeine Arme nicht frei bekommen konnte . Und immer feſter
ſchnürte e

r

ih
m

d
ie Kehle zu , ſo daß Franz ſchon ſein

Bewußtſein ſchwinden fühlte .

„ Jekt ſiehſt es , da
ß

e
s noch einen Stärkeren giebt a
ls

dich , " feuchte Hans , vollſtändig außer fi
ch . „ Und wenn

ic
h

wegen d
ir

a
n

den Galgen kommen ſollt ' – meine
Schweſtermuß Ruh vor di

r

haben ! Giebſt es ſchriftlich , daß

ſi
e frei is ? Oder ſo
ll

ic
h

dich erwürgen , wie eine Kat ? “

E
r

ließ die Hand e
in wenig lockerer , auf daß d
e
r

andere fi
ch

äußern könne , und dieſer gab ſich nun für
beſiegt .
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„ Alles thu ' ich — alles ,was d
u willſt , “ kam e
s

röchelnd

aus ſeinem Munde .

„ S
o

wirſt d
u ' s ſchreiben , wie ic
h dir ’ s diktiere , “ be :

fahl Hans kurz , und d
a

Franz nickte , gab e
r

ih
n

n
u
n
:

mehr frei – ohne jede Beſorgnis auf einen Hinterhalt .

E
r

wußte e
s , daß Franz , der in ihm ſeinen Herrn und

Meiſter gefunden , für jeßt wenigſtens a
n

einen Racheakt

nicht dachte .

Wenige Minuten ſpäter hatte e
r

das Schriftſtück in

der Hand , das ſeiner Schweſter d
ie Freiheit gab .

E
s

lautete nach ſeinem Diktat .

„ Ic
h , Franz Prohaska , Inſtallateur b
e
i

Broſing & C
o . ,

verzichte hiermit freiwillig und endgültig auf alle meine
Rechte meiner Frau Roſalie Prohaska , geborene Gabler ,

gegenüber , indem ic
h

zugebe , ſie wiederholt in gröblichſter ,

mit Gefahr für ihre Geſundheit und ihr Leben bedrohender
Weiſe thätlich mißhandelt zu haben . Desgleichen trete ic

h

ihr alle meine Rechte a
n

unſeren Sohn Ferdinand a
b ,

verpflichte mich hiermit feierlich , niemals eine Annäherung

zu unternehmen und beſtätige das alles mit meiner eigen :
händigen Unterſchrift .

Wien , 14 . September 1890 .

Franz Prohaska . "

Hans überlas e
s , faltete e
s

zuſammen und ſteckte e
s

zu ſi
ch .

Den Rock hatte e
r

ſchon früher angezogen , nun nahm

e
r

ſeinen Hut in d
ie Hand und wandte ſi
ch a
n

Franz .

„ Jeßt ſind wir miteinander fertig , “ ſagte er in ruhigem

Tone , „ und e
s

is beſſer ſo , daß e
s

zwiſchen uns allein

ins reine gekommen is . Ob d
u mir Rache nachtragſt ,

weiß ic
h

n
it
– ic
h

ſchere mich auch nit drum , ich fürcht
mich nit ; aber das eine muß ic

h

doch noch ſagen : bei
mir is es gut aufgehoben , was zwiſchen uns vorgegangen

is , und niemand wird ' s von mir erfahren , ſolang ic
h
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le
b ' und ſolang d
u

ſelber auf das achteſt , was d
u

d
a

geſchrieben haſt . Drauf g
e
b
' ich dir mein Wort . “

E
r

neigte leicht den Kopf und entfernte ſi
ch gemeſſenen

Schrittes .

Franz äußerte kein Wort und keinen Gruß . Regungs

lo
s

ſaß e
r

d
a , den Ellbogeri auf den Tiſch , den Kopf in

die hohle Hand geſtüßt und ſtarrte vor ſi
ch

h
in .

Das war das Leßte , was Hans von dem Manne ſa
h ,

den e
r

b
is

heute Schwager genannt ; der lekte Eindruck ,

den e
r von ih
m

mit ſi
ch

nahm , als von einem Menſchen ,

der ih
m

und d
e
n

Seinen nun wieder ſo fern ſtand a
ls

zu d
e
r

Zeit , da ſie alle ih
n

noch nicht gekannt hatten :

7 .

Hans hielt Wort : di
e

anderen erfuhren nicht , was
zwiſchen ihm und Franz geſchehen war und wie er es ver :

mocht , Franz zu bewegen , Roſalie freizugeben und auch
das Kind , von dem e

r wußte , daß ſi
e ih
r

ganzes Herz

daran gehängt . Sie konnte aufatmen wie nach einem
ſchweren quälenden Traum und ruhig , feſten Schrittes in

e
in

neues Leben gehen . Sie war fr
e
i
!

Franz ließ in d
e
r

That nichts mehr von ſi
ch

hören ,

räumte aus eigenem Antrieb d
ie

hübſche Wohnung in d
e
r

Türkenſtraße , zog in einen weit entlegenen ſüdlichen B
e :

zirk hinaus und führte nun erſt recht einen wüſten Lebens :

wandel .

Roſalie aber richtete ſi
ch , al
s

zum nächſten Erſten der

Mutter langjährige Nachbarin auszog , in dieſer Wohnung

eine Schneidereiwerkſtätte e
in und arbeitete dort von früh

bis ſpät . Alles war wieder wie in früherer Zeit , und
wäre nicht der ſchöne , lebhafte Knabe dageweſen , ſie hätte
glauben können , ihre Ehe ſe

i

nichts anderes geweſen , als

e
in

drückend ſchwerer Traum .

Ruhig lebte Mutter Gabler mit ihren beiden älteſten



190 Ungleiche Kräfte .

Kindern und dem geliebten Enkelkind dahin – ſo glücklich

in dieſer Ruhe und in d
e
m

Frieden , daß ſi
e darüber

ſelbſt der Undankbarkeit ihrer Jüngſten vergaß .

So verfloſſen zwei Jahre . Das Weihnachtsfeſt war
vorbei , das auch in der Familie Gabler einen lichterglän :

zenden Tannenbaum und viel frohe Ueberraſchungen g
e :

bracht hatte . Noch lebte der Nachklang der freudigen

Stunden in aller Herzen , a
ls

e
in Unglücksbote einen

düſteren Schatten auf die fröhliche Stimmung warf . E
in

Bote aus dem Spital kam mit d
e
r

Frage : „ Bin ic
h

hier

recht b
e
i

Frau Roſalie Prohaska ? "

„Ganz recht . Wer ſchickt Sie ? " verſekte Roſalie .

„ Ein Herr Franz Prohaska , “ klang e
s

zurück . „ E
r

liegt auf den Tod darnieder . In der Nacht haben ſi
e

ihn gebracht mit dem Rettungswagen . E
r

muß ſehr viel

getrunken haben und iſ
t mit e
in paar anderen , die auch

berauſcht waren , in eine Rauferei gekommen . Vier Stiche

in die Bruſt hat er gekriegt ; Hoffnung , ih
n

a
m
Leben zu

erhalten , iſt keine . D
a

ſchickt e
r

mich halt h
e
r

und laßt

bitten , di
e junge Frau möcht ' hinkommen , daß e
r

ſi
e

noch

einmal ſehen kann . “

Betäubt v
o
n

d
e
m

Vernommenen ſtarrte Roſalie dem
Manne , der ſi

ch

raſch entfernte , nach . Dann ging ſi
e

langſam mit ſchweren Füßen zurück ins Zimmer . Ihr
Antlik war ſo blaß , daß d

ie

anderen ſi
e

betroffen a
n :

ſtarrten .

„ , Du biſt ja ganz weg , Sali , “ rief Frau Gabler .

„Was is denn los ? Is etwas Schlimmes geſchehen ? "

Roſalie ſank ſchwer auf einen Stuhl , al
s

könnten die

Füße ſi
e nicht mehr tragen .

„ Der Franz liegt im Sterben , “ kam e
s dann tonlos

von ihrem Munde . „ Vier Stiche in d
ie Bruſt . . . eine

Rauferei ! "

„ Jeſus Maria , " rief im erſten Augenblick faſſungslos
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Redert

o
m
ti
m ,

Ferdafelte fi
e
h

die Mutter , „ erſtochen ! Aber ja , da hat man ' s , “ ſekte
ſi
e , raſch geſammelt , hinzu . „ Das is das End vom Lied .

Ja , wie man ' s treibt , ſo geht ' s , und wie man lebt , ſo

ſtirbt man . “

„ Das ſa
g ' ich auch , “ bekräftigte Hans . „ Er hätt ' s nit

notwendig gehabt , ein ſolches Ende zu nehmen , aber e
r

hat es n
it

anders gewollt . “

„ Ic
h

muß zu ihm ! " ſtöhnte Roſalie auf . „ E
r
iſ
t

d
e
r

Vater meines Kindes . Schnell ! "

Sie winkte d
e
n

Kleinen , der mit großen Augen d
e
n

Reden gelauſcht , haſtig zu ſi
ch .

„Komm , Ferdi , zum Vater ! " ſagte ſi
e

leiſe , und zu de
n

anderen gewandt , ſekte ſi
e hinzu : „ Haltet mich nicht auf . “

„ In Gottes Namen , " entgegnete d
ie Mutter mit einer

zuſtimmenden Gebärde . „ E
r

hat ’ s zwar u
m

dich nit ver :

dient , aber ich re
d ' dir da nir drein . D
u

ſollſt ' s halten ,

wie d
u willſt . “

- - - - - - - - - - - -
Zwanzig Minuten ſpäter betrat Roſalie jenen Saal

des Allgemeinen Krankenhauſes , darin Franz neben vielen
anderen , die in Qualen ſtöhnten , untergebracht war .

Mit immer mehr ſchwindenden Lebensgeiſtern la
g

e
r

bleich wie das Linnen unter ih
m

d
a . Nur in ſeinen

Augen war noch Leben .

Mit dankbarem Blicke begrüßte e
r

ſi
e , als ſie weinend

ſeine Hand ergriff . Und a
ls

ſi
e

den ſtarken Mann d
a

ſchwach und ſterbend vor fi
ch

ſah , da war es ih
r , al
s

rüttle eine falte Hand a
n

ihrem Herzen .

„Mein Gott , mein Gott , hat das ſein müſſen , daß

ic
h

dich ſo vor mir ſehen muß ? " fragte ſi
e gepreßt , mit

feucht werdenden Augen .

, , ' s is beſſer ſo , “ hauchte e
r ih
r

zu . „Mein Leben
war verpfuſcht , das ſe

h ' ich jeßt e
in . Aber ic
h

möchte

verſöhnt mit dir ſterben . "
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Feſter umſchloß ihre Hand d
ie feine , die kalt und ſchon

vom Tod gelähmt war .

„ Und aus dem Buberl mach ' einen beſſeren Menſchen ,

a
ls

e
s

ſein Vater war , “ ſeşte Franz , in immer größeren
Pauſen mit Anſpannung ſeiner leßten Kräfte ſprechend ,

in faſt unverſtändlichem Flüſtertone hinzu . „ Bei di
r
is

e
r gut aufgehoben , Sali – lebwohl – ich dank ' dir ,

daß d
u gekommen biſt — " .

Ein leichter Seufzer ſchloß plößlich ſeine Rede , ſein
Haupt fank tiefer in die Kiſſen , ei

n

Strecken lief durch

ſeinen Leib . E
r

war to
t
, und erſchüttert drückte ihm d
ie

junge Witwe d
ie Augen zu .

- - - - - - - - - - - - -

Sechs Jahre ſind ſeitdem vorbei , Roſalie hat nicht
wieder geheiratet , und der kleine Ferdi iſt jeßt e

in zwölf
jähriger großer Bub , der das Gymnaſium beſucht und

einer der beſten Schüler iſ
t .

E
r
iſ
t

ſtolz auf ſeine ſchöne Mutter , d
ie nur für ihn

lebt und ſi
ch emporgearbeitet hat aus kleinen Verhältniſſen

zu Wohlſtand und wohl erworbenem Ruf a
ls

Inhaberin

eines Modeſalons , de
r

feine Kundinnen in d
e
n

vornehmſten

Kreiſen hat .

Onkel Hans hat inzwiſchen geheiratet , aber d
ie

alte

Großmutter lebt nach wie vor mit Tochter und Enkel ,

nur mit dem Unterſchiede , daß ſie jeßt in einem eleganten
Hauſe in d

e
r

inneren Stadt wohnen . Niemand ſieht der
blühenden Frau Roſalie a

n , was ſi
e einſt erlitten hat .

Sie ſelbſt aber hat d
ie Erinnerung daran treu bewahrt ,

und dieſe iſ
t wohl auch der Grund , de
r

ſi
e

alle Heirats :

anträge ausſchlagen läßt .
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u den Genuß - und Reizmitteln , d
ie

im Weltverkehr

@ eine wichtige Rolle ſpielen , gehören auch d
ie aro

matiſchen Blätter des Theeſtrauches , von denen China im

Jahre 1893 115 Millionen Kilogramm im Werte von

167 Millionen Mark ausführte . Die in den Außenhandel
gelangenden Mengen bilden jedoch keineswegs die geſamte

Theeerzeugung d
e
s

„ Reiches der Mitte “ . Die Höhe d
e
r

lekteren läßt ſi
ch nicht einmal annähernd feſtſtellen ; nach

Schäßungen Sachkundiger wird aber angenommen , daß
die Chineſen etwa zwei Dritteile ihrer Jahresernte ſelbſt

verbrauchen und nur e
in Drittel in d
e
n

Außenhandel
bringen .

Der Theeverbrauch nimmt in Europa und Amerika
raſch zu und iſ

t

vielfach e
in Nationalgetränk im eigent :

lichen Sinne des Wortes geworden . Unter den theetrinfen
den Nationen der Erde foll nach der Berechnung eines
engliſchen Statiſtikers jeßt übrigens England d

e
n

erſten

Platz einnehmen . Die verhältnismäßig kleine Bevölkerung
des Vereinigten Königreiches verbraucht jährlich fa

ſt

ſo riel
1897. IV . 13
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Thee , wie d
ie

Bewohner d
e
s

übrigen Europa mit denen
von Nord - und Südamerika , Afrika und Auſtralien zu :

ſammengenommen . Der Verbrauch belief ſi
ch jährlich auf

2
1
4

341044 Pfund oder etwa 600 000 Pfund täglich .

Außer b
e
i

den Engländern iſ
t das Theetrinken zu einer

wirklichen Volksſitte geworden in Nordamerika , Rußland ,

Holland , Oſtindien , in Südafrika und Auſtralien . Außer :

is

b
e

T
e
ll

Das Pflanzen d
e
r

Theeſchöflinge .

dem iſ
t

der Theekonſum in Dänemark , Norwegen und a
n

der deutſchen Nordſeeküſte von hervorragender Bedeutung .

Bis zu Beginn d
e
r

ſiebziger Jahre war nach Doktor

v . Neumann -Spallarts und Doktor v . Juraſcheks „ Ueber :

ſichten d
e
r

Weltwirtſchaft “ China faſt d
ie alleinige Quelle

für d
ie Verſorgung der ganzen Menſchheit mit Thee . Dann

bereitete ihm Japan mit vielem Erfolge Konkurrenz , doch
bald wurde dieſes von Britiſch -Oſtindien und Ceylon über :

flügelt , welche in ſtets wachſenden Mengen Thee nach Eng :
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land und dem europäiſchen Feſtlande ausführen . In
Japan wurden (faſt ausſchließlich nach Amerika ) ausgeführt

1881 : 21 ,06 Millionen Kilogramm im Werte von 22 ,84
Millionen Mark, dagegen 1893 ſchon : 30,4 Millionen
Kilogramm im Werte v

o
n

2
1

750 000 Mark . Hier ſteigen
alſo d

ie Ausfuhrmengen , während d
ie Preiſe zurückgehen ,

und e
in gleiches iſ
t

in China der Fall , während in Bri
tiſch -Oſtindien und Ceylon ſowohl Menge wie Wert d

e
r

Produktion im Steigen begriffen ſind . Die Urſache d
e
s

Preisrückganges d
e
s

chineſiſchen und japaniſchen Thees
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Barber

Eine Theeplantage im Ambegamowadiſtrikt .

liegt einerſeits in der Ungleichmäßigkeit d
e
r

zur Ausfuhr
gelangenden Sorten , welche aus einer Unzahl kleiner Pflan :

zungen ſtammen , während d
e
r

faſt nur in größeren Plan
tagen gebaute indiſche und ceyloniſche Thee ſehr gleich

mäßig iſ
t ; andererſeits in den in China und Japan immer

mehr einreißenden Verfälſchungen , welche in England und
den Vereinigten Staaten d

ie Einſeķung beſonderer Prü :

fungsbeamten nötig gemacht haben . Auch ſoll der Thee
aus Indien und Cey ' on ſtärker ſein , ſo d

a
ß

ſparſame

Hausfrauen mt geringeren Mengen für den Aufguß aus :

kommen .

Während im Jahre 1826 in England nur ſechs Pro
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zent Thee aus Indien und Ceylon , dagegen 94 Prozent
chineſiſchen Thees verbraucht wurden , belief ſi

ch

d
e
r

Kon :

ſum der erſten Sorten 1890 ſchon auf 7
0 Prozent und

des chineſiſchen Thees nur noch auf 3
0 Prozent . Oſt

indien hat im Durchſchnitt von 1876 bis 1881 jährlich

gegen 1
6 Millionen Kilogramm im Werte von 2
9 , 79 Mil

lionen Rupien (die Rupie gilt etwa 1 , 35 Mark ) ausgeführt
und zwar hauptſächlich nach Großbritannien ; 1892 bis
1893 dagegen 5

0 Millionen Kilogramm im Werte von

5
5 , 7 Millionen Rupien .

Verhältnismäßig noch größer iſ
t

d
ie Steigerung auf

der Inſel Ceylon , wo 1878 nur 1
1 000 Kilogramm und

in d
e
n

Jahren 1880 b
is

1882 jährlich durchſchnittlich nur
182 500 Kilogramm zur Ausfuhr kamen , während der
Erport 1892 ſi

ch bereits auf 32 Millionen Kilogramm im

Werte von 8
0 Millionen Rupien belief . Der Thee von

Ceylon geht vorderhand gleichfalls faſt ausſchließlich nach

England , er ſoll beſonders mild und aromatiſch ſein und

ſcheint daher in erſter Linie berufen , d
e
m

chineſiſchen in

Zukunft eine ſehr gefährliche Konkurrenz zu machen , wes :
halb wir ſeine Kultur nachſtehend eingehender ſchildern

wollen .

Die Theeſtaude iſ
t

e
in immergrüner Straud ) , zur Fa

milie der Ternſtrömiaceen gehörend , der ſi
ch

von der nahe

verwandten Kamelie durch den nicht abfallenden , fünf
blätterigen Kelch , ſowie dadurch unterſcheidet , daß d

ie

Mittelſäule der Kapſel bei deren Aufſpringen ſtehen bleibt .

Früher nahm man verſchiedene Arten a
n , doch gilt es

jeßt a
ls wahrſcheinlicher , daß alle in d
e
n

Handel gelan

genden Sorten nur von einer einzigen , allerdings ſtark
variierenden Art abſtammen , von d

e
r

im Laufe ihrer

mehr a
ls tauſendjährigen Zucht zahlreiche Kulturvarietäten

entſtanden ſind . Auch d
ie

Chineſen verſichern , daß e
s

eigentlich nur eine Spezies des Theeſtrauches gäbe , die
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aber ſeit undenklichen Zeiten bei ihnen in zahlloſen Varie

täten gebaut wird , welche man dort ähnlich unterſcheidet ,

wie b
e
i

uns etwa d
ie Weinſorten .

Dieſe einzige Art nun iſ
t

der chineſiſche Theeſtrauch

( Thea chinensis ) , eine ſchöne immergrüne Staude mit
abwechſelnden , lanzettförmigen , länglichen oder verkehrt :

eiförmigen , geſägten , beiderſeits kahlen oder auf den

- ON

WAZ

co
lle A
N
C
A

0
2

2

Das Beſchneiden d
e
r

Stauden .

Nerven mehr oder weniger fein behaarten Blättern . A
m

Ende d
e
r

Zweige ſtehen zwei b
is

vier Blüten mit ziemlich
großen , wohlriechenden ,weißen , roſa angehauchten Blumen
blättern . Die Heimat dieſer Staude iſ

t

aller Wahr
ſcheinlichkeit nach im ſüdweſtlichen gebirgigen China zu

ſuchen , von wo aus ſi
e

ſi
ch

im Laufe d
e
r

Zeit weithin
ausgedehnt hat . Mit wenigen Ausnahmen erreicht der

Thee indeſſen den tropiſchen Wendekreis nicht , vielmehr

iſ
t

ſein Vorkommen rein ſubtropiſcher Art . Man erachtete
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ih
n

b
is

1826 a
ls

ausſchließlich chineſiſchen Urſprungs , in

d
e
m

genannten Jahr aber entdeckte der engliſche Major

Bruce auch in Ober -Aſſam eine wildwachſende Theeſtaude ,

die man noch jeßt dort kultiviert , und die ſi
ch

von ihrer

chineſiſchen Schweſter bloß durch größere Blätter und das

Vorkommen einzelner Blüten in den Blattachſeln unter :

ſcheidet .

Der Gedanke , de
n

Thee in einem Lande , w
o
e
r augen

ſcheinlich verwildert war , wieder künſtlich anbauen zu

laſſen , war e
in

ziemlich naheliegender . Die britiſch - oſ
t
:

indiſche Regierung brachte ih
n

zur Ausführung ; 1839 trat
die Aſjam - Theegeſellſchaft ins Leben , und bereits 1842
fonnte der erſte indiſche Thee ausgeführt werden . Jedoch
erſt in d

e
n

folgenden Jahrzehnten , al
s

die junge Pflanze auch

auf d
ie Südabhänge d
e
s

Himalaya gebracht worden war ,

nahm d
ie Kultur aus Samen des einheimiſchen wie des

chineſiſchen Thees einen größeren Aufſchwung . Gegen :

wärtig bedeckt d
ie

Theeſtaude Hunderttauſende von Morgen

in allen Teilen des indiſchen Kaiſerreichs , wo ſi
e

ſi
ch mit

Vorteil anbauen läßt : von den Grenzen Birmas b
is

zu
den Hängen d

e
s

Himalayagebirges .

Neben dieſen Gebieten h
a
t

d
ie Theepflanze nur in

Japan und auf Java , ſowie auf der Inſel Ceylon , deſſen
Ausfuhr ſi

ch neuerdings ſo gewaltig ſteigert , eine dank
bare zweite Heimat gefunden . Die Theekultur wurde auf
Ceylon Mitte der ſiebziger Jahre , zuerſt nur in ſehr b

e :

(cheidenem Umfange , begonnen , als die immer mehr um

ſi
ch greifenden Verheerungen des mikroſkopiſchen Pilzes

Hemileya vastatrix ſämtliche Kaffeeplantagen des Eilandes

zu vernichten drohten . Damals war Ceylon noch das
dritte , bezüglich d

e
r

Menge der Produktion gleich nach

Braſilien und Java folgende Kaffeeland der Erde , während
heute jene ehedem blühendſte und wichtigſte Kultur der
Inſel faſt vernichtet iſ
t (die Kaffeeausfuhr ſank von 5
3 Mil :
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lionen Kilogramm im Jahre 1870 auf 2 180 000 Kilo
gramm im Jahre 1892 ) .
Angeſichts dieſer Kataſtrophe ſuchte und fand man Er

ſa
ß

in d
e
r

Theekultur , und in der That iſt Ceylon bin
nen zwanzig Jahren aus einem Kaffeelande : ein Theeland

zy

N
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2
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Das Pflücken der Blätter .

geworden . Dabei iſt der Anbau der Theeſtaude dort noch
immerfort im Zunehmen begriffen , und außerdem haben

die bereits in Kultur ſtehenden Pflanzungen zu einem e
r :

heblichen Teile ihre höchſte Ertragsfähigkeit noch g
a
r

nicht

erreicht .

Beſonders ertragreiche Theepflanzungen liegen im Am
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begamowadiſtrikt , und wir wollen die Hauptarbeiten und
Momente der Theekultur auf einer ſolchen d

e
m

Leſer

kurz vorführen . Man unterſcheidet je nach d
e
r

Zuberei
tung der Blätter bekanntlich ſchwarzen und grünen Thee :

China erzeugt ſchwarzen und grünen Thee , Indien meiſt
ſchwarzen , grünen nur für d

e
n

zentralaſiatiſchen Markt ,

Java und Ceylon aber ausſchließlich ſchwarzen Thee .

Cat
MAN
TABULA

1
8

Das Rollen mittels Maſchinen .

Die Sträucher werden aus Samen gezogen , und dann

d
ie Schößlinge , nachdem ſi
e

e
in Jahr al
t

ſind , in Reihen
verſeßt . Sie ſind dann etwa 0 , 5 Meter hoch ; man hebt

ſi
e mit d
e
m

Erdballen aus und ſeßt ſie in Zwiſchenräumen
von 1 , 30 bi

s
1 , 80 Meter auf d
ie

nach Art von Blumen
gärten tief und fein gelockerten Felder , wo ſi

e

b
e
i

trockener

Witterung dann ſofort begoſſen werden müſſen . Während
der erſten drei Jahre darf eine ſolche Theepflanzung nochiJahre " begoſſenmeter

, mofieron Blumen

:
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nicht geerntet werden ; häufig baut man daher wohl eine

Zwiſchenfrucht zwiſchen d
ie

Reihen , gewöhnlich Baumwolle
oder Mais , doch muß in einem ſolchen Falle natürlich die

Ausſaugung des Bodens durch vermehrte Düngung aus

geglichen werden . Alle ſtark riechenden Stoffe ſind dabei
jedoch ausgeſchloſſen , weil ſi

e das Aroma der Blätter

ſchädigen ; am beſten iſ
t

Holzaſche , kompoſtierte Walderde
und dergleichen .

Wenn man d
ie

Theeſtauden , ſi
ch

ſelbſt überlaſſen ,

V
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v
e

V
N
I

VA
E

4
0
2

W
i

/

N
M

/ v
a

7

Das Trocknen in Speichern .

wachſen läßt , ſo werden ſi
e vier Meter und mehr hoch .

Man pflegt ſie aber durch Stußen gewöhnlich nur undert :

halb Meter hoch zu halten , weil ſi
e

dann u
m

ſo reich

lichere Seitenzweige und zartere Blätter treiben . Die
alten , holzig gewordenen Triebe ſchneidet man regelmäßig
nach der zweiten Ernte aus ; iſt dann im achten bis zehnten

Jahre d
ie ganze Krone ſo holzig geworden , daß ſi
e

keine

jungen Triebe mehr auszuſtoßen vermag , ſo ſchneidet man

ſi
e b
is

zum Anſaß a
b . Es bildet ſi
ch hierauf ei
n

neuer

Auswuchs a
n

ihrer Stelle , de
n

man nun in gleicher Weiſe

wie die erſte Krone behandelt . Verſagt aber auch dieſe
zweite Krone ,was meiſt zwiſchen fünfzehn bis zwanzig Jahren
der Fall , dann muß der Strauch ausgeſchieden werden .
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Gewöhnlich erfolgt – wie ſchon bemerkt – d
ie

erſte

Ernte , das heißt das erſtmalige Abpflücken von Blättern
eines Strauches , nach d

e
m

dritten Jahre . Wie a
u
f

den

Anbau , ſo wird auch auf dieſe Arbeit , welche nur b
e
i

trockener Witterung vorzunehmen iſ
t , die äußerſte Sorgfalt

verwendet . Dabei müſſen die Blattaugen nebſt mindeſtens
dem vierten Teile d

e
r

Blätter an dem Strauche belaſſen

WA

Das Trocknen in Oefen .

werden . Das Pflücken der Blätter erfolgt in China drei

b
is

viermal im Jahre , auf Ceylon dagegen bloß zwei - bi
s

dreimal ; dabei liefert d
ie

erſte Ernte jedesmal die beſten ,

die leßte die ſchlechteſten Blätter . Von jedem Strauch
bekommt man im Jahre gegen e

in Kilogramm Blätter ,

von denen flinke Arbeiter täglich b
is

zu 2
5 Kilogramm zu

pflücken im ſtande find .

Dieſe friſch gepflückten Bätter entwickeln nun noch

keinerlei Aroma , ſondern ſi
e

müſſen erſt , wie d
ie Kaffee :

bohnen , durch Röſten jenes eigentümliche Del hervor :
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bringen , das guter Thee enthält , und dabei gewiſſe unan
genehme Eigenſchaften verlieren , welche ſi

e

in friſchem

Zuſtande beſißen . Durch d
ie Art und Weiſe der Behand

lung und Zurichtung der friſchen Blätter entſtehen eben

die beiden obengenannten Hauptarten : der grüne und der
ſchwarze Thee , von denen auf Ceylon nur der lektere ,

natürlich mit zahlreichen Nebenſorten , erzeugt wird . Be
ſonders beliebt ſind : Drange -Peko , gemiſchter Peko , Peko ,

Peko -Suchong und Suchong .

ARRAND

Uusleſen und Sortieren .

Zunächſt werden d
ie

friſchen Blätter , um ſi
e genügend

weich zu machen , in Speichern auf Bambusmatten oder
Geſtellen zwölf b

is vierundzwanzig Stunden ausgebreitet

und trocknen gelaſſen , dann längere Zeit in d
e
r

Luft h
in

und her geworfen und geſchüttelt und ſchließlich in Haufen
gebracht und mehrere Stunden liegen gelaſſen . Sie b

e

kommen hierdurch leichte Flecken oder eine rötliche Fär
bung und verbreiten bereits einen aromatiſchen Duft .

In China nehmen alsdann d
ie Arbeiter mit beiden

Händen ſo viel Blätter , wie ſi
e

zu faſſen vermögen , und
rollen ſi

e a
u
f

einem mit Rohrgeflecht bedeckten Tiſche in

Kugelform zuſammen . Dadurch wird e
in Teil d
e
s

Saftes
beſeitigt und zugleich d
ie erforderliche Drehung der Blätter



204 D
ie

Theekultur auf Ceylon .

hervorgebracht . Auf Ceylon dagegen erfolgt das Rollen
und Kräuſeln der Blätter in viel gleichmäßigerer Weiſe

mittels Maſchinen . Man überläßt ſi
e hierauf , von neuem

zuſammengeſchichtet , nochmals der Gärung , um ſi
e dann

in Defen zu trocknen und zu röſten . Sie müſſen dabei
fortwährend umgerührt werden , damit ſi

e nicht anbrennen

oder einen rauchigen Geſchmack annehmen . Nach dem
Herausnehmen rollt man ſi

e

von neuem und trocknet ſi
e

dann , auf Geſtellen ausgebreitet , an der Luft .

E
s

ſe
i

hierbei bemerkt , da
ß

d
ie Bereitung d
e
s

grünen

Thees ſi
ch

von der vorſtehend geſchilderten d
e
s

ſchwarzen

der Hauptſache nach nur dadurch unterſcheidet , daß man
die friſchen Blätter nicht erſt trocknet , ſondern gleich

dämpft , um ihre grüne Farbe feſtzuhalten , und auch beim
Röſten ſtärkere Hißegrade zur Anwendung bringt . Faſt
ſämtliche chineſiſche Thees werden aber außerdem noch mit
grüner Farbe aufgefärbt .

Nach dem Röſten erfolgt d
a
s

Ausleſen und Sortieren ,

indem man die Blätter durch Siebe von verſchiedener

Maſchenweite gehen läßt , wodurch ſi
e

zu verſchiedenen

Qualitäten geſondert werden . Die einzelnen dadurch g
e :

wonnenen Sorten ſchüttet man auf Tücher und bringt ſi
e

ſo in d
e
n

Raum , wo ſi
e

in Kiſten , d
ie inwendig mit

Bleifolie ausgeſchlagen ſind , verpackt werden . Endlich
werden d

ie

Ballen auf von Büffeln gezogenen Wagen zur
nächſten Eiſenbahnſtation geſchafft , wo man ſi

e verladet

und zum weiteren Schiffstransport nach Kolombo oder

Point d
e Galle bringt .

Intereſſant dürfte d
e
r

Vergleich einer Theepflanzung

auf Ceylon mit einer an d
e
r

indiſch -birmaniſchen Grenze
gelegenen Plantage und der dortigen Kultur und Thee :

bereitung ſein , weshalb wir d
ie Schilderung einer ſolchen

mit den Worten eines darauf angeſtellten Deutſchen

( W . Stiefelhagen ) hier anſchließen . „Auf einem mit Thee
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bepflanzten Hügel ſteht d
a
s

Bangalo (Wohnhaus ) d
e
s

Verwalters freundlich zwiſchen Siphoripalmen und Mango :

bäumen verſteckt . Unten auf d
e
r

Ebene , de
n

kleinen Fluß

entlang , liegen d
ie

Hütten der Arbeiter inmitten kleiner

Gärten und Plantagengruppen . Dieſe Station iſ
t rings

von Theehügeln umgeben , welchen d
ie

etwa 1 , 6 Meter
hohen und 1 , 3 Meter voneinander entfernten Sträucher

M

O
H
H
H

W
a
rn

U
LL
A
H

Das Ausſchütten auf Tücher .

eine dunkelgrüne Farbe verleihen . Eine Menge Arbeite :

rinnen iſ
t beſchäftigt , die zarten Blätter von den Sträu :

chern zu pflücken und in Rohrkörbe zu ſammeln , während
dort die Männer den Boden , behacken . Jeßt tönt das
Gong von dem Hauſe des Verwalters her : es iſt dies e

in

Zeichen , daß e
s

1
2 Uhr iſ
t

und d
ie Arbeiter zu ihrem

Mittagsmahl gehen dürfen , wozu ihnen bis 2 Uhr Zeit
gelaſſen wird . In langer Reihe begeben ſi

ch

d
ie Kulis ( das

indiſche Wort fü
r

Arbeiter ) nach Hauſe , die Frauen große ,

mit Theeblättern gefüllte Körbe auf dem Kopfe tragend
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und dabei Lieder ſingend , welche ſi
ch nur in Molltönen

bewegen . Das Ziel dieſer Schar iſ
t das Theehaus . Hier

nimmt ei
n

Beamter die Blätter in Empfang , um ſi
e

zu

wägen ; nachdem dies geſchehen , werden ſi
e in ei
n

ſtark

ventiliertes , mit vielen Fenſtern verſehenes Gebäude g
e

bracht , wo ſi
e auf Trockenbänken ausgebreitet werden , um

ſi
e

dadurch zur Fabrikation vorzubereiten . In einem d
e
m

LL
LL
LL
LL

B
R
IT

W
A

Das Verpacken .

Theehauſe naheliegenden Gebäude ſehen wir eine Menge
Arbeiter a

n langen Tiſchen ſtehend , jeder einen Haufen
Theeblätter mit d

e
n

Händen hin und her rollend , wodurch

ſi
e

zu
r

Gärung geeignet werden . D
ie

Blätter werden
nun in kleine fegelförmige Häufchen gepreßt ( de

n

deutſchen

Handkäschen ſehr gleichend ) und alsdann einer Gärung
ausgeſeßt . Dieſe Gärung iſt für die Farbe und Güte des
Thees entſcheidend und erfordert große Sorgfalt , weil eine

zu ſtarke Gärung das Aroma verdirbt und eine zu ſchwache

e
s gar nicht zum Vorſchein kommen läßt . Die fermen :

tierten Blätter werden nun im Theehauſe auf Matten ,
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d
ie über Holzkohlenfeuern ausgebreitet ſind , geröſtet , und

das ſchwarze Produkt dieſer Prozeſſe heißt eben Thee
und wird in verſchiedene Sorten geſiebt , vom groben

Congo b
is

zum feinſten Peko . “

Der im Eingang erwähnte wichtige Umſchwung im

Theehandel , der in dem Rückgange d
e
r

chineſiſchen Thee
ausfuhr ſeinen Ausdruck findet , iſt um ſo auffallender ,

a
ls

doch eigentlich die Bewohner des „Reiches der Mitte “

Seos

W
W
W

1
2
A
M

V
sa
m
e

Fa
m

"
7
2

Der Transport zur Eiſenbahn .

durch ihre im Laufe vieler Jahrhunderte angeſammelten

Erfahrungen in d
e
r

Theekultur jeden Wettbewerb aus dem

Felde ſchlagen müßten . Dahingegen giebt aber gleich d
ie

Betriebseinrichtung und d
e
r

ganze Vertrieb dem indiſchen

Theebau und d
e
m

auf Ceylon einen weſentlichen Vorteil
gegenüber d

e
m

chineſiſchen . Di
e

chineſiſchen Theepflanzer

verfügen nämlich meiſt nur über geringe Bodenflächen ,

durch deren Kultur ſie ſi
ch ihren dürftigen Lebensunterhalt

erwerben . Der Produzent verkauft dort ſeinen Ertrag a
n

d
ie Sammler , dieſe a
n die Unterhändler und Händler ,

und dieſe zuletzt a
n die fremden Kaufleute , wodurch d
ie
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T
E
LE
P

N
IL
IM

U
u
f

der

S
ta
ti
o
n

Koſten natürlich

weſentlich geſtei

gert werden , da

bei jedem Ueber

gang in andere

Hände e
in Auf :

ſchlag erfolgt .

In Indien und

auf Ceylon ſind es

meiſt größere Plan

tagen , durchweg
Eigentum von Ge
ſellſchaften , welche

d
ie fertige Ware

ohne Zwiſchen

ſtation auf einen
großen Markt
bringen . D

ie Ge
ſellſchaften und

größeren Planta
genbeſißer ſind ka
pitalkräftig , fön :

nen ausgedehnte

Ländereien erwer

ben , Verſuche a
n :

ſtellen , Maſchinen
anſchaffen und d

ie

neueſten Erfindun
gen dabei verwer

te
n
. Die Größe der

dortigen Pflan :

zungen ermöglicht

fernerhin eine vollſtändige Arbeitsteilung ; di
e

Arbeiter

finden ſtets nur Verwendung zu einer ganz beſtimmten -

W
H

E
S
U
LT
S

W
a
m
u

R
IM
A
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Manipulation , worin fi
e dann natürlich mit der Zeit eine

ganz ſtaunenswerte Geſchicklichkeit erlangen . Auch können
auf jenen großen Plantagen alle die oben geſchilderten

Prozeduren , denen d
ie

Blätter v
o
m

Pflücken a
n unter :

worfen werden müſſen , viel regelmäßiger , ohne ſchädliche
Pauſen und Zeitverluſte vor fi

ch gehen , ſo daß dadurch

d
ie ganze Ernte und d
ie Fertige Ware eine viel gleich

mäßigere und fü
r

einen Abſatz geeignetere iſ
t .

Endlich iſ
t

in Indien und auf Ceylon das Transport :

weſen viel günſtiger , billiger und ſchneller al
s

in China ;

Ceylon liegt auch nicht halb ſo weit von England und
Rußland entfernt a

ls

China , und ſelbſt b
e
i

Indien b
e :

trägt die Entfernung nur etwa 6
0

Prozent . „ Hieraus
folgen , “ wie e

in Sachverſtändiger hervorhebt , „ billigere
Frachten , ſchnellerer Verkauf und ſchnelleres Wiederein
kommen des angelegten Kapitals . Nach d

e
n

im vor
ſtehenden näher dargelegten ungleich günſtigeren Vor :

bedingungen für d
e
n

Theebau von Britiſch - Oſtindien und
Ceylon kann uns d

ie ungemein ſchnelle Fortentwickelung des :
ſelben ſicherlich nicht wundernehmen . Die verhältnismäßig
ſehr ſtarke Mehrerzeugung a

n

Thee , welche d
ie notwendige

Folge dieſer Fortentwickelung war und welche ſi
ch

ebenſo

wie dieſe auch noch fortſeßen wird , mußte ſelbſtredend
auf d

e
n

Theemarkt der Welt wiederum einen gånz g
e

waltigen Einfluß ausüben , da die auf denſelben gebrachten
Warenmengen nach und nach eine ganz bedeutend größere

Ausdehnung annahmen . Bislang hat aber der Markt für
dieſe größeren Mengen immer noch Verwertung gehabt ,

die Nachfrage iſ
t

immer noch dem Angebot entſprechend

geweſen , ja , es hat allen Anſchein , als ob dieſes auch
für d

ie

nächſte Zeit noch ſelbſt bei einem Weiteranwachſen

des Erzeugniſſes d
e
r

Fall ſein wird . “

- - - -

1897 IV .
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Berliner Polizei b
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d
e
r

Arbeit .

Bon T
h . Gandert .

(Nachdrudverboten. )

II . Gin Hreund in der Nof .

e
r faſt tägliche Verkehr mit den lichtſcheuen Geſellen ,

is welche der Rieſenleib der Reichshauptſtadt in ſeinem

tiefſten Inneren verbirgt , hat bei dem gewiegten Krimi
naliſten a

ls

oberſten Grundſaß das Beſtreben gezeitigt , mit
den ſchweren Verbrechern ſi

ch auf einen gewiſſen gemütlichen

Fuß zu ſtellen . Hierzu gehört vor allem , d
a
ß

man , wie
ſchon in unſerem erſten Artikel erwähnt wurde , den ſchweren
Jungen “ mit „ du “ anredet und in dem Verbrecherkauder :

welſch mit ihm zu ſprechen weiß . Ic
h

ſelbſt habe d
ie

meiſten Erfolge in meiner langjährigen polizeilichen Thätig :

keit meinem freundlichen Verkehr mit dieſen böſen Geiſtern

zu verdanken , und zwar habe ic
h

nicht allein unnötige

Härten vermieden ,wenn ſo e
in gewerbsmäßiger Einbrecher

mir auf Gnade und Ungnade überliefert war , ſondern ic
h

habe auch keine Gelegenheit vorübergehen laſſen , bei zu :

fälliger Begegnung mit ſolch altem Bekannten mich e
in :

gehend nach ſeinem Wohlergehen und „ etwas Neuem “ zu

erkundigen , und ſo manche Cigarre , die ic
h

geſpendet , ſo

m .incher Thaler , mit dem ic
h bereitwillig aushalf , haben
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ihre guten Früchte getragen . Freilich griff ich energiſch
durch , wenn e

s darauf ankam , irgend e
in mir geſtecktes

Ziel zu erreichen oder eine mir geſtellte Aufgabe zu löſen ,

aber ſtets ohne Zorn , ſtets mit thunlicher Milde , und ſo

kam e
s , daß ic
h

gerade unter den ſchwerſten Verbrechern ,

die ic
h

nach unendlicher Mühe und oftmals mit Lebens :

gefahr dingfeſt gemacht , ſo manchen Freund hatte , während

ic
h

wiederum in d
e
n

Kreiſen d
e
s

Geſindels eine verhaßte

Perſönlichkeit war .

So hatte ic
h

in meinem Reviere einen alten Zucht :

häusler wohnen , der wegen ſchweren Raubes mit fünfzehn
Jahren und wegen verſchiedener Einbrüche einmal mit
zwei , ein anderes Mal mit vier Jahren Zuchthaus b

e :

ſtraft worden war ; er war fünfundvierzig Jahre alt und
hatte von dieſen einundzwanzig im Zuchthauſe zugebracht .

Die leßte Strafe von vier Jahren hatte e
r mir zu ver :

danken , und e
r

verhehlte mir nicht , al
s

ic
h

ih
m

in meinem

Bureau d
ie

Feſſeln hatte abnehmen laſſen , da er verſprach ,

ſi
ch ruhig zu verhalten , daß ic
h

unter ſeinen Händen hätte

mein Leben laſſen müſſen , wenn ic
h

bei ſeiner Ergreifung

nicht ſchneller geweſen wäre , als e
r ! Doch das machte

nichts ; nachdem e
r mir über ſeinen leßten Einbruch Nede

und Antwort geſtanden hatte , gab ic
h

ih
m

– es war im

Winter , früh vier Uhr und bitter kalt – e
in Glas Grog

und eine Cigarre . Als e
r

dann d
ie vier Jahre „ abgeriſſen "

hatte , nahm e
r ſeine Wohnung abermals in meinem R
e :

viere , und d
a

e
r natürlich unter Polizeiaufſicht ſtand , ſo

mußte e
r

ſi
ch auf dem Bureau melden . E
r

verlangte

hierbei , mich perſönlich zu ſprechen . Ic
h

ließ ih
n

in mein

Zimmer kommen . Nachdem e
r auſ meine Aufforderung

Plaß genommen hatte , bat er mich , ich möge ihn in ſeinem
Quartier und auch auf ſeiner Arbeitsſtelle (wenn e

r erſt

wieder Arbeit gefunden habe ) nicht von den Beamten re

vidieren laſſen , da er ehrlich werden wolle und wiſſe , daß
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er d
ie Arbeit verlieren werde , ſobald man von ſeinem Vor :

leben erfahre . Ich verſprach ihm dies und ging noch einen
Schritt weiter , indem ic

h

ihm bei einem mir genauer be :

kannten Zimmermeiſter eine Stelle als Bauwächter beſorgte .

Zwei Jahre hielt e
r

wacker aus , dann blieb e
r plößlich

fort und verſchwand auch aus ſeiner Wohnung .

Eines Abends hatte ic
h

eine Streiferei im Schleſiſchen

Buſch , einein kleinen , zwiſchen d
e
r

Weichbildgrenze von

Berlin und Treptow gelegenen Gehölz , angeordnet , ohne
ſelbſt die Leitung zu übernehmen , und wollte mich dann
überzeugen , wie denn eigentlich von meinen Beamten d

ie

Sache angegriffen und durchgeführt werde .

Gegen Mitternacht verließ ic
h

in Zivil , und als Waffe
nur einen ſchweren Schlagring in der Taſche tragend ,meine
Wohnung und ſchlenderte gemächlich d

e
m

Schleſiſchen

Buſch zu . Dicht vor der Brücke , die über den Landwehr :

kanal führt , auf der rechten Seite , befand ſi
ch damals e
in

kleines Wirtshaus mit großem , an die Straße grenzendem
ſchattigem Garten , in welchem einige wenige , trübe bren :
nende Petroleumlampen d

ie ſonſt herrſchende Finſternis

erſt ſo recht hervortreten ließen . Hier verkehrte , wie mir
ſehr wohl bekannt war , immer eine recht zweifelhafte Ge :

ſellſchaft , arbeitsſcheues Geſindel , das d
ie

durch Bettelei

oder Diebſtahl gewonnenen Groſchen und Thaler vertrank ,

außerdem Fuhrleute und Steinträger . Dem Wirt war
nichts nachzuſagen ; er hielt einigermaßen auf Drdnung ,

wenigſtens ſoweit ihm dies bei der Art der b
e
i

ih
m

ver
kehrenden Gäſte möglich war .

Als ic
h

bei d
e
r

Einfahrt langſam vorüberging , ſtanden

in derſelben mehrere Männer nebſt einigen Frauenzimmern ,

und trokdem ic
h

mein Geſicht im Schatten hielt , da ich

mit der Hand mir a
n meiner Cigarre zu ſchaffen machte ,

ſchien e
s mir doch , als ob bei meinem Anblick d
ie

leiſe
geführte Unterhaltung plößlich aufhöre . Raum war ic
h
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etwa zweihundert Schritt langſam weiter gegangen – ic
h

war eigentlich darauf gefaßt , daß man mir folgen würde
– a
ls

von rückwärts h
e
r , aus dem Garten der Aus

ſpannung , laute gellende Hilferufe mein Ohr erreichten und
natürlich meine Wanderung unterbrachen . E

in

wüſtes
Stimmengewirr drang zu mir hin , und a

ls die Hilferufe

ſi
ch lauter und durchdringender wiederholten , eilte ic
h g
e

flügelten Fußes zurück , wie e
s ja ſelbſtverſtändlich meines

Amtes und meine Pflicht war , ſprang über den nicht
allzuhohen Zaun und drang in d

e
n

nur ſchwach erhellten
Garten e

in , in deſſen Hintergrunde , dem jammernden

Geſchrei nach , Menſchenleben in Gefahr waren .

Da erloſchen plößlich hinter mir d
ie

Laternen , die dicht

a
n

dem Zaun längs d
e
r

Straße gebrannt hatten , und als

ic
h , dadurch ſtußig geworden und einen Hinterhalt ahnend ,

mit einem plößlichen Ruck im Laufe innehielt , die mit
dem Schlagring bewehrte Rechte zur Verteidigung erhoben ,

fühlte ic
h

mich auch ſchon vorn a
n

der Bruſt und a
n

d
e
r

Kehle gepackt , während von rückwärts Stöcke und Fäuſte
auf mich niederſauſten . Der eine Angreifer vorn ſank ,
von meinem erſten Hiebe getroffen , mit einem lauten
Schrei zu Boden , und während ic

h mit der linken Hand

d
ie Notpfeife zog und e
in paar ſchrille Töne in di
e

Nacht

hineinſandte , wandte ic
h

mich rückwärts gegen d
ie auf

mich Einſchlagenden , den linken Arm zum Schuße des

Kopfes erhoben , zwei - , drei - , viermal meine Rechte mit
aller Kraft auf d

ie Angreifer niederfallen laſſend und d
a :

nach trachtend , de
n

Ausgang zu gewinnen . Aber es wäre
wohl u

m

mich geſchehen geweſen , denn ic
h

fühlte mein

rechtes Bein umklammert und nach e
in paar vergeblichen

Verſuchen , mich aufrecht zu erhalten , wurde ic
h

zu Boden

geriſſen . In dieſem Augenblick der höchſten Not hörte

ic
h , wie dicht über mir eine rauhe Stimme laut ausrief :

, ,Herr Wachtmeeſter , Nachtwächter , hier is der Lieutenant ! "
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und wie e
in paar gewaltige Schläge , die aber nicht mir

galten , ausgeteilt wurden . Da ic
h

mich wieder frei fühlte ,

ſprang ic
h

auf d
ie Beine , eine Hand erfaßte meinen Arm

und : „ Schnell , ſchnell , Herr Lieutenant , “ flüſterte esmir
halblaut zu ; dabei fühlte ic

h

mich mit Gewalt fortgeriſſen ,

faſt über d
e
n

Zaun geworfen und dann vorwärts über

d
ie

Brücke nach d
e
m

Schleſiſchen Buſch zu fortgezogen .

Sehen konnte ic
h

faſt nichts , denn mir lief das Blut
über d

ie Augen , aber ich merkte , wie meine kleine ſilberne
Pfeife mir genommen wurde und hörte wieder und immer

wieder d
ie Notpfiffe in das Dunkel hineinſchrillen . Plößlich

kam eine Antwort von vorn , dann noch eine von links und
eine von rechts und in wenigen Augenblicken war einer
meiner Wachtmeiſter und e

in halbes Dußend Schußleute

bei mir , welche lektere im Nu meinen Helfer und Retter

aus höchſter Not überwältigt hatten und ihn zu knebeln

begannen . Dies war alles ſo ſchnell gegangen , daß ic
h ,

d
a

ic
h

d
a
s

Blut mir aus d
e
n

Augen wiſchte , erſt merkte ,

was vor ſi
ch ging , al
s

der eine Beainte mit dem Ausrufe :

„ Der Kerl hat e
in

Brecheiſen bei ſi
ch , “ mir das gefähr :

liche Werkzeug vor d
ie Augen hielt .

Natürlich befreite ic
h

meinen getreuen Helfer ſofort von

ſeinen Banden und ſekte die Beamten in fliegender Eile

von dem Geſchehenen in Kenntnis .

Wachtmeiſter und Schutzleute eilten nun in größter

Haſt nach jenem Wirtshaus ; die einen holten den Wirt
aus ſeinem Bett , d

ie

anderen ſuchten mit ihren weit g
e :

öffneten Blendlaternen das ganze Grundſtück a
b , natür :

lic
h

vergebens . Ic
h

war langſam mit meinem Retter nach :

gekommen ; das Brecheiſen hielt ich in d
e
r

Rechten , d
e
n

Schlagring hatte ic
h

verloren , mein Begleiter , der mich
hatte verlaſſen wollen , aber auf meinen Zuſpruch bei mir
geblieben war , folgte mir ſtumm . Den Wirt beſtellte ic

h

für den Morgen nach meinem Vureau .
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D
ie

Razzia des Wachtmeiſters war ſo gut wie erfolglos
geweſen ; ei

n paar harmloſe Pennbrüder (Obdachloſe ) , die
vorher ſchon vom Wachtmeiſter durch eine Patrouille vor :

ausgeſandt waren , ließ ic
h

laufen .

Dann nahm ic
h

d
e
n

Wachtmeiſter und meinen Lebens :

retter – denn man hätte mich ohne jeden Zweifel in

jenem Garten totgeſchlagen , wenn e
r nicht zu Hilfe ge

kommen wäre – mit nach meinem Sprechzimmer , ließ
den Wachtmeiſter , da ich natürlich meine Frau nicht er :

ſchrecken wollte und daher auch mein Dienſtmädchen außer

Betracht ließ , eine Flaſche Rotwein aus meinem Keller
holen , und der andere mußte nun beichten . Ic

h

hatte

ihn , trokdem e
r

e
in wenig arg verwahrloft ausſah , auf

mein Sofa , neben mich , gedrückt und half ihm dadurch
über ſeine Verlegenheit hinweg , daß ic

h

ih
m

e
in großes

Glas mit Rotwein hinſchob und freundſchaftlich mit ih
m

anſtieß . Denn e
s war jener Zuchthäusler , von d
e
m

ic
h

vorhin erzählt habe , und der neuerdings durch ſein Ver :

ſchwinden d
ie Polizeiaufſicht durchbrochen hatte !

Derſelbe Menſch alſo , der mich vor ſechs Jahren u
m :

gebracht hätte , wenn ihm Zeit dazu geblieben wäre , hatte
mich mit Gefahr feines eigenen Lebens gerettet , und dies
war u

m

ſo bemerkenswerter , al
s

e
r

ſi
ch

dadurch doch

freiwillig der Polizei in d
ie Hände lieferte !

E
r

berichtete , er habe a
m

Abend ſtarke Kopfſchmerzen

gehabt (natürlich war dies Schwindel , und der alte Sün :

der war einfach auf einem Raubzuge begriffen geweſen )

und dieſelben durch einen Spaziergang vertreiben wollen

( „ Na , St . , da hatten Sie ſi
ch

aber einen hübſchen Spazier

ſtock dazıı ausgeſucht , “ fi
e
l

ihm hier der Wachtmeiſter ,

auf d
a
s

Brecheiſen deutend , in d
ie Rede ) , al
s

e
r

a
n jene

Kneipe gekommen ſe
i

und das Verlangen geſpürt habe ,

einen Schnaps zu trinken . D
a

habe er mich beim Scheine

einer Gaslaterne erkannt und habe in die Hausthür jener
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Spelunke treten wollen . In dieſem Augenblick aber habe

e
in Frauenzimmer ihre Begleiter auf mich aufmerkſam g
e

macht und gemeint , fie müßten jeßt , da ſi
e mich hier

mitten in der Nacht , wo weit und breit keine Hilfe oder

e
in Verräter nahen könne , allein hätten , ihre Rache a
n

mir fühlen und mich e
in für allemal unſchädlich machen .

Sie hatte nun aus d
e
m

Stegreif einen vollſtändigen

Schlachtplan entworfen : di
e

ganze Geſellſchaft , mit Aus
nahme von vier Mann , ſollte ſi

ch

hinten in d
e
n

großen

Garten begeben und plößlich e
in wüſtes Geſchrei , mit

lauten Hilferufen vermiſcht , erheben . Es ſe
i

anzunehmen ,

daß ic
h , „weil ich ja meine Naſe in alles ſtecken müſſe “ ,

ſofort umkehren werde , um nach dem Rechten zu ſehen .

Sobald ic
h

weit genug in d
e
n

Garten eingedrungen ſe
i ,

ſollten zwei der Kerle die Laternen auslöſchen und mir
dann im Verein mit d

e
n

beiden anderen – e
s waren

dies zwei berüchtigte Naufbolde – den Rückzug abſchnei

den . Dann ſollte ic
h

von allen Seiten umringt und mit
Knütteln bearbeitet , auf gut deutſch , totgeſchlagen werden .
Der Plan habe allgemeinen Anklang gefunden , und

nur e
in einziger habe widerſprochen ; aber dieſer kurze

Widerſtand ſe
i

ſofort mit der Drohung , den etwa Wider :

ſtrebenden zu erſäufen , gebrochen worden .

Freund St . hatte nun zuerſt mich warnen wollen ;

weil er aber vorher d
ie Schußleute hatte nach dem Schle :

fiſchen Buſch gehen ſehen und ihnen begreiflicherweiſe nicht

in die Arme laufen wollte , blieb e
r

im Schatten des

Hauſes ſtehen . Alles verlief ſo , wie der weibliche Feldherr

e
s

ſi
ch ausgedacht . Und doch bekam der ſaubere Plan e
in

Loch , und zwar dadurch , daß d
ie

beiden Lampenauslöſcher

die Zeit nicht erwarten konnten , ſondern ihr Amt zu früh
beſorgten , ehe ich am Ende des Gartens angekommen war .

Als nun St . geſehen , wie man über mich herfiel ,

habe e
r mit dem Brecheiſen dazwiſchen gehauen und nach
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dem Wachtmeiſter und dem Nachtwächter gerufen , als ob
dieſelben gleich ihm zu Hilfe in unmittelbarer Nähe ſeien ,

und mich ſchließlich , da d
ie Angreifer von paniſchem

Schreden ergriffen von mir abgelaſſen und nach allen
Seiten entflohen ſeien , zurückgeriſſen und über den Zaun

gehoben .

Das ſteht feſt , wenn d
ie Lampen nicht zu früh aus :

gemacht worden wären , dann würde mein Helfer mit mir
verloren geweſen ſein , denn e

s waren mehr al
s

e
in Dußend

Kerle bei dem Attentat beteiligt .

„ U
n

ſo is e
s

denn jekommen , “ ſagte der alte Zucht :

häusler tief Atem holend , und abermals e
in Glas auf

einen Zug leerend , „ dat Se mir jetroffen haben ! “

Ic
h

drückte dem Erzähler ſtumm d
ie Hand und dabei

fing mein linker Arm a
n , obwohl ic
h

vorher , wohl in der
Aufregung , nichts gefühlt hatte , mich furchtbar zu ſchmer :

ze
n
. Da auch d
ie Finger ſteif zu werden begannen , ſo

ließ ic
h

durch einen Schußmann meinen Hausarzt a
u
s

d
e
m

Bette holen , der denn auch feſtſtellte , daß mir der eine
Röhrenknochen des linken Unterarmes entzwei geſchlagen

worden ſe
i
. Mein Kopf wies nur ſtarke , aber unge :

fährliche Beulen und e
in paar blutige Kiſſe auf ; da ich

aber durchaus ſofort ins Bett mußte , ſo lag mir
natürlich daran , vor allen Dingen das vorläufige Schickſal
meines hilfreichen Freundes feſtzuſtellen . Seinen augen
blicklichen Unterſchlupf wollte e

r nicht angeben , um ſeinen
Gaſtfreund nicht zu verraten ; wenn e

r aber auf d
ie Straße

ging und von einem fremden Beamten verhaftet wurde ,

dann konnte ic
h

ihm nicht mehr helfen . Ich ſagte ihm daher
kurz entſchloſſen , er ſolle vorläufig bei mir bleiben und es

ſi
ch a
u
f

meinem Sofa bequem machen . Und ſo geſchah es

denn auch , trokdem d
e
r

Doktor und der Wachtmeiſter d
ie

Köpfe ſchüttelten , und meine Frau über meinen ruppigen
Gaſt a
m Morgen einen tüchtigen Schreck befan .
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A
m

frühen Morgen ließ ſi
ch

der Doktor , d
e
m

ic
h

natürlich die ganze Sache mit allen Einzelheiten erzählt

hatte , beim Polizeipräſidenten melden , denn ic
h

hatte ſehr

ſtarkes Wundfieber , und dieſer billigte nicht allein meine
Abſicht in betreff meine Retters – alſo völliges Hinweg

ſehen über den „Spazierſtock “ und den Spaziergang mit

ih
m , ſowie über den Bruch der Polizeiaufſicht – ſondern

e
r

ließ auch ſofort dem S
t
. eine nicht unbedeutende B
e :

lohnung auszahlen , da der Mann von mir perſönlich a
b :

ſolut keinen Pfennig annehmen wollte .

Das vorerwähnte Frauenzimmer , welches d
ie Seele des

ganzen Ueberfalles geweſen war , wurde ſchon a
m Mittag

aus d
e
m

Ausziehkaſten ihres Schlafſofas , wo ſi
e

ſi
ch ver :

borgen hatte , hervorgeholt , und acht Tage ſpäter ſa
ß

d
ie

ganze Geſellſchaft hinter Schloß und Riegel ; vier mit arg
zerſchlagenen Köpfen , zwei mit zerſchmettertem Schulter :

knochen – e
in

Andenken a
n St . s „Spazierſtock " .

Auf meine Verwendung wurde dann St . in einer
Fabrik a

ls

eine A
rt

Aufſeher angenommen , aber leider fi
e
l

e
r

abermals dem Verbrechertum in die Arme und wan :
derte nach Jahr und Tag wiederum ins Zuchthaus , wo

e
r

auch geſtorben iſ
t .

Sein Grab in d
e
r

Reihe der Friedloſen und Aus
geſtoßenen hat der Wind wohl ſchon längſt verweht , in

meinem Herzen und Sinn aber iſt ihm e
in wehmütiges

Andenken geſichert , denn e
r hat mir einmal in ſelbſtver :

leugnender Weiſe das Leben gerettet und , obwohl er nur

e
in

Verbrecher war , aufmeine Dankbarkeit vollen Anſpruch .
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aum e
in anderes Weſen iſ
t

ſo ſchwach und hilflos

als der Menſch , wie e
r aus den Händen d
e
r

Natur
hervorging . Die meiſten Tiere beſißen in oder a

n

ihrem Körper Werkzeuge , um ſi
ch damit gegen äußere A
n :

griffe zur Wehre zu ſetzen , aber d
e
r

ſogenannte „ Herr der
Schöpfung “ hat in ſeinem phyſiſchen Organismus nichts

dergleichen , ſondern mußte ſi
ch

erſt Waffen erſinnen und

anfertigen .

E
s iſ
t

e
in unnüßer Streit , ob de
r

Urmenſch d
ie

erſte

Waffe erfand , um ſi
ch gegen ſeinesgleichen oder gegen

wilde Tiere zu wehren , oder endlich u
m Jagdbeute damit

zu erlegen . Thatſache iſ
t jedenfalls , daß ſchon unter den

älteſten Spuren des Menſchen aus der Diluvialzeit ſich

zahlreiche und verſchiedenartige Waffen vorgefunden haben .

D
a

giebt e
s

zunächſt Steinäyte und -Beile und zwar

ſolche , die unmittelbar mit der Hand geführt wurden , und
andere , die mit Fellſtreifen oder Sehnen a

n

einem Stiel
oder Schaft befeſtigt waren . Ferner Keulen , Pfeile , Har :

punen und Speere aus Knochen , meiſt aus Hirſch - oder
Rentiergeweih geſchnißt , of

t

mit Widerhaken verſehen ,

dann Meſſer , Pfeil - und Lanzenſpißen aus Feuerſtein ,
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Obſidian und ſo weiter . Außer d
e
n

Bogen und den

Pfeilen mit ſteinernen oder knöchernen Spißen benuşte

man auch Schleudern und eine Art von Laſſo . Man teilt
alle dieſe Geräte und Waffen aus Stein und Horn nach

den von I . Lubbock eingeführten Bezeichnungen in paläo

lithiſche oder altſteinzeitliche und neolithiſche oder neuſtein
zeitliche , d

ie

ſi
ch vorzugsweiſe durch das Merkmal d
e
s

Schliffes unterſchieden . Es ſind d
ie gleichen Waffen , die

wir in d
e
r

älteren und jüngeren Steinzeit finden , doch

nega

H CATLNACil. Del

Waffen aus d
e
r

Diluvialzeit .

hat die lektere , d
ie wir uns nur nicht als eine beſtimmt

abzugrenzende Periode vorſtellen dürfen , ſchon mannig :

faltigere Formen und eine fortgeſchrittene Technik auf
zuweiſen .

Noch viel größere Fortſchritte zeigt wiederum d
ieMetall

zeit , die man gewöhnlich in die Bronze : und die Eiſen :

zeit ſcheidet . „Wie ſi
ch aber keine Zeit beſtimmen läßt , “

ſagt d
e
r

Kulturhiſtoriker J . Lippert , „ in welcher d
e
r

Ueber :

gang vom älteren rohen zum jüngeren beſſer bearbeiteten
Steinwerkzeug fich vollzogen hätte , ſo kann man auch allen
falls nur in einer beſtimmten Gegend die Funde nach

Stein , Bronze und Eiſen ordnen , aber im allgemeinen
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läßt ſi
ch

auch nicht annähernd eine beſtimmte Zeit an :

geben , in welcher d
ie Menſchheit von einem Werkzeuge

zum anderen übergegangen wäre . Vielmehr teilen ſich

d
ie

Menſchen auch mit Bezug auf dieſe Fortſchritte in

mehrere völlig getrennte Gruppen , und jede ging ſo lange
ihren eigenen Weg , bis irgendwo die Völkerbewegung die
alten Grenzen durchbrach . "

Schwerter , Dolche , Schilde und Kelte , ebenſo Streit :

D
A
Y

C
A
T
E
N
A
C
C
I

K
3 A
N

D
ie Bewaffnung d
e
r

Affyrer .

B
a
b
y

beiden p
o
n
t

g
e
t

Beriode

,
b
it
e

fo
lg
t

e
in
e

äxte wurden teilweiſe ſchon in ſehr ſchöner Form her :

geſtellt , und d
ie

berühmten Gräberfunde zu Hallſtatt haben
zahlreiche eiſerne Schwerter mit Bronzegriff und Dolche in

Scheiden von getriebenem Bronzeblech zu Tage gefördert .

Auf d
ie Hallſtatt Periode , di
e

vielleicht gegen 500 v . Chr .

ihren Höhepunkt erreicht hatte , folgt eine ſpätere Periode
der mitteleuropäiſchen Metallkultur , in der vorwiegend
Schmudgegenſtände aus Bronze , Waffen aber aus Eiſen
hergeſtellt wurden . Man bezeichnet ſi

e

nach den zu La

Tène a
m Neuenburger See gemachten Funden auch wohl

als La Tène -Kultur . D
ie

hier gefundenen Schwerter

ſind zweiſchneidige , dünne u : : 5 gerade Eiſenklingen b
is
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zu 1 , 75 Meter Länge , mit einem glockenförmig geſchwun :

genen Bügel , der a
n

Stelle einer Parierſtange zwiſchen
d
e
r

in einen Knopf auslaufenden Griffangel und d
e
r

Klinge aufgelöthet iſt . D
ie

Schwertſcheiden ſind beinahe

ſämtlich aus Eiſenblech hergeſtellt .

Ein beſonderes Gewicht hat man ſchon in den älteſten

Zeiten neben den Trußwaffen auf die Schußwaffen g
e

legt , die in den ſpäteren Eiſenrüſtungen der Ritter ihre
Blüte erreichten , um dann mit Einführung d

e
r

Feuer :

waffen zu verſchwinden . Neuerdings . erſt tauchen ſi
e

in

Geſtalt von allerhand „ kugelſicheren Panzern “ und ähn
lichen Erfindungen wieder auf . Die Krieger von La Tène

ſchüßten ſi
ch

durch Lederhelme mit aufgeſekten Bronze :

ſcheiben und mit hölzernen Schilden , die mit eiſernen
Buckeln verſehen waren .

Bei den Aſſyrern , wie bei den Perſern und Medern ,

führten d
ie Krieger kleine runde Schilde mit Stoßſpißen ;

ſi
e trugen Schuppenpanzer und Metallhelme oder Leder :

kappen , auch ſchon ſtählerne Panzerhemden und -Hoſen .
Sie kämpften mit Schwertern , Lanzen , Streitkolben , Streit :
ärten und Schleudern , wie mit Bogen und Pfeilen . Be :

rühmt war d
ie babyloniſche Reiterei . Es gab , wie b
e
i

den Aegyptern , Streitwagen , v
o
n

denen aus namentlich

die Könige kämpften ; di
e

Perſer beſaßen ſchon fahrbare
Wurfgeſchüße a

ls eine Art Feldartillerie und außerdem

allerlei Wurfmaſchinen , Sturmböcke und ſo weiter a
ls Be

lagerungsartillerie .

Mit den Funden von La Tène ſtimmen d
ie

keltiſchen

und galliſchen Waffen , wie d
ie übrigen auf uns gelangten

Altertümer , in ihrer Stilform überein . Später nahmen

d
ie galliſchen Waffen viel von den Römern a
n ; ihre Helme

hatten d
ie

römiſche Form , nur liebten ſi
e gewiſſe Z
ie :

raten , welche wie Hörner oder Flügel ausſahen , daran
anzubringen . Panzer famen nur vereinzelt b

e
i

ihnen vor ;
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ſi
e

beſtanden dann , wie bei d
e
n

Griechen oder Römern ,

aus zwei Metallplatten (Bronze und Eiſen ) , oder es waren
Ringpanzer . Schilde und Schwerter wieſen ſchon reiche
Verzierungen a

u
f

und waren d
e
n

römiſchen Muſtern mehr
oder weniger genau nachgebildet .

Die Römer ſelbſt hatten a
ls Schußwaffen : Helm ,

Ultgalliſche Schwerter .

VAA
AVAKONSULTAR

NKNIVVA

Biele

H
E aki IMAO

B
H
o
m
e
s

MIR

B H .CATENACCIDE
Gallo -römiſcher Schild und Panzer ; Shwert und Helm .

Schild , Panzer und Beinſchienen ; lektere trugen die Ve
liten (leichtbewaffnete Infanterie ) am linken Bein , die
Haſtati a

m

rechten , als d
e
m

beim Kampfe vorgeſeten

Bein .

Die Angriffswaffen der römiſchen Legionäre waren das

Schwert (gladius ) , ſeit Hadrian erheblich länger und dann
spatha geheißen , bis ins erſte Jahrhundert aus Bronze ,

1
7 .achher aus Eiſen . Die Soldaten trugen e
s

a
n

der rechten
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Seite , damit der am linken Arme getragene Schild beim
Ziehen desſelben nicht hinderlich wäre. Feldherren und
Hauptleute , die feinen Schild führten , trugen e

in

kurzes ,

zweiſchneidiges Schwert auf der linken Seite . Beſonders
charakteriſtiſch fü

r

d
ie

römiſche Infanterie war der lange

22

R
IN

H . CATENACCI. Dal

Altrömiſche Waffen :

1 . Schwert . 2 . und 3 . Helme. 4 . Kurzes Schwertmit Scheide.

Wurfſpieß (pilum ) , deſſen eiſerne urd oben geſtählte Spike
mit Nägeln a

n

dem Schafte befeſtigt war . E
in wohl

gezielter Wurf mit dieſer Waffe war von furchtbarer Wir
kung , denn ſi

e drang durch Schild und Panzer und heftete

mitunter Roß und Reiter aneinander . Das Schwert war
zum Nahkampfe beſtimmt , der entbrannte , nachdem die
Wurfſpeere geſchleudert waren und d

e
n

Gegner erſchüttert

hatten , und d
e
r

dann die Entſcheidung herbeiführte . Als
leßte Wehr trug jeder Mann endlich noch einen a
n der
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KWANI

Wat

NE
ANA

linken Seite im Gurt feſtgemachten Dolch. Bogen und
Pfeil, ſowie die Schleuder wurden nur v

o
n

Hilfstruppen

geführt .
Die römiſche Reiterei hatte Harniſch

, Helm und Bein :

ſtiefel ; eine Lanze ,

die beiderſeits
Spiken hatte , da :
mit ſie auch umge :

kehrtwerden konnte ,

und e
in längeres

Schwert , als d
ie

Fußtruppen , um

vom Pferde herab

den Feind treffen zu

fönnen .
Im allgemeinen

waren die Waffen

der Römer der Kai
ſerzeit denen der

Griechen durchaus

ähnlich , von denen

ſi
e

auch die großen

Kriegsmaſchinen ,

wie Katapulte , Bal
liſten und ſo weiter

entlehnt hatten .

Ueber die u
r :

ſprüngliche Bewaff
nung d

e
r

germani Waffen d
e
r

franken .

ſchen Stämme wiſſen

wir , daß ſi
e a
ls Schußrüſtung Tierfelle trugen , deren

Kopfhaut nebſt den Dhren , Hörnern oder Geweihen

über den Kopf gezogen wurde

, woran noch d
ie mittel

alterliche Helmzier zu erinnern ſcheint . Selten nur gab
1897. IV .
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co

M
A
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A

VO
VO

DOO

O ONO
er

e

e
s Panzer und Helme ; der gemeine Mann kämpfte

ohne Kopfbedeckung und mit nacktem Oberkörper , als

Schußwaffe einen mannshohen , aus Weiden geflochtenen
Schild tragend , de

r

mit Tierhaut überzogen und mit grellen

Farben b
e :

malt war .

Angriffswaf :

fe
n

waren zu :

erſt hölzerne

Keulen , dann
Kolben mit

Metallbe
ſchlag und

Stachelſpißen ,

d
ie

Vorläufer

d
e
r

Morgen

ſterne . Die
Framea ,

welche Taci :
tus als Na
tionalwaffe

derGermanen

bezeichnet ,Waffen aus d
e
m

1
1
. Jahrhundert (nach Darſtellungen

auf der Tapete von Payeuị ) . ſcheint eine

feilförinige
Spißwaffe geweſen zu ſein , die man ſenkrecht auf einem
hölzernen Schafte befeſtigte , mit dieſem ſchleuderte und
nach jedem Wurfe a

n

einem durch einen Ring laufenden
Riemen wieder zurückzog ; ſie konnte aber auch zum Hieb
und Stoß benußt werden . Beſonders geſchäßt waren
Schwerter v

o
n

Bronze und längere mit Eiſenklinge .

Aus d
e
m

Dunkel der alten Ueberlieferungen treten in

der germaniſchen Völkerfamilie für uns a
n ! deutlichſten

d
ie

Franken hervor . Ihre Anführer trugen – nach

5
1
1
0
0

S
o
lo

DESCHAMPSDESCHAH .

CATENACCI.Sol

E
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y
o
r

P
s

O
B
V

23

D
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C
d
o

1
1 .CATENACCI.DEL DECRECE

Die Rüſtung Karls d
e
s

Kühnen .

Hottenroth – „ Helme und Küraſſe ; de
r

gemeine Krieger ,

deſſen Kopf im Nacken geſchoren war , verflocht den Neſt
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ſeines rotfarbigen Haares , legte d
ie

Flechte auf dem

Scheitel übereinander und umſchloß dieſelbe mit einer
Lederbinde ; dies war ſein einziger Kopfſchuß . Zur Ver :

teidigung hatte e
r nur einen Schild , der klein , rund g
e

wölbt , aus Holz und Fell angefertigt war . Zum Angriff
führte e

r

e
in langes , dünnes , geſpißtes Schwert mit dop

pelter Schneide , ei
n

Dolchmeſſer mit einſchneidiger Klinge ,

d
e
n

Skramaſar , der in einem ledernen , mit Bronze
ſpangen verzierten Gürtel ſtak ; ferner das Angon , einen
Wurfſpieß mit widerhafiger Klinge auf langem , eiſernem
Schafte , und die Franziska , ei

n

einſchneidiges Beil . Die
Franziska war ſeine Hauptwaffe ; Pfeil und Bogen g

e

brauchte e
r zumeiſt nur auf der Jagd . "

Die folgenden Jahrhunderte brachten keine nennens :

werten Aenderungen im Waffenweſen . Man ſieht dies
zum Beiſpiel deutlich a

n

d
e
n

Darſtellungen auf der b
e :

rühmten Tapete von Bayeur , welche d
ie Eroberung Eng

lands durch Wilhelm den Eroberer darſtellt , von deſjen

Gemahlin Mathilde 1066 geſtickt worden ſein ſoll und
erſt im achtzehnten Jahrhundert wieder aufgefunden wurde .

D
ie

bedeutſamſte Wandlung vollzog ſi
ch mit den Schut :

waffen durch d
e
n

Uebergang von der Brünne zum Panzer :

hemd und der Eiſenrüſtung .

„ Wenn in dem wilden Harſte

Sich Brünn ' auf Brünne drängt , “

heißt e
s

in Kaiſer Wilhelms „Sang a
n Aegir “ . Dieſe

Brünne nun war eine altnordiſch -germaniſche Schußwaffe ,

und zwar e
in Ningpanzer , weshalb ſi
e

auch wohl „ di
e

Ninge “ hieß . Zuerſt ſcheint ſi
e

vielfach aus hörnernen

Schuppen gemacht worden zu ſein , wie ſi
ch aus ihrem

o
ft

vorkommenden Beinamen „ , de
r

hörnernen " ſchließen läßt ,

und was ſpäter die Volfsphantaſie von dem Baden im

Drachenblut herleitete . Meiſt indeſſen beſtand d
ie Brünne
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1 . MusPete . 2 . Urmbruſt mit handwinde . 3 . Streitfolben .

4 . Reich verzierte Urmbruſt Katharinas von Medici . 5 . Pife .

6 . , 7 . und 8 . Urmbruſtbolzen .
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aus geſchmiedeten Eiſenringen . Sie waren verhältnis :

mäßig leicht und ſchmiegten ſi
ch

d
e
m

Körper gut an , ſo

daß deſſen Bewegungen nicht gehindert wurden . Man
warf d

ie Ringbrünne wie e
in Hemd über oder zog ſi
e

wie einen Rock a
n , doch blieb ſi
e lange Zeit e
in Lurus ,

den ſi
ch nur hervorragende und wohlhabende Krieger g
e
:

ſtatten konnten . Erſt im vierzehnten Jahrhundert wird

ſi
e

neben Wams und Eiſenhoſen zu einem allgemeinen

Beſtandteil der ritterlichen Rüſtung .

D
a

man ſa
h , daß d
ie Ringe dem Schwert und der

Lanze o
ft

nicht widerſtanden , ſo fing man ſchon früh a
n ,

a
n

den a
m meiſten gefährdeten Stellen Platten aufzunieten .

So mußte d
ie Brünne allmählich dem Plattenpanzer

weichen , der gegen ſi
e jedoch den Nachteil d
e
r

bedeutenderen

Schwere und Starrheit hatte , auch nur ſehr umſtändlich
mit Hilfe anderer angeſchnallt werden konnte . Im Laufe
des vierzehnten Jahrhunderts entwickelte ſich daraus die
vollſtändige Plattenrüſtung , di

e

ihre höchſte Entwickelung

a
m Anfange des ſechzehnten Jahrhunderts erreichte .

Damals beſtand eine derartige Eiſenblechhülle d
e
r

g
e
:

panzerten Ritter aus folgenden Teilen : Zum Schuße des
Halſes diente d

ie mit dem Helm verbundene Halsberge

aus mehreren übereinander greifenden Querſchienen . Mit
ihr wieder hingen die Achſelſtücke zuſammen , an die ſi

ch

die Vorder - und Hinterflüge , vorn und hinten gerundete
Platten , ſchloſſen . Zum Einſeken der Lanze war der
rechte Vorderflug etwas verkürzt , weshalb d

ie

Achſelhöhle

dort durch eine beſondere Platte mit ſpißem Stachel , d
ie

Schwebſcheibe , geſchüßt wurde . Die Armſchienen zerfielen

in das Dber - und Unterarmzeug , verbunden durch die

beweglichen Ellbogenkacheln . Die Hände ſchirmten eiſerne
Handſchuhe , Hengen genannt .

Bruſt - und Rückenſtück des Harniſches war meiſt aus

je einem Stück geſchmiedet und durch Lederriemen mit :
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einander verbunden . Vom Harniſch fiel
beiderſeits über d

ie

Oberſchenkel e
in

b
e :

weglicher , aus Querſchienen gebildeter
Schurz , Leib - und Hinterreifen genannt .

Die Bedeckung der Beine beſtand aus

den Beintaſchen für d
ie

Dberſchenkel

und d
e
n

Beinröhren für d
ie Unter

ſchenfel , d
ie

durch d
ie Kniefachel v
e
r
:

bunden waren . A
n

den Beinröhren

waren die Eiſenſchuhe befeſtigt .
Zahlreiche Prunkrüſtungen , nament :

lich von Fürſtlichkeiten , ſind uns erhal

te
n

geblieben ; bemerkenswert iſ
t , daß

ſelbſt d
ie größten Ritterrüſtungen für

kräftige Männer unſerer Zeit ziemlich
knapp ſind .

Die große Feſtigkeit dieſer Schuß :

waffen machte natürlich auch erheblich

wirkſamere Truß - oder Angriffswaffen
nötig . Von dieſen ſind zu erwähnen ,

neben den großen Schwertern jener Zeit :

die Lanze , der Streitkolben , den der
Ritter gleich dem Schwerte a

m Sattel
hängend mit ſi

ch führte , Pike , Helle :

barde und Armbruſt . Leştere Waffe

iſ
t

ohne Zweifel aus d
e
m

alten Pfeil
bogen hervorgegangen . Sie beſtand aus
einem hölzernen Schaft mit einem ſtäh :

lernen Bogen , deſſen Enden durch die
Sehne (aus Tierſehnen oder Hanffäden
gedreht ) verbunden waren . Im Schaft Spaniſd : e Kanone nus
befand ſi

ch

die u
m eine wagerechte d
e
r

Zeit Philipps V .

Welle drehbare Nuß , hinter welche die zurückgezogene

Sehne gelegt und mittels der Abzugsſtange in ihrer Lage

H.

C
A
T
E
N
A
C
C
I

.

d
e
l



232 Von d
e
r

Steinart b
is

zum Schießgewehr .

feſtgehalten wurde . Durch einen Druck auf dieſe ſchnellte

d
ie freigewordene Sehne nach vorn und ſchleuderte dabei

das in d
e
r

Ninne des Schaftes liegende Geſchoß ( Bolzen ,

Pfeil oder Kugel ) vorwärts .

Zum Spannen der Armbruſt hatte man vielerlei Vor
richtungen ; bei ſolchen mit ſtarken Vogen benußte man
eine a

m Schaft angebrachte Handwinde , und b
e
i

den

großen Armbrüſten , d
ie

zum Gebrauch auf Türmen ,

Wagen oder Karren lagen , einen Flaſchenzug . Die Arm
bruſt erfuhr eine außerordentlich große Verbreitung ; man
ſchoß auch aus Liebhaberei viel mit ih

r , beſonders
auch fürſtliche Damen , und als ſi

e gegen Mitte d
e
s

fecha

zehnten Jahrhunderts aus den Heeren verſchwand , blieb

ſi
e

b
e
i

Schüßengeſellſchaften noch weiter in Gebrauch , zum
Teil bi

s

auf d
e
n

heutigen Tag .

Neben den genannten Waffen treten dann aber auch ſehr

früh ſchon d
ie Feuerwaffen auf , namentlich ſeit Mitte des

vierzehnten Jahrhunderts , die dann , ſobald ſi
e einigermaßen

vervollkommnet worden waren , alle Nüſtungen verdrängten ,

d
a

ſi
e gegen deren Kugel doch keinen Schußmehr gewährten .

Auch die bisherigen Fernwaffen (Bogen , Armbruſt und die
Kriegsmaſchinen für den Feſtungsfrieg ) verſchwanden , und
die Nahwaffen blieben fortan auf Schwert , Säbel und
Lanze beſchränkt .

D
ie

Feuerwaffen zerfielen von Anbeginn a
n , wie noch

heute , in Handfeuerwaffen und Geſchüke ; beide Arten
kamen faſt gleichzeitig auf , doch laſſen ſi

ch ihre Erfinder

nicht nachweiſen .

Nach Chroniken ſollen bereits 1311 vor Brescia Hand

feuerwaffen zur Anwendung gekommen und 1334 in der

Rüſtfammer d
e
s

Markgrafen Rinaldo von Eſte in beträcht :

licher Anzahl vorhanden geweſen ſein . 1364 zuerſt fer
tigte man in Perugia kleine Fauſtröhren , die ſpäter ver :

beſſert und nach ihrem Erzeugungsorte Piſtoja alsdann
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Piſtolen genannt wurden . Hernach
kamen längere Röhren mit größe :

re
m

Kaliber auf , bald Handbüchſen
oder Hafenbüchſen , bald Arkebuſen

und Musketen geheißen . In ſp
ä
:

terer Zeit dagegen verſtand man

unter Arkebuſe oder Hakenbüchſe

das leichtere Handfeuergewehr , unter
Doppelhaken oder Muskete das

ſchwerere . Außerdem gab e
s aber

auch noch Doppelhaken , welche
ähnlich d

e
n

Wallbüchſen e
in Mittel

ding zwiſchen Geſchütz und Hand

büchſe darſtellten .

Die Handfeuerwaffen hatten

zuerſt Luntenſchlöſſer ( in d
e
n

Kopf

d
e
s

Hahnes wurde eine brennende

Lunte geſchraubt ) , ſpäter Stein
ſchlöſſer (ſeit Mitte d

e
s

ſiebzehnten

Jahrhunderts ) und dann Perkuſ

ſionsſchlöſſer ; di
e

erſten Karabiner

wurden in Frankreich 1543 e
in :

geführt .

1640 ward das Bajonett e
r :

funden , 1730 d
e
r

eiſerne Ladſtock

durch Leopold v . Deſſau . Läufe
mit geraden Zügen g

a
b

e
s

bereits

im fünfzehnten Jahrhundert ; di
e

ſchraubenförmig gewundenen ſo
ll

Auguſtin Kutter (geſt . 1630 ) er :

funden haben . Auch Verſuche mit Das Chaſſepotgewelir,

Hinterladungsgewehren werden
Modell 1866.

uns ſchon aus dem fünfzehnten Jahrhundert berichtet ,

aber e
in erſtes , wirklich kriegsbrauchbares Hinterladungs

T
W
IL
I
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gewehr lieferte Dreyſe in ſeinem Zündnadelgewehr , das
1841 in Preußen eingeführt wurde und durch ſeine Erfolge

im Jahre 1866 eine vollſtändige Umwälzung in der Ge :

wehrbewaffnung aller Heere hervorrief . Auch das fran :

zöſiſche Chaſſepotgewehr war nur eine Modifikation des

Dreyſeſchen , de
m

in der Geſchichte d
e
s

Waffenweſens alle :

zeit e
in hervorragender Plaß gebührt , wenngleich e
s

durch

die neueren Konſtruktionen , auf d
ie wir

nicht weiter eingehen können , auch längſt
techniſch überholt worden iſ

t .

Aus dem Anfange des vierzehnten Jahr :

hunderts datieren d
ie

erſten zuverläſſigen

Nachrichten über das Vorkommen von Ge
ſchüßen . Die erſten derartigen Rohre

Querdurdyſcynitt kleinen Kalibers waren geſchmiedete Läufe ,

Chaſſepotgewehrs.1
9
5

ſpäter wurden d
ie

Rohre aus Bronze g
e

goſſen und ſe
it

dem ſechzehnten Jahrhundert

o
ft

durch Ciſelierungen und Reliefdarſtellungen , wie durch
phantaſtiſche Geſtaltung der Henkel reich ausgeſchmückt .
Hinterladungsgeſchüße hat es ſchon viel früher gegeben

a
ls Hinterladungsgewehre , allein erſt mit d
e
r

durch den

ſchwediſchen Baron v . Wahrendorff , Beſißer der Eiſen :

gießerei zu Afer , im Jahre 1840 ausgeführten Herſtellung

eines glatten Hinterladers beginnt eine neue Zeit für das
Geſchüßweſen , da jeßt erſt die techniſchen Mittel zu der
erforderlichen Vervollkommnung gelangt waren .

Bereits 1846 wurde Wahrendorff durch den italieniſchen
Artilleriekapitän Cavalli angeregt , ſein Rohr mit Zügen

zu verſehen , und nun beginnt d
ie

Aera der gezogenen

Kanonen , deren eingehendere Schilderung außerhalb der
Aufgabe liegt , die wir uns geſtellt hatten .
durchdenSaufeines
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Wannigfaltiges .
Das bewahrte Inkognito . — In der Begleitung des Groß

herzogs Karl Auguſt von Sachſen -Weimar , des Freundes und
Gönners Goethes , erblickte man im leşten Jahrzehnt ſeines
Lebens gewöhnlich den General v. Seebach , einen d

e
r

vier

Generale , welche das Großherzogtum gleichzeitig beſaß . Einſt
reiſte d

e
r

Großherzog mit Seebach nach Leipzig . Die beiden
Herren trugen ſehr einfache Zirilkleidung und fuhren in d

e
m

alten Herzoglichen Jagdwagen mit Extrapoſtpſerden . Als einzige
Vedienung ſa

ß

der Kammerdiener Hecker hinten auf der Pritſche .
Als ſi

e

dem Leipziger Stadtthor ſi
ch

näherten , ſagte d
e
r

Groß :
herzog zu Seebach : „Wir reiſen natürlich inkognito ! " E

s

war

nun damals und noch lange nachher Gebrauch , daß jeder an
kommende Fremde a

n

der Thorwache Namen , Stand und Wohn :

ort angeben mußte . So trat denn auch a
n

den großherzog

lichen Wagen der Sergeant der Wache und bat um d
ie

Namen .

„ General v . Seebach aus Weimar , “ ſagte d
e
r

Großherzog .

„ Und Sie ,mein Herr ? " wendete ſichder Sergeant a
n

Seebach .

„ Großherzog von Weimar ! " antwortete Seebach , ohne ſich

zu beſinnen .

„Aber , Seebach , " fragte der Großherzog unwillig , als ſi
e

weiter fuhren , „was in aller Welt fällt Ihnen denn e
in
? "

„ Nun , Königliche Hoheit befahlen ja , daß wir inkognito
reiſen , und d

a Sie geruhten , ſic
h

meinen Namen beizulegen , war

e
s ja ganz natürlich , daß ic
h

den Ihren wählte . Das Inkognito

iſ
t

damit durchaus gewahrt worden . "

Der Großherzog mußte über den drolligen Einfall des alten
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Generals lachen, der durch ſeine große humoriſtiſche Begabung
bekannt und beliebt war. Die unbewegte Miene und der trođene

T
o
n
,mit welchem der hagere lange Mann mit ſeinem faltigen ,

ſehr intelligenten Geſicht ſeine wißigen Ausſprüche vortrug , ga
b

ihnen immer beſonderen Reiz . Karl Auguſt ſchrieb man auch

d
ie

Autorſchaft d
e
r

auf den wißigen General gemünzten Charade

zu
i
: „ Das Erſte iſt ei
n

großes Naß , das zweite iſt ei
n

kleines Naß

und das Ganze iſ
t

trocken . “ (See , Bach – Seebach . ) D - I .

Xeue Erfindungen : Eine Meereiſenbah n . — Wie unſere
geſamte Technik in der Gegenwart das Bild raſtloſen Vorwärts

ſtrebens gewährt , ſo ruhen auch die Eiſenbahntechniker nicht auf
ihren Lorbeeren . Man arbeitet namentlich a

n

der Vervoll
kommnung d

e
r

elektriſchen Bahnen und der Feld - und Induſtrie :

eiſenbahnen , die bereits eine große Bedeutung erlangt haben ;

das Eigenartigſte indeſſen , was bisher auf dem Gebiete d
e
s

Eiſenbahnweſens zu verzeichnen war , ſind doch wohl die Meer :

eiſenbahnen , von deren Einrichtung unſere Illuſtration eine an :

ſchauliche Vorſtellung giebt . Dieſe Bahnen gehen durch einen

Meeresarm oder eine Meeresbucht und zwar in der Weiſe , daß

d
ie

Schienen auf d
e
m

Meeresgrunde liegen , während die Wagen
oben auf einer Plattformn oberhalb der Waſſerfläche (ſelbſt zur
Zeit der höchſten Flut ) ſic

h

dahin bewegen . Eine ſolche Bahn

iſ
t

bereits ſeit dem Jahre 1871 in Frankreich zwiſchen den

Städten Saint -Malo und Saint -Servan in Betrieb , die nur

9
0

Meter voneinander liegen , indes durch ein Hafenbaſſin g
e

trennt ſind . Durch dieſes Baſſin führte man nun eine ſolche
Meereiſenbahn nach dem Syſtem Leroyer . Man legte die Schienen

auf dem Grunde des Baſſins ; auf dieſen bewegt ſich e
in eiſernes

Geſtell , das unten Räder hat , oben aber eine Plattform trägt ,

die in ſolcher Höhe angebracht iſ
t , daß d
ie Paſſagiere auch zur

Zeit d
e
r

höchſten Flut ſi
ch

über den Wellen befinden . Ein
Kabel , das von einer Dampfmaſchine bewegt wird , zieht das
Geſtell mit der Plattform von einem Ufer zum anderen . In

ähnlicher Weiſe verbindet man ießt zwei Badeorte a
n

der eng :

liſchen Küſte , Brighton und Rottingdean , die 6 Kilometer von :

einander entfernt ſind . Die Einrichtungen ſtimmen im weſent
lichen mit d
e
n

vorſtehend geſchilderten überein , nur ſoll hier —
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in Anbetracht der größeren Entfernung – ei
n

elektriſcher Moto :

zur Bewegung d
e
r

Räder des eiſernen Unterbaues auf d
e
n

Schienen benußt werden . Die Schienen ruhen auf Betonblöcken ,

d
ie auf dem dort völlig ebenen Meeresboden liegen . D
ie

Arbeit
konnte natürlich nur während der Ebbe ausgeführt werden und
hat infolgedeſſen eine zientlich lange Zeitdauer erfordert . D

ie

beiden Schieneit liegen 4 , 80 Meter voneinander entfernt und
jede von ihnen

trägt d
ie

eine

Seite des e
i :

ſernen Gerü

ſtes , auf d
e
r

fich die für die

Reiſenden be :

ſtimmte Platt :

form befindet .

Von den vier

Füßen dieſer

Eiſenkonſtruk :

tion ruht jeder

auf einem mit
vier Rädern

verſehenen Meereiſenbahn zwiſchenBrighton und Rottingdean .

Rollwagen ,und
dieſe Anordnung ſichert dem Ganzen ſelbſt bei Stürmen eine

vollkominen genügende Stabilität . Zur Zeit des höchſten Standes

der Flut befindet ſi
ch

die Plattform noch zwei Meter über dem

Meeresſpiegel ; ſie umfaßt etwa hundert Quadratmeter und trägt

außer der Kabine , welche d
ie

Reiſenden bei ſchlechtemWetter auf
nimmt , noch zwei elektriſche Motoren von je dreißig Pferdekräften ,

denen der elektriſche Strom von einer Zentralſtation mittels einer

auf Pfoſten ruhenden Drahtleitung zugeführt wird . Dieſe Meer

eiſenbahn ſoll ſi
ch mit einer Geſchwindigkeit v
o
n

1
2

Kilometer

in der Stunde bewegen ; man wird alſo d
ie

Ueberfahrt in je

einer halben Stunde machen , was für eine „ ,Seefahrt auf dem
Landwege “ – wenn man ſi

ch

ſo ausdrücken darf – auch voll
kommen genügend erſcheint . Fr . R .
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E
in Schlaukopf . – Ein berühmter Reſtaurateur in New

York war Lorenzo Delmonico , ei
n

geborener Schweizer . Als
armer Schlucker kam e

r
in die aufblühende Weltſtadt , arbeitete

bald a
ls

Koch , bald als Kellner , bald a
ls

Konditor in verſchiede

nen Hotels und ſchloß damit a
b , eines der prächtigſten Reſtaurants

New Yorks in der oberen Stadt zu beſißen , in welchen man —

freilich zu d
e
n

höchſten Preiſen – in wahrhaft lukulliſcher Weiſe
ſpeiſte . Delmonico verſtand nicht nur ſein Geſchäft aus dem FF ,

ſondern e
r

bewies auch in d
e
r

Ausübung ſeiner Praxis einen
ungewöhnlichen Grad von Schlauheit .

Bei Delmonico wurden täglich Mahlzeiten beſtellt , die er in

Körben nach den Wohnungen ſeiner Kunden ſchaffen ließ . Jiu

einer ſo belebten Stadt wie New York , wo ſi
ch

d
ie

h
in

und

her wogenden Volksmaſſen eilig drängen , konnte es nicht aus :

bleiben , daß die Träger dieſer Körbe geſtoßen , ja zuweilen ſogar
über d

e
n

Haufen gerannt wurden . So kam e
s , daß faſt täglich

etwas in die Brüche ging . Bald wurden die gefüllten Frucht :

ſchalen umgeworfen , bald die Tafelauffäße , bald die Suppe ver :

ſchüttet , bald d
ie

Flaſchen zerbrochen , ja zuweilen kamen ſeine
Leute mit der ganzen Ladung wieder , weil ſi

e

durch einen U
n :

fall ganz u
r .brauchbar geworden war . Dieſe Unfälle mehrten ſi
ch

mit d
e
m

Wachstum d
e
r

Stadt . Der Schaden , den Delmonico
durch dieſe Unfälle erlitt , war ungeheuer , und er ſann nach , wie
der Transport ungehindert zu beſorgen ſe

i
.

E
r

fand folgendes Mittel : Er ließ einen großen , höchſt elegant
ausgeſtatteten Sarg anfertigen , ſtellte ſeine Diners d

a

hinein ,

kleidete die Träger in tiefes Schwarz und ließ den Kellner ,welcher
das Diner zu bedienen hatte , in de

r

Kleidung und trauernden Hal
tung d

e
s

Leichenbitters v
o
r

d
e
m

Sarge hergehen . Wo dieſer Zug
auf de

r

Straße erſchien ,wich die Menge ehrerbietig aus , und Delmo :

nicos Mahlzeiten kamen fortan unbeſchädigt bei ſeinen Kunden a
n .

Jett liegt dieſer Schlaukopf längſt ſelbſt in einem Sarge , ob

in dem , worin e
r

ſeine feinen Mahlzeiten transportieren ließ ,

meldet die Ueberlieferung nicht . C . T .

Des Fiſchlandes Klaſe . — Von alters h
e
r

wurde der heilige

Nikolaus in den Hanſaſtädten als Patron d
e
r

Seeleute und Fiſcher

verehrt , und faſt in jeder Seeſtadt a
n

der Oſt - und Nordſee
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giebt es eine Nikolaifirche . Noch iſt de
r

Name Nikolaus in d
e
n

Abkürzungen Niels und Klas auf beiden Seiten der Oſtſee ſehr

gebräuchlich , di
e

Form Klas beſonders auf d
e
m

mecklenburgiſchen

Jiſchlande , de
r

ſchinalen Nehrung , die den Saaler Bodden von
der Oſtſee trennt . Das Fiſchland bildet den Mittelpunkt jener

Küſtenſtrecke v
o
n

Stralſund b
is

Roſtock , di
e

auf neun Meilen
Länge faſt e

in Fünftel der geſamten deutſchen und preußiſchen

Handelsflotte beſigt . Dort beſiken d
ie

drei Dörfer Wuſtrow ,

Dierhagen und Dänendorf eine größere Handelsflotte a
ls Königs :

berg . Es iſt dies jene Gegend , vo
n

welcher Frig Reuter ſcherzt :

„Upt Fiſchland ißt ' n wohren Spaß ,

D
a

heten (heißen ) ſ ' alltoſamen Klas :

„Klas , haſt du minen Klas nich ſehn ? ' - -

, Din ' Klas , de ging mit minen Klas

Toſamen n
a

Klas Klaſen ſinen Klas . " E . S .

Zwingender Grund . — Unter d
e
r

Regierung Karls I . von
England lebte am Hofe e

in

höchſt unbedeutender Dichter Namens

Denham , de
r

aber glühender Royaliſt war . Eines Tages wurde

e
in puritaniſcher Offizier Namens Witters gefangen genommen ,

der ebenfalls den Pegaſus mißhandelte , und Denham bat den
König auf das inſtändigſte , Witters doch nicht zu hängen . Auf
die verwunderte Frage des Königs , weshalb e

r
ſo eifrig für dieſen

Feind der königlichen Sache bitte , erwiderte e
r : „ Aus einem

ſehr einfachen Grunde , Eure Majeſtät ; denn ſolange Witters

lebt ,wird man nicht mich für den ſchlechteſten Dichter in Eng
land halten . “ L - 1

1
.

Sägen und Sagen . – Vor mehreren Jahrzehnten durch :

ſtreifte der kürzlich verſtorbene und durch ſeine Harzſagen rühm :

lichſt bekannte Schriftſteller Heinrich Pröhle die grünen Berge

und Thäler des Harzgebirges , um Sagen und Märchen auf :

zuſtöbern . So traf er eines Tages einen alten Holzhauer a
n

und meinte , bei dieſem bezüglich ſeines Zwecfes auf richtiger

Fährte zu ſein und eine gute Veute zu machen . „ Damüßt Ihr , "

verſekte der junge Forſcher im Laufe des Zwiegeſprächs , „ auch

im Beſiķe vieler Harzſagen ſein ! "

Etwas verblüfft , doch aber bald ſi
ch

ſammelnd , antwortete
der biedere Alte : „ Drei Stück hebb ic

k

davon to Huſe ; di
e

eene
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daugt nich mehr ,mit der anderen geiht et noch — de dridde ſniedet
awer wie Gift !" $). Th.

Ein ſeltſamer Triumphzug . – Im Jahre 1563 eroberte

der ſchwediſche Admiral Jakob Bagge bei d
e
r

Inſel Bornholm

e
in

däniſches Admiralsſchiff . Zu Ehren des Siegers veranſtaltele
König Erich von Schweden ' einen Triumphzug , worin auch d

ie

däniſchen Gefangenen auftreten mußten . Mit geſchorenen Köpfen
und in Narrenkleidern hatten d

ie

Dänen d
e
n

Zug zu eröffnen ,

angeführt von des Königs Hofnarren „ Herkules “ , der auf der
Geige ſpielte und voran tanzte . Sobald der Narr auf ſeinem
Inſtrumente ſtrich , mußten die Dänen tanzen und hüpfen . Die
Androhung König · Erichs , daß jeder Gefangene , der beim E

r
:

klingen der Geige nicht ſofort tanzen werde , de
n

Kopf verliere ,

ſorgte dafür , daß ſi
ch

der ſeltſame Zug hüpfend und ſpringend

bis zum Marktplaß in Stockholm bewegte . J . W .

Wahrheitsgemäßes Atteſt . – Als im Jahre 1810 die

Schauſpielerin Maaßen a
m Schauſpielhaus in Berlin engagiert war

und ungemein gefiel , wurde der Schauſpielerin Beier eines Tages
eine Rolle abverlangt , um ſie der Maaßen zuzuteilen . Die Beier
geriet darüber ſo in Aufregung , daß ſie erklärte , ſie könne am Abend
nicht ſpielen . Der Theaterarzt ſtattete ihr einen Beſuch a

b
und

ſchrieb in
s

Atteſt : , ,Demoiſelle Veier hat ſic
h
ſo über die Maaßen

geärgert , daß ſi
e

heute unmöglich auftreten kann . “ – 0
1
–

Auch ein Troft . — Als Viktor Hugo ſi
ch auf der einſamen

Inſel Guernſey im Eril befand , beſuchte ihn auch Alexander
Dumas ; Hugo empfing ihn aufs freundlichſte und lud ih

n

zum

Frühſtück e
in , das beide auf einer am Strand gelegenen Veranda

einnahmen .

Hugo befand ſi
ch

in einer ziemlich düſteren Stimmung und
ſagte plößlich : „ Sehen Sie , mein lieber Dumas , jeßt ſiße ic

h

hier auf meinem Jelſen wie e
in

Verbannter des Altertums . "

, ,Das mag ſein , “ verſește Dumas , mit vollen Backen kauend ,

, ,aber ei
n

Troſt bleibt Ihnen : Ihre Butter iſt hier weit beſſer ,

als in Paris ; darüber läßt ſich gar nicht ſtreiten . “ L - - 11 .

*
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Tauſend Jlluſtrationen und Karten .

6
6 Lieferungen zum Preiſe von nur je 40 Ff . oder

1
2 Salóbände broſchiert à M . 2 . 20 ,

6 elegant gebundene Doppelbände à Y . 6 .

so viele neueund zum Teil wertvolle BearbeitungenderWeltgeſchichteaud im

3 . LaufederlektenJahrzehnteerſchienen, in einer Hinſichtſtehtdasurſprüngliche
Bederſme Werk heutenochunübertroffen, ja unerreicht d

a
: in d
e
r

außerordentlich
fafliden , anſprechendenund feſſelnden Darſtellung , welchedie geſamtepeſt .

achihte mit der Anſmaulid keit von Wandgemälden vor demLejeraufrollt und
dasſelbe zu einemLieblingsbudje des deutſoen Bolkes , zu einein23ildungsmittel

erften Banges für alt und jung gemachthat .

DieſenVorzug des berühmtenBederſchenOriginalwertes zu erhaltenund unter
Berüđſichtigungder neueſtenForſhungen auf die Höhe der heutigen geſoints .

wiſſenſchaft zu bringen, war die Aufgabe, welcheder Bearbeiterder vorſtehenden
Ausgabe , Prof .Wilh . Müller , ſic

h

geſtellt, undwelche er glänzendgelöſthat .

Wir empfehlen dieſe günſtige Gelegenheit , eines der angeſehenſten
Geſchichtswerke (für alt und jung paſſend ) in neuer illuſtrierter
Ausgabe zu außergewöhnlich billigem Breiſe für die Hausbibliothek

zu erwerben .
Z
u

beziehen durch d
ie meiſten Buchhandlungen .
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Durchgeſehen und auf den heutigen Stand der Wiſſenſchaft

gebracht von Dr . W . Ule .

Vollſtändig in 29 Lieferungen à 50 Pf .

- *
xeit d

e
m

Erſcheinen d
e
r

dritten Uuflage von Hellwalds

„Die Erde und ihre Völker “ hat d
e
r

Tod dem Verfaffer

dieſes populärſten aller geographiſchen Hausbücher d
ie

feder

aus der Hand genommen . – D
ie

hiermit auf d
e
n

Büchermarkt

gebrachte vierte Uuflage iſ
t

durch einen namhaften geographiſchen

fachmann , D
r
. W . Ule , durchgeſehen und auf den heutigen Stand

d
e
r

Wiſſenſchaft erhoben worden . Das prächtige Buch wird ſi
ch

in d
e
r

vorliegenden form u
m

ſo mehr freunde erwerben , als der
ungemein mäßige Preis dasſelbe jedermann zugänglich macht .

Das Werk erſcheint in 29 Lieferungen à 50 P
f
. ,wird ca . 900 Seiten

mit circa 400 Tertilluſtrationen , 29 ganzſeitigen Ertrabildern und

2
0

Kartenſeiten umfaſſen und iſ
t

durch d
ie

meiſten Buchhandlungen ,

Journalerpeditionen und Kolportagebuchhandlungen zu beziehen .
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Muſikgeſchichte .
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Die Entwicklung der Tonkunſt

aus früheſten Anfängen b
is

auf d
ie Gegenwart

von

Emil Naumann ,
weil . königl . Profeſſorund Hofkirchenmujikdirektor.

Zwei Bände in Großoktav .

Preis broſdý . M . 18 . - , eleg . in Ganzleinwand g
e
b
. N . 20 .

Eine Geſchichte d
e
r

Muſik v
o
n

ihren früheſten Anfängen b
is

auf

die Gegenwart , von den erſten unvollkommenen , unharmoniſchen Tönen
bis hin zu den vollendeten , wunderbaren Schöpfungen der großen

Meiſter – wirklich e
in

umfaſſendes Gebiet . Es war eine berufene
Kraft , di

e

dieſen ungeheuren Stoff klar und überſichtlich geordnet

und ihn zu einem harmoniſchen Ganzen vereinigt hat . Die Liebe

und Begeiſterung für die edle Kunſt der Muſik bringt der Verfaſſer

in jeder Zeile zum Ausdruck , ſo daß es auch dem der Muſik weniger

Naheſtehenden hohe Befriedigung gewähren muß , ſichmit dem Inhalte
des Buches bekannt zu machen und den Gang der Entwicklung in

dem Reiche der Töne von den früheſten Zeiten bis zur Gegenwart

kennen zu lernen .
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is

zu
m

Schießgewehr .

gewehr lieferte Dreyſe in ſeinem Zündnadelgewehr , das
1841 in Preußen eingeführt wurde und durch ſeine Erfolge

im Jahre 1866 eine vollſtändige Umwälzung in der Ge
wehrbewaffnung aller Heere hervorrief . Auch d

a
s

fran :

zöſiſche Chaſſepotgewehr war nur eine Modifikation d
e
s

Dreyſeſchen , dem in d
e
r

Geſchichte d
e
s

Waffenweſens alle :

zeit e
in hervorragender Plaß gebührt , wenngleich e
s

durch
d
ie

neueren Konſtruktionen , auf die wir
nicht weiter eingehen können , auch längſt
techniſch überholt worden iſ

t .

Aus d
e
m

Anfange d
e
s

vierzehnten Jahr :

hunderts datieren die erſten zuverläſſigen

Nachrichten über das Vorkommen von G
e :

ſchüßen . Die erſten derartigen Rohre
Querdurchſchnitt kleinen Kalibers waren geſchmiedete Läufe ,

Chaſſepotgewehrs. S
S ſpäter wurden d
ie Rohre aus Bronze g
e

patet
goſſen und ſeit dem ſechzehnten Jahrhundert

o
ft

durch Ciſelierungen und Reliefdarſtellungen , wie durch
phantaſtiſche Geſtaltung der Henkel reich ausgeſchmückt .
Hinterladungsgeſchüße hat es ſchon viel früher gegeben

a
ls Hinterladungsgewehre , allein erſt mit d
e
r

durch d
e
n

ſchwediſchen Baron v . Wahrendorff , Beſißer der Eiſen
gießerei zu Afer , im Jahre 1840 ausgeführten Herſtellung
eines glatten Hinterladers beginnt eine neue Zeit für das

Geſchüßweſen , da jeßt erſt d
ie

techniſchen Mittel zu der

erforderlichen Vervollkommnung gelangt waren .

Bereits 1846 wurde Wahrendorff durch d
e
n

italieniſchen

Artilleriekapitän Cavalli angeregt , ſe
in

Rohr mit Zügen

zu verſehen , und nun beginnt d
ie

Nera d
e
r

gezogenen

Kanonen , deren eingehendere Schilderung außerhalb d
e
r

Aufgabe liegt , di
e

wir uns geſtellt hatten .
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Wannigfaltiges .
Das bewahrte Inkognito . — In der Begleitung d

e
s

Groß
herzogs Karl Auguſt von Sachſen -Weimar , des Freundes und
Gönners Goethes , erblidte man in leßten Jahrzehnt ſeines

Lebens gewöhnlich den General v . Seebach , einen d
e
r

vier

Generale , welche das Großherzogtum gleichzeitig beſaß . Einſt
reiſte d

e
r

Großherzog mit Seebach nach Leipzig . Die beiden
Herren trugen ſehr einfache Zirilkleidung und fuhren in d

e
m

alten herzoglichen Jagdwagen mit Ertrapoſtpſerden . Als einzige
Vedienung ſa

ß

der Kammerdiener Hecker hinten auf der Pritſche .

Als ſi
e

d
e
m

Leipziger Stadtthor ſi
ch

näherten , ſagte der Groß
herzog zu Seebach : „ Wir reiſen natürlich inkognito ! " Es war
nun damals und noch lange nachher Gebrauch , daß jeder an :

kommende Fremde a
n

der Thorwache Namen , Stand und Wohn :

o
rt angeben mußte . So trat denn auch a
n

den großherzog :

lichen Wagen der Sergeant der Wache und bat u
m

die Namen .

„General v . Seebach aus Weimar , “ ſagte der Großherzog .

„Und Sie ,mein Herr ? " wendete ſich der Sergeant a
n

Seebach .

„ Großherzog v
o
n

Weimar ! " antwortete Seebad ) , ohne ſi
ch

311beſinnen .

„ Aber , Seebach , " fragte d
e
r

Großherzog unwillig , al
s

ſi
e

weiter fuhren , „was in aller Welt fällt Ihnen denn e
in
? "

„ Nun , Königliche Hoheit befahlen ja , daß wir inkognito
reiſen , und d

a Sie geruhten , ſic
h

meinen Namen beizulegen , war

e
s ja ganz natürlich , daß ic
h

den Ihren wählte . Das Inkognito

iſ
t

damit durchaus gewahrt worden . “

Der Großherzog mußte über d
e
n

drolligen Einfall de
s

alten
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Generals lachen, der durch ſeine große humoriſtiſche Begabung
bekannt und beliebt war. D

ie unbewegte Miene und d
e
r

trockene

Ton , mit welchem der hagere lange Mann mit ſeinem faltigen ,

ſehr intelligenten Geſicht ſeine wißigen Ausſprüche vortrug , gab
ihnen immer beſonderen Reiz . Karl Auguſt ſchrieb man auch

d
ie

Autorſchaft der auf d
e
n

wißigen General gemünzten Charade

zu : „ Das Erſte iſt ei
n

großes Naß , das Zweite iſ
t

e
in

kleines Naß

und das Ganze iſ
t

troden . “ (See , Bach – Seebach . ) D - 1 .

Neue Erfindungen : Eine Meereiſenb a h n . - - Wie unſere
geſamte Technik in der Gegenwart das Bild raſtloſen Vorwärts :

ſtrebens gewährt , ſo ruhen auch die Eiſenbahntechniker nicht auf
ihren Lorbeeren . Man arbeitet namentlich a

n

der Vervoll
kommnung der elektriſchen Bahnen und der Feld - und Induſtrie
eiſenbahnen , die bereits eine große Bedeutung erlangt haben ;

das Eigenartigſte indeſſen , was bisher auf dem Gebiete d
e
s

Eiſenbahnweſens zu verzeichnen war , ſind doch wohl di
e

Meer :

eiſenbahnen , von deren Einrichtung unſere Illuſtration eine an :

ſchauliche Vorſtellung giebt . Dieſe Bahnen gehen durch einen
Meeresarm oder eine Meeresbucht und zwar in d

e
r

Weiſe , daß

d
ie

Schienen auf dem Meeresgrunde liegen , während d
ie Wagen

oben auf einer Plattforin oberhalb d
e
r

Waſſerfläche ( ſelbſt zu
r

Zeit der höchſten Flut ) ſic
h

dahin bewegen . Eine ſolche Bahn

iſ
t

bereits ſe
it

dem Jahre 1871 in Frankreich zwiſchen d
e
n

Städten Saint -Malo und Saint -Servan in Betrieb , die nur

9
0

Meter voneinander liegen , indes durch e
in

Hafenbaſſin g
e

trennt ſind . Durch dieſes Baſſin führte man nun eine ſolche
Meereiſenbahn nach dem Syſtem Leroyer . Man legte die Schienen
auf dem Grunde des Baſſins ; auf dieſen bewegt ſich e

in eiſernes

Geſtell , das unten Räder hat , oben aber eine Plattform trägt ,

d
ie

in ſolcher Höhe angebracht iſ
t , daß die Paſſagiere auch zur

Zeit der höchſten Flut ſi
ch

über den Wellen befinden . Ein
Kabel , das von einer Dampfmaſchine bewegt wird , zieht das
Geſtell mit der Plattform von einem Ufer zum anderen . In

ähnlicher Weiſe verbindet man jeßt zwei Badeorte a
n

der eng

liſchen Küſte , Brighton und Rottingdean , di
e
6 Kilometer von :

einander entfernt ſind . Die Einrichtungen ſtimmen im weſent :

lichen mit den vorſtehend geſchilderten überein , nur ſoll hier - -
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D
E
S

in Anbetracht der größeren Entfernung – ei
n

elektriſcher Motor
zur Bewegung d

e
r

Räder des eiſernen Unterbaues auf den
Schienen benußt werden . Die Schienen ruhen auf Betonblöcken ,

die auf dem dort völlig ebenen Meeresboden liegen . Die Arbeit
konnte natürlich nur während der Ebbe ausgeführt werden und
hat infolgedeſſen eine ziemlich lange Zeitdauer erfordert . Die
beiden Schienen liegen 4 , 80 Meter voneinander entfernt und
jede von ihnen

trägt die eine

Seite des ei :

ſernen Gerü :

ſtes , auf der

ſi
ch

d
ie für di
e

Reiſenden be
ſtimmte Platt :

form befindet .

Von den vier

Füßen dieſer

Eiſenkonſtruk :

tion ruht jeder

auf einem mit
vier Rädern

verſehenen Meereiſenbahn zwiſchenBrighton und Rottingdean .

Rollwagen ,und
dieſe Anordnung ſichert dem Ganzen ſelbſt bei Stürmen eine

vollkominen genügende Stabilität . Zur Zeit d
e
s

höchſten Standes

der Flut befindet ſich d
ie

Plattform noch zwei Meter über dem

Meeresſpiegel ; ſie umfaßt etwa hundert Quadratmeter und trägt
außer der Kabine , welche d

ie

Reiſenden bei ſchlechtemWetter auf :

nimmt , noch zwei elektriſche Motoren von je dreißig Pferdekräften ,

denen der elektriſche Strom von einer Zentralſtation mittels einer

auf Pfoſten ruhenden Drahtleitung zugeführt wird . Dieſe Meer :

eiſenbahn ſoll ſi
ch mit einer Geſchwindigkeit von 1
2

Kilometer

in der Stunde bewegen ; man wird alſo d
ie

Ueberfahrt in je

einer halben Stunde machen , was für eine „Seefahrt auf dem
Landwege “ – wenn man ſi

ch

ſo ausdrücken darf – auch voll
kommen genügend erſcheint . Fr . R .
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E
in Schlaukopf . – Ein berühmter Reſtaurateur in New

York war Lorenzo Delmonico , ei
n

geborener Schweizer . Als
armer Schlucker kam e

r
in die aufblühende Weltſtadt , arbeitete

bald a
ls

Koch , bald a
ls

Kellner , bald a
ls

Konditor in verſchiede

nen Hotels und ſchloß damit a
b , eines d
e
r

prächtigſten Reſtaurants

New Yorks in der oberen Stadt zu beſißen , in welchem man —

freilich zu den höchſten Preiſen - in wahrhaft lukulliſcher Weiſe

ſpeiſte . Delmonico verſtand nicht nur ſein Geſchäft aus dem FF ,

ſondern e
r

bewies auch in d
e
r

Ausübung ſeiner Praxis einen
ungewöhnlichen Grad von Schlauheit .

Bei Delmonico wurden täglich Mahlzeiten beſtellt , die e
r

in

Körben nach d
e
n

Wohnungen ſeiner Kunden ſchaffen ließ . 31

einer ſo belebten Stadt wie New York , wo ſi
ch

die h
in und

her wogenden Volksmaſſen eilig drängen , konnte es nicht aus .

bleiben , daß die Träger dieſer Körbe geſtoßen , ja zuweilen ſogar
über den Haufen gerannt wurden . So kanı es , daß faſt täglich

etwas in die Brüche ging . Bald wurden die gefüllten Frucht :

ſchalen umgeworfen , bald die Tafelauffäße , bald die Suppe ver
ſchüttet , bald die Flaſchen zerbrochen , ja zuweilen kamen ſeine
Leute mit der ganzen Ladung wieder , weil ſie durch einen U

n :

fall ganz urbrauchbar geworden war . Dieſe Unfälle mehrten ſi
ch

mit dem Wachstum der Stadt . Der Schaden , den Delmonico
durch dieſe Unfälle erlitt , war ungeheuer , und er ſann nach , wie
der Transport ungehindert zu beſorgen ſe

i
.

E
r

fand folgendes Mittel : E
r

ließ einen großen , höchſt elegant
ausgeſtatteten Sarg anfertigen , ſtellte ſeine Diners d

a

hinein ,

kleidete d
ie Träger in tiefes Schwarz und ließ den Kellner ,welcher

das Diner zu bedienen hatte , in de
r

Kleidung und trauernden Hal :

tung des Leichenbitters vor dem Sarge hergehen . Wo dieſer Zug
auf der Straße erſchien ,wich dieMenge ehrerbietig aus ,und Delmo :

nicos Mahlzeiten kamen fortan unbeſchädigt bei ſeinen Kunden a
n .

Jekt liegt dieſer Schlaukopf längſt ſelbſt in einem Sarge , ob

in dem , worin e
r

ſeine feinen Mahlzeiten transportieren ließ ,

meldet die Ueberlieferung nicht . 6 . T .

Des Fiſhlandes Klaſe . — Von alters her wurde der heilige

Nikolaus in d
e
n

Hanſaſtädten a
ls

Patron der Seeleute und Fiſcher

verehrt , und faſt in jeder Seeſtadt a
n

der Oſt - und Nordſee
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giebt es eine Nikolaifirche . Noch iſt der Name Nikolaus in d
e
n

Abkürzungen Niels und Klas auf beiden Seiten d
e
r

Oſtſee ſehr

gebräuchlich , di
e

Form Klas beſonders auf demmedlenburgiſchen

Jiſchlande , der ichinalen Nehrung , di
e

d
e
n

Saaler Bodden von

d
e
r

Oſtſee trennt . Das Fiſchland bildet den Mittelpunkt jener
Küſtenſtrede von Stralſund b

is

Roſtock , di
e

auf neun Meilen
Länge faſt e

in Fünftel d
e
r

geſamten deutſchen und preußiſchen

Handelsflotte beſikt . Dort beſiken die drei Dörfer Wuſtrow ,

Dierhagen und Dänendorf eine größere Handelsflotte a
ls Königs

berg . Es iſt dies jene Gegend , von welcher Frig Reuter ſcherzt :

„Upt Fiſchland ißt ' n wohren Spaß ,

Da heten (heißen ) ſ alltoſamen Klas :

„Klas , haſt du minen Klas nich ſehn ? ' –

, Din ' Klas , de ging mit minen Klas
Toſamen n

a

Klas Klaſen ſinen Klas . " E . S .

Zwingender Grund . — Unter der Regierung Karls I . vo
n

England lebte a
m

Hofe e
in

höchſt unbedeutender Dichter Namens

Denham , der aber glühender Royaliſt war . Eines Tages wurde

e
in puritaniſcher Offizier Namens Witters gefangen genommen ,

der ebenfalls den Pegaſus mißhandelte , und Denham bat den
König auf das inſtändigſte , Witters doch nicht zu hängen . Auf

d
ie

verwunderte Frage d
e
s

Königs , weshalb e
r
ſo eifrig für dieſen

Feind der königlichen Sache bitte , erwiderte e
r
: „Aus einem

ſehr einfachen Grunde , Eure Majeſtät ; denn ſolange Witters
lebt ,wird man nicht mich fü

r

d
e
n

ſchlechteſten Dichter in Eng
land halten . “ 1 - 1

1
.

Sägen und Sagen . – Vor mehreren Jahrzehnten durch
ſtreifte d

e
r

fürzlich verſtorbene und durch ſeine Harzſagen rühm :

lichſt bekannte Schriftſteller Heinrich Pröhle die grünen Berge

und Thäler d
e
s

Harzgebirges , um Sagen und Märchen auf :

zuſtöbern . So traf er eines Tages einen alten Holzhauer a
n

und meinte , be
i

dieſem bezüglich ſeines Zweckes auf richtiger

Fährte zu ſein und eine gute Beute zu machen . , ,Da müßt Ihr , "

verſeşte der junge Forſcher im Laufe des Zwiegeſprächs , „ auch

im Beſige vieler Harzſagen ſein ! "

Etwas verblüfft , doch aber bald ſi
ch

ſammelnd , antwortete

d
e
r

biedere Alte : , ,Drei Stück hebb ick davon to Huſe ; di
e

eene
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daugt nich mehr, init der anderen geiht et noch — de dridde ſniedet
awer wie Gift!" 9. 30.

Ein ſeltſamer Triumphzug . – Im Jahre 1563 eroberte

der ſchwediſche Admiral Jakob Bagge bei d
e
r

Inſel Bornholm

e
in

däniſches Admiralsſchiff . Zu Ehren des Siegers veranſtaltele
König Erich von Schweden einen Triumphzug , worin auch die

däniſchen Gefangenen auftreten mußten . Mit geſchorenen Köpfen
und in Narrenkleidern hatten die Dänen den Zug zu eröffnent ,

angeführt von des Königs Hofnarren „ Herkules ' ' , der auf der
Geige ſpielte und voran tanzte . Sobald der Narr auf ſeinem
Juſtrumente ſtric ) , mußten die Dänen tanzen und hüpfen . Die
Androhung König ·Erichs , daß jeder Gefangene , der beim E

r
:

klingen d
e
r

Geige nicht ſofort tanzen werde , de
n

Kopf verliere ,

ſorgte dafür , daß ſi
ch

der ſeltſame Zug hüpfend und ſpringend

bis zu
m

Marktplaß in Stockholm bewegte . 3 . W .

Wahrheitsgemäßes Atteft . - Als im Jahre 1810 die
Schauſpielerin Maaßen a

m Schauſpielhaus in Berlin engagiert war

und ungemein gefiel , wurde der Schauſpielerin Beier eines Tages
eine Rolle abverlangt , um ſie der Maaßen zuzuteilen . Die Beier
geriet darüber ſo in Aufregung , daß ſie erklärte , ſie könne am Abend

nicht ſpielen . Der Theaterarzt ſtattete ihr einen Beſuch a
b

und

ſchrieb ins Atteſt : , ,Demoiſelle Veier hat ſich ſo über dieMaaßen
geärgert , daß ſi

e

heute unmöglich auftreten kann . " - on
Auch e

in

Troſt . — Als Viktor Hugo fi
ch auf der einſamen

Inſel Guernſey im Eril befand , beſuchte ihn auch Alerander
Dumas ; Hugo empfing ih

n

aufs freundlichſte und lud ihn zum

Frühſtück e
in , das beide auf einer ai
n

Strand gelegenen Veranda

einnahmen .

Hugo befand ſi
ch

in einer ziemlich düſteren Stimmung und
ſagte plöglich : „ Sehen Sie , mein lieber Dumas , jeßt ſiße ich

hier aufmeinem Jeljen wie e
in

Verbannter d
e
s

Altertums . "

„ Das mag ſein , “ verſette Dumas , mit volien Backen kauend ,

„ aber e
in

Troſt bleibt Ihnen : Jhre Butter iſt hier weit beſſer ,

a
ls

in Paris ; darüber läßt ſi
ch gar nicht ſtreiten . “ L - - 11 .

*
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ík . F . Beckers

Seltgeschichte .
Drifte Auflage.

Neu bearbeitet und bis auf d
ie Gegenwart fortgeführt

von

Profeſſor Wilhelm Müller .
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Tauſend Jlluſtrationen und Karten .

6
6 Lieferungen zum Preiſe von nur je 40 ? f . oder

1
2 Halbbände broſchiert à 2 . 2 . 20 ,

6 elegant gebundene Doppelbände à M . 6 .

o viele neueund zu
m

Teil wertvolle Bearbeitungen d
e
r

Weltgeſchichteaud im

3 LaufederlektenJahrzehnteerſchienen, in einer Hinſichtſtehtdasurſprünglide

Bederſche werd heutenochunübertroffen, ja unerreicht d
a
: in deraußerordentlid

fafliden , anſprechendenund feſſelndenDarſtellung , welchedie geſamte Selt .

geſhihte mit der Anſhauliokeit von Wandgemälden vor demLeſeraufrollt und
dasſelbe zu einem Lieblingsbude des deutſben Bolkes , zu eineinBildungsmittel
erſtenBanges für alt und jung gemachthat .

DieſenVorzug des berühmtenBederſchenOriginalwerkes zu erhaltenund unter
Berückſichtigungderneueſten Forſchungen auf d

ie

Höhe der heutigen Geſmidts .

wiſſenſhaft zu bringen , war die Aufgabe, welcheder Bearbeiterder vorſtehenden
Ausgabe, Prof . Wilh . Müller , ſic

h

geſtellt, und welche er glänzendgelöſthat .

Wir empfehlen dieſe günſtige Gelegenheit , eines der angeſehenſten
Geſchichtswerke ( fü

r

alt und jung paſſend ) in neuer illuſtrierter
Ausgabe zu außergewöhnlich billigem Preiſe für die Hausbibliothek

zu erwerben .

Z
u

beziehen durch d
ie meiſten Buchhandlungen .
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Soeben erſcheint :

Die Erde und X

S * ihre Völker .

Gin geographiſches Sausbuch

don

Friedrich von Hellwald .
Vierte Auflage .
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Durchgeſehen und auf den heutigen Stand der Wiſſenſchaft
gebracht von Dr . W . Ule .

Vollſtändig in 2
9 Lieferungen à 5
0 Pf .

- - -

T e it de
m

Erſcheinen d
e
r

dritten Auflage v
o
n

Hellwalds

„Die Erde und ihre Völker “ hat d
e
r

Tod d
e
m

Verfaſſer

L dieſes populärſten aller geographiſchen Hausbücher d
ie feder

aus der Hand genommen . – Die hiermit auf den Büchermarkt
gebrachte vierte Uuflage iſ

t

durch einen namhaften geographiſchen

fachmann , D
r
. W . Ule , durchgeſehen und auf de
n

heutigen Stand

der Wiſſenſchaft erhoben worden . Das prächtige Buch wird ſi
ch

in d
e
r

vorliegenden form u
m

ſo mehr freunde erwerben , al
s

der
ungemein mäßige Preis dasſelbe jedermann zugänglich macht .

Das Werk erſcheint in 2
9 Lieferungen à 5
0 P
f
. ,wird ca .900 Seiten

mit circa 400 Tertilluſtrationen , 29 ganzſeitigen Ertrabildern und

2
0

Kartenſeiten umfaſſen und iſ
t

durch die meiſten Buchhandlungen ,

Journalerpeditionen und Kolportagebuchhandlungen zu beziehen .
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Ein gediegenes Haus - und Familienbuch iſ
t :

Jlluſtrierte

Muſikgeſchichte .

Die Entwicklung der Tonkunſt

a
u
s

früheſten Anfängen b
is

a
u
f

d
ie Gegenwart

pon

Emil Naumann ,

weil . königl . Profeſſorund Hoſtirchenmuſikdirektor.

Zwei Bände in Großoktav .

Freis Broſch . M . 18 . - , eleg . in Ganzleinwand geb . W . 20 .
LE
IL

*
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Eine Geſchichte d
e
r

Muſik v
o
n

ihren früheſten Anfängen b
is auf

d
ie Gegenwart , von den erſten unvollkommenen , unharmoniſchen Tönen

bis hin zu den vollendeten , wunderbaren Schöpfungen der großen

Meiſter - - wirklich e
in

umfaſſendes Gebiet . E
s war eine berufene

Kraft , die dieſen ungeheuren Stoff klar und überſichtlich geordnet
und ihn zu einem harmoniſchen Ganzen vereinigt hat . Die Liebe

und Begeiſterung für die edle Kunſt der Muſik bringt der Verfaſſer

in jeder Zeile zum Ausdruck , ſo daß e
s

auch dem der Muſik weniger

Naheſtehenden hohe Befriedigung gewähren muß , ſic
h

mit de
m

Inhalte
des Buches bekannt zu machen und den Gang der Entwicklung in

dem Reiche d
e
r

Töne von den früheſten Zeiten b
is

zur Gegenwart

kennen zu lernen .

Z
u

haben Hilmadikan matlan 1992
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